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l\bbildung 15. Blick auf die Hohenzollern-BrUcke von oberstrom. (Pholographie von Ed. Hölzermann in Köln a. Rh.)
BAUZEITUNG
N° 44. BERLIN, DEN 1. JUNI 1912.
DEUTSCHE
XLVI. JAHRGANG.
Vom Bau der beiden neuen Rheinbrücken in Köln.
(Forlselzung aus No. 42.)
~~~~ ei der Festlegung der Zahl und in die Seitenöffnungen hinüber und diese stUtzen sich
Weite der Spannungen, mit de- einerseits auf die Landwiderlager, anderseits auf die
~~~~~I nen derRheinstrom überbrückt l\uskragung derMiltelöffnung, an die sie mit Gelenk~F;ltJj*J'qjl werden sollte,war für die Süd - anschließen. Der erste Obergurtstab in den Sei-
Brücke die Forderung der ten-Oeflnungen gegenüber dem Gelenk ist al 0 ein
Strombau-Verwaltung maßge- Blindstab, der keine Spannungen aufzunehmen hat.
bend, die im Schiffahrtsinter- Nur auf dem rechtsseitigen Strompfeiler i t ein festes
esse eine Mitlelöffnung von l\uflager angeordnet, alle übrigen sind längsver-
_. 'J";. ~indestens 150 m Lichtweite, schieblich.
eme Oeffnung am rechten Ufer Diese Form der Hauptträger derStromöffnungen,
von mindestens 90 und am linken von 40 mverlangte. die bei dieser l\nordnung gegenüber 3 getrennten
Daraus ergab sich eine Dreiteilung des Stromlaufes Ueberbrückungen im Materialverbrauch sich gUns ti-
und man wählte fUr dieMiUelöflnung eine Lichtweite ger stellte, ist in I\bbildung 6 festgelegt, ihre gefäl-
von 157 m, fUr die rechte Stromöffnung von 96 mund lige Wirkung geht aus den I\bbildungen 7 und 8 her·
gab der linken Seitenöffnung dann dieselbe Weile, vor. Die Hauplträger sind in 8,95 mEntfernung v. M.
sodaß diese außer dem verbleibendenTeil der Strom- z. M. angeordnet. Bei einerBreite der I-förmigen Hän·
Rinne noch das Vorufer nebst Hafenbahnhof ohne gepfostenvonje57cmbieibtdannfUrdieUeberführung
ZwischenstUtze überspannt. Für die Hochwasser-l\b- der beiden, in 3,5 mI\chsabstand angeordneten Gleise
fUhrung war ferner ein Durchflußprofil von 4000 qm eine Lichtweite von 8,3 m. Beiderseits der Hauptträ-
verlangt, was am rechten Ufer die J\nlage von 3Vor- ger sind auf Konsolen, dem Wunsch der Stadtge-
landöf(nungen von je 56 mSpannweite bedingte. Hin- meinde entsprechend, je 1,75 mLL. weite Fußgänger-
t~r dem Endwiderlager schließt sich hier dann noch Stege übergefUhrt, unter denen noch Rohrleitungen
eme überwölbte Unterführung fUr den Poller-Deich- Platz fanden.
weg an, während am linken Ufer die Oberländer Der Obergurt des Bogens ist:::J c-förmig, der Un-
Promenade durchzuführen war. l\uch hier wurde tergurt:::J C-förmig ausgebildet, während. das Zug-
aus. architektonischen Rücksichten Ueberwölbung band -+'--+'--Querschnitt besitzt. In 1\bwelchung ~er
gewählt, was zur Zweiteilung der breiten Promenade von Harkorl erstmalig bei der ~o~mse~ Rhem-
fUhrte. ~o entstand die in l\bbild. 6 a. f. S. dargestellte Brücke gewählten J\nordnung der völltg frei s~hwe­
allgememe l\nordnung der Brücke die auch aus benden Fahrbahn wurde hier das zugband mit den
dem Schaubild, l\bbildung 7, S. 400 ~rsichtIich ist. Hängepfoslen und den Querträgern fest verniet~t, da-
Für den eisernen Ueberbau konnte man bei der für die Fahrbahn in der Millelöffnung 4 mal, II?- den
geringeren Spannweite der Vorlandöffnungen und Seitenöffnungen je 2 mal durchschnitten, u!" ~le e~­
der Höhenlage der Strombrücke unler der Fahrbahn forderliche unabhängige l\usdehnungsmöghchkelt
liegendeBögen wählen, während für dieSlrombrücke zu schaUen.
selbst, fUr deren Konstruktions - Unterkanle, wie Ein Windverband ist nur unter der Fahrbahn
schon erwähnt, 9,1 mLichthöhe über dem höchsten und in Höhe des Obergurtes des Bogens, bestehe~d
schiffbaren Wasserstand geforderl wurden, nur eine auS gekreuzten steifen Diagonalen, vorgesehen,. 10
über der Fahrbahn liegende Konstruktion in Frage der MiltelöUnung tritt dazu noch eine rahmenartIge
kam. Man wählte unter den möglichen Systemen Querversteifung zwischen den beiden Bogengurten.
das bewährte System des Bogens mit Zugband, wie Die Fahrbahntafel be teht in der Strombrilcke
es schon für Worms, Mainz, Bonn, Düsseldorf zur aus den in 7,25 bezw. 7,5 m I\bstand angeordneten
l\usfilhrung gekommen ist. Die drei Bögen sind aber kräftigen Querträgern und den dieSchwellen tragen-
hier durchlaufend über alle Oeffnungen durchge- den 4 Längsträgern, von denen je 2 in 1, m l\bstand
führt, d. h. der Mittelbogen ragt noch mit einem Feld ein Gleis tragen.
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längsschnitt.
Technischer Gesamtentwurf: Preuß. Eisenbahn-Verwaltung. Sonder-Entwurf der
Eisenkonstruktion nebst Durchführung der Berechnung und lIusfUhrung der
SUdbrUcke: Dortmunder Union und 1I.-G. Hllrkort in Duisburg. lIusfUhrung
der GrUndungsllrbeiten fUr beide BrUcken: I\.-G. GrUn & Bilfinger zu Mann-
heim. Lieferung und I\ufstellung der Raissons fUr die Hohenzollern - BrUcke:
BrUckenbauanstlllt Gustllvsburg bei Mainz.
lIbbildung 6a und b. Uebersicbtszeichnung der SUdbrUcke.
lIbbildung l111-d. lIusbildung des GerUstes für die Luftdruck-GrUndung. Hohenzollern-BrUcke.
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Das Gesamtgewicht des eisernen Ueberbaues drei Flut·Oeffnungen allein aus und lieferte die Eisen-
stellte sich auf 5350 I und wurde mit 391 M. fUr die konstruktion für die beiden seitlichen Stromöffnun-
Tonne bezahlt. Die J\usführung sowie die Durchar- gen, letztere stellte diese auf und führte die große
beitung im Einzelnen und die Durchrechnung der MiUelöffnung allein aus.
l\bb. 14. Vom Bau der SUdbrUcke. Zustand Ende Sept. 1909. (llbb. 13 u. 14. Phot. von Ed. Hölzermann in Köln a. Rh.)
llbbildung 13. Vom Bau der SUdbrUcke. Eingestürztes MontagegerUst der Mittelöffnung. 9. Juli 1908.
llbbildung 12. Vom Bau der SUdbrUcke. GrUndung eines Stromp(eilers mit Lufldruck·Kaisson.
Konstruktion des von der Eisenbahn-Verwaltung auf-
gestel!ten Gesamtentwurfes war den J\.-G. Harkort
zu D~ll~burg.undDortm under Union, letztere jetzt
vereinigt mit der D~~tsch-Luxemburgischen Ber~­
werks -HUlten-K-G., ubertragen. Erstere führte dIe
1. Juni 1912.
Für die Gründung der Endwiderlager waren,
wie J\bbildung 6 erkennen läßt, einfache Betonfun-
damente ausreichend, für die Pfeiler der Vorland-
Oeffnungen am rechten Ufer mußten diese mit Rück-
sicht auf den Wasserandrang mit Spundwänden und
399
zwar bei dem schweren Kiesboden mit eisernen
Spundwänden umschlossen werden. Für den Ab-
schIußpleiler der Strombrückeam linken Ufer und den
Zwischenpleiler der Promenaden - Ueberbrückung
wählte man mit Rücksicht auf die hier vorhandene
hohe Aufschüttung und um tiefe, den Straßen- und
Hafenbahnhofs-Verkehr behinderndeAusschachtun-
gen zu vermeiden, Eisenbeton-Pfahlrost. Für die bei-
den Strompfeiler und den l\bschlußpleiler der Haupt-
Brücke am rechten Ufer ging man zur Gründung mit
Luftdruck-Kaissons über. Die Sohle des Strompfei-
lers in der Konkaven am linken Ufer ist bis rd. 7 m
unter Flußsohle herabgeIUhrt, um völlige Sicherheit
gegen l\uskolkungen zu bieten. Die Eisenkaissons,
die bei 25 m bezw. 29 m Länge und 10-13,5 m Breite
den Pfeiler umfassen, sind bis auf eines, das am Uler
montiert, schwimmend heran gebracht wurde, auf
festen Rüstungen zusammen gebaut, an diesen mit-
t~lsSchraubenspindeln aufgehängt und dann allmäh-
!1C~ abgel~ssen. Die Rüst~ng für einen Strompleiler
1st 10 0bb1Id~.mg9, S. 398, 1m Grundriß dargestellt.
D1e l\bbl1dgn. 10 u. 11, S.398, zeigen die Einzel-
heiten der Rüstungs.Anordnung IUr einen Strompfei-
ler der Hohenzollern-Brücke, bei welcher die GrUn-
J\bbildung 7. J\usicht der SUdbrUcke vom Kölner Ufer her (von oberslrom).
dung in derselben Weise erfolgte. Hier sind jedoch
wegen der sehr bedeutenden Länge der PIeiler von
über 60 m IUr jeden derselben 2 getrennte Kaissons in
1m Abstand versenkt worden. Im übrigen waren die
Anordnung der Rüstung und der Bauvorgang der-
selbe, wie bei der Südbrücke. Die gleichmäßige Rb-
senkung der Kaissons durch die Schraubenspindeln
erfolgte mit elektrischem Antrieb, ebenso die Erzeu-
gungderPreßluft und die Bedienung der Beton-Misch-
Maschine usw. Die gesamte Maschinen-Anlage war
untergebracht auf einem Doppelprahm. Ein weiterer
Doppelprahm trug einen Auslegerkran, der die Ma-
terialien zur Betonbe-
reitung und zur Auf-
mauerung der Pfeiler
aus den Transportkäh-
nen entnahm. Rbbildg.
12, S. 399, zeigt das Bild
eines Pfeilergerüstes
der Südbrücke nebst
den schwimmenden
Kraftanlagen.
Verwendetwurde IUr
dieAusIUllung derKais-
sons und die Aufmaue-
rung der Pfeiler aus
dem Rhein gebaggerter
Kies, und zwar 13,5Teile
auf 1 PorLland-Zement
und 1 Traß; die unter
Wasser liegenden Teile
der Pfeiler wurden in
der am Rhein üblichen
Weise milSäulenbasalt,
die über Wasser lie-
genden mit Sandstein
verkleidet.
Die Gründungsarbei-
ten für beide Brücken
führte die A.-G. Grün
& Bilfinger in Mann-
heim aus, die Kaissons
für die Hohenzollern-
Brücke lieferte und
montierte die Mase h .-
Fabrik Augsburg-
Nürnbergl\.-G., Werk
Gustavsburg b. Main~.
Die Montage des e1-
semen Ueberbaues der
Strombrücke sollte bei
dem gewählten System
planmäßig derart vor
sich gehen, daß zu-
nächst die Miltelöff-
nung, dann die beiden
Seitenöffnungen , die
sich auf diese stützen,
zu montieren waren.
Während die rechte
Stromöffnung von Rü-
stungen ganz frei blei-
ben, die Mittelöffnung
für die Schiffahrt eine
. Durchfahrt von 60 m
l\bblldung 8. SUdbrUcke von unierstrom aus gesehen. (Phot. von Ed. Hölzermann in Köln a. Rb.) utzweite erhaltenmuß·
te, die nur mit eisernen
Hilfsträgern Uberdeckt werden konnte durfte die
linke Stromöffnung bis zum Ufer gleich mit einge-
rüstet werden. Es war daher möglich, die Eisenteile
mit Kran unmittelbar aus den Eisenbahnwagen zu
entnehmen, die hier den Werftgleisen am Ufer zuge-
IUhrt wurden.
Der 65 m weit gespannte Fachwerkträger wurde
auf der festen Rüstung montiert, mit 40 m langem
Schnabel versehen und dann über die Schiffahrts-
Oeffnung der Mittelöffnung übergescboben. DieMon-
tage der Brücke war bereits im Gange, als am 9. Juli
1908 die Montage -Brücke plötzlich zusammenbrach
No. 44.400
und in den Strom stUrzte, einige l\rbeiter mit sich
reißend, die dabei ihrLeben einbüßten. l\bb. 13 S.399
zeigt das Bild der Brücke in diesem Zustand. Ei~
bestimmter Nachweis filr die Ursachen des Zusam-
menbruches und eine persönliche Schuld an dem Un-
glück ließen sich nicht nachweisen, sodaß das einge-
leitete ger.ichtl.ich~ Verfahre!? einge~tel~t w~de.*)
Um die Zelt mcht zu verlIeren, die für die schwie-
*) Vergi. auch .Zentralbl. d. Bauverwltg.M 1908 S.431.
rigen l\ufräumungsarbeiten im Strom und vor allem
auch filr die Neuherstellung einer Montagebrücke
über der Durchfahrt erforderlich werden mußte, ging
man nun mit der Montage der linken Stromöffnung
zuerst vor und erwirkte den Verzicht der Strombau-
Verwaltung auf die Durchfahrt in der MittelöII-
nung, die unter der Voraussetzung erteilt wurde, daß
während des Schlusses dieser Oeffnung die rechte
und linke Stromöffnung filr die Schiffahrt frei sein
mußten. - (Schluß folgt.)
~er en~ere Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen für den Neubau
einer Rlrche mit Ronfirmandensaal-l\nlage und Pfarrhaus für die evangelisch-
lutherische Rirchengemeinde in Bremerhaven. (Schluß.)
i7;~iSiPr.iii~::j] mUrtei) des Preisgerichtes Betsaalgruppe und Pfarrhaus stehen mit der Kirche
stellen sich die zur l\uszeich- in der vom Programm gewünschten organischen
nung gelangten Entwürfe wie Verbindung und zeichnen sich ebensowohl durch
folgt dar: Entwurf" Klo s te r- unmittelbare Eingänge von außen wie durch gedeckte
format ",1. Preis (f\bb. S. 389 Verbindungen der Teile untereinander aus. Der l\uf-
und390). Der Verfasser legt die bau ist im Stil der niederdeutschen Back tein-f\rchi-
I Kirche an den Wilhelm -Platz tektur sehr reizvoll gehalten und erfreut in beson-mit dem Eingang von der Cä- dere durch die glückliche l\bwägung und l\bwech-! •• .,-" "I cilien-Straße. schließt Betsaal- selung der Baurnassen. Die stilisti che Behand~ung
l\nlage und Pfarrhaus an den zeugt von einer reifen Beherrschung der archltek-
Chor der Kirche derart an, daß diese Teile der bau- tonischen l\usdrucksmiltel. Die Verwirklichung des
Innenansicht aus dem Entwurf: .ValeriusM• Verfasser: l\rch. Gloeckner und Prof. P. Kanold in Hannover.
Zum Rnkauf empfohlen.
lichen l\nlage von der lebhaften Cäcilien-Straße tun-
lichst abgerückt und an die etwas abgelenkte Ver-
bindungstraße zwischen Bismarck-Straße und Wil-
helm - Platz verschoben sind. Dadurch ergibt· sich
die Möglichkeit einer überaus reizvollen Platzent-
wicklung gegen die Cäcilien-Straße. Die Grundriß-
gestaltung verrät eine sorgfältige Durcharbeitung
und Ueberlegung aller in Betracht kommenden Teile.
1. Juni 1912.
Entwurfes wäre geeignet, an der in l\ussicht genom-
menen Stelle von Bremerhaven ein in hohem Grade
bedeutungsvolles künstlerisches Zentrum zu schaffen.
Der mit dem 11. Preis ausgezeichnete Entwurf
"Fries is ch" (l\bb. S.391, 392u.393),verdanktdiel\us-
zeichnung in erster Linie dem glücklichen Gedanken
für die Gestaltung der Platzanlage, insbesondere für
die Schließungdieser PlatzanlageinderRichtungnach
401
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Entwurf mit dem Kennwort
"Der Geist ist es, wel-
cher lebendig macht".
Verfasser: l\rch. Rudoll Ja-
co bs und Heinrich Beck in
Bremen i\ngekault.
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Süden und
die SchaU-
ungruhiger
Platzwand-
ungengegen
Süden und
Westen.Der
Verfasser
lenktdiege-
plante Ver-
bindungs-
Straße zwi-
schen Bis-
marck-Stra-
ße und Wil-
helm-Platz
inderWeise
ab, daß sie
nicht nurdie
Oeffnungen
des Platzes
nicht ver-
mehrt, son-
dern daß
neben der
Baugruppe
eine ruhige
Verbindung
zurCäcilien-=--E-n-l-w-u-rf-m-it-d-e-m-K-en-n-w-o-r-t-"O-r-a-e-t-l-a-b-o-ra-'-'.-V-er-fa-s-s-er-:-l\-r-ch-i-te-k-t-F-ri-tz-U-s-a-d-e-J-in-H-a-nn-o-'ol-e-r.--..... Straße ge-Zum l\nkauf empfohlen.
sucht wird.Der Verfasser
schließt die
Grundrißanla-
geu-förmigan
den Wilhelm-
Platz an, ent-
wickelt vor
der Kirche ein
Rtrium, zu des-
sen Linken iso-
liert sich ein
Glockenturm
erhebt, wäh-
rend zurRech-
ten die Betsaal-
Rnlage ange-
schlossen ist,
an die wiederum das Pfarrhaus sich anreiht,das sich bis zur Flucht der Cäcilien-Straße
erstreckt. Die Kirche hat ihren Standpunktim Hintergrund der l\nlage erhalten, jedoch
so, daß sie aus derBaugruppe als herrschen-de Masse noch hervortritt. Die Zusammen-legung der Räume und die Verbindung der
einzelnen Bauteile zeigen sorgfältige Durch-
arbeitung. Bei der f\nlage der Kirche ist auffreies Sehen und Hören überall Rücksichtgenommen. Der f\ufbau zeigt hohe künst-lerische Eigenschaften. Es ist nicht zu leug-
nen, daß durch die f\nlage eines f\triums
vor der Kirche und der Betsaalgruppe mit
niedrig gehaltenen Umgängen der Anlage
ein Element hinzugefügt wird, das nichtallein~eeignet ist, dem Platz eine wertvolle künst-lerische Fortsetzung zu geben, sondern auchdie Massenwirkung der einzelnen Baugrup-pen in erwünschtem Maß zu steigern. Die
stilistischef\uffassung schließt sich auch hierdem niederdeutschen Backsteinstil an, der
schlicht aufgefaßt ist, jedoch in dieser Ruf-fassung des Reizvollen keineswegs entbehrt.Der Verfasser des mit dem 1II. Preis ge-krönten Entwurfes"WürdigeGestaHung"(Bildbeil. zu No. 43 u. S.390) hatden beachtens-
werten Versuch unternommen, die Umge-bung derBaugruppe in etwasweiter g.ehende~Maße umzugestalten, indem er zunächst diegeplante Verbindungsstraße nach Osten ab-
No. 44.
lenkt und sie bei dem zukünfligen Pfarrhause platz- Kirche organisch und im Einzelnen wohl durchdacht
artig erweitert. Der Wilhelm-Platz erfährt eine Um- auf der Seite gegen die Cäcilien-Straße an, während
gestaltung in der Weise, daß sowohl seine nörd- die Pfarrhausgruppe, die in unmitielbarerBeziehung
liehe wie seine östliche W~ndung zurück gerückt sowohl zur Sakristei und zum Chor der Kirche wie
.-_.;..-------.
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Entwurf mit dem Kennwort: •Val er i u s·.
Verfasser: l\rchitekt Gloeckner und Prof. P. Kanold in Hannover.
Zum l\nkauf empfohlen .
werden,sodaß sich eine größere Flächenausdehnung
dieser Wandteile ergibt; dadurch verliert der Platz
etwas von der durch die verfehlte Straßenführung
hervorgerufenen zu großen Oeflnung nach allen Sei-
ten. Die Kirche ist in die Flucht der üdlichen Platz-
wand gerückt. Die Betsaalgruppe chließl sich der
1. Juni 1912.
auch in guter Beziehung zur Betsaalgruppe steht, an
die Verbindungsstraße gelegt ist. Die Grundrisse zei-
gen eine außerordentlich sorgfältigeDurcharbeitung.
Der flufbau verrät einen guten Gedanken in der
Verlegung des Turmes an die Ost eite der flnlage,
wodurch die Möglichkeit gegeben ist,dem Turm Bau-
403
massen vorzulagern, welche in ihren stufenweisen
M.assenabwägungen geeignet sir\d, die Maßstabsver-
hältnisse der einzelnen Teile wirkungsvoll zu stei-
/lern. Die stilistische Durcharbeitung versucht mit
Erfolg die Verwendung heimischer Formen bei ein-
facher Fassung und läßt erkennen, daß derVerfil:sser
dieFormensprachedesvon ihm gewählten Matenales
wohl beherrscht.
Das Kennwort des angekauften Entwurfes
Städtebau b" (Rbb. S. 390 und 393) läßt schon er-
kennen, daß der Verfasser bestrebt war, die gefor-
derte Rnlage so zu gestalten, daß sie zu e.ine!," be-
deutungsvollen städtebaulichen Moment m Jenem
Stadtteil werden könne. Er gibt der Rnlage etwa
S-Form derart daß die Kirche den Mittelpunkt bildet,
daß sich die 'Betsaalgruppe nordöstlich und die
Pfarrhausgruppe südwestlich anschließen. Durch
diese Rnordnung erzielt er von allen Seiten künst-
lerisch wertvolle Einblicke in die Bauanlage. Der
Rufbau zeigt bei schlichtester Formengebung glUck-
liche malerische Bilder. Der Verfasser hat es ver-
standen, die Massen der Nebenanlagen so zu halten,
daß sich für die Hauptanlage, die Kirche, die er-
wünschte Steigerung der Wirkung ergibt.
Der Verfasser des angek au He nEntwurfes"Der
Geist ist es, welcher lebendig macht" (Bildbeil.
zu No. 43 und S. 402) versucht gleichfalls, die Bauan-
lage in der Weise zu benutzen, daß unter ihrer Mit-
wirkung eine verbesserte Form des Wilhelm-Platzes
sich ergibt. Ruch hier nähert sich die Gesamtan-
lage der u-Form, die sich nach Süden öffnet. Die
Kirche ist bis in die Flucht des Platzes vorgeschoben,
während die Betsaalgruppe in die Flucht der Cäci-
lien-Straße verlegt ist. Im Gegensatz dazu ist das
Pfarrhaus an der geplanten Verbindungsstraße an-
gelegt. Beide Baugruppen stehen mit der Kirche in
der vom Programm gewünschten Verbindung. Der
Turm der Kirche ist zwischen deren Chor und die
Betsaalgruppegelegt. Mit Erfolg ist versucht, dieMasse
der einzelnen Bauteile so gegeneinander abzuwägen
daß sich auch hier eine natürliche Steigerung der Wir~
kung der Bauteile ergibt. Die stilistische Durcharbei-
tung des Entwurfes verdient volle Rnerkennung.
Endlich hat das Preisgericht der Gemeinde emp-
fohlen, die beiden Entwürfe mit den Kennworten
"ora et labora" des Hrn.Rrchitekten Fritz Usadei
in Hannover (Rbbildung Seite 402) und Valerius"
der Hrn. ~rchitekt Rdoll Gloeckne; und Prof.~. Kanold m ~annover (Rbbildung S.401 u. 403), die
lOfolge erhebhcher Ueberschreitung der Baukosten-
Summe für eine Preisverteilung nicht in Frage kom-
men konnten, jedoch wertvolle, kUnsUerischeGedan-
ken enthalten, noch anzukaufen.
Bei dem an und IUr sich hohen Durchschnitts-
V{ert des Wettbewerbes und bei der großen Zahl der
elOgelaufenen Entwürfe hat sich das Preisgericht
entschlossen, neben den Preisen und Rnkäufen noch
Vermischtes.
Ueber Umbauten im Reichstags-Gebände zu BerIIn,
die im Sommer 1913 zur Rusführung gelangen sollen,
wird berichtet, daß miteinerBausumme von etwa400000M.
50 bis 60 kleine Einzelarbeitszimmer für Rbgeordnete ge-
schaffen werden sollen, von denen es zurzeit im Gebäude
nur wenige gibt, deren Vermehrung aber dringend er-
wünscht ist. Diese neuen Zimmer werden hauptsächlich
in das Dachgeschoß verlegt und ihr Licht von den beiden
Innenhöfen erhalten. Veränderungen an den Rußen-
seiten des Gebäudes sind nicht beabsichtigt. Rls neuer
Erholungsraum für die Mitglieder des Reichstages soll
über dem Plenarsitzungssaal und unter der großen Kup-
pel ein Wintergarten geschaffen werden. -
Wettbewerbe.
Einen Ideenwetlbewerb um Entwürfe für eine Kirche
mit Gemeinderäumen, Pfarrhaus, Scbwe ternheim für die
ev.-luth. Friedensgemeinde zu Frankfurt a. M. schreibt die
Stadtsy~~d~ für au~ Frankfurt gebürtige bezw. zurzeit
dort ansasslge Rrchltekten (Zuziehung auswärtiger Mit.
arbeit~r un .talthalt) mit Fri t zum 16. September 1912
aus. Fur Preise tehen 4000 M. zur Verfügung. Im Preisge-
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folgende Entwürfe durch eine lobendeErwähnung
hervor zu heben: "l\nsgar",,,Wetterfest", "Platz-
gedanke", "Dreiklang", ,,2 Getreue" und "ge-
zeichneter Kreis".
Mit der vorstehend geschilderten Beurteilung
glaubte das Preisgericht, insbesondere nach dem Stu-
dium der örtlichen Verhältnisse - der Hauptver-
kehrswege der Stadt im allgemeinen, sowie des
Kirchenbauplatzes im besonderen -, seine Tätigkeit
nicht abschließen und nicht auf die Rbwicklung des
Wettbewerbes an sich beschränken zu sollen, son-
dern die Gelegenheit benutzen zu milssen, einige Rn-
regungen zu geben, die es selbst aus der Besichti-
gung gewonnen hat, oder die ihm durch dieTeilneh-
mer des Wettbewerbes nahe gelegt worden sind.
Diese Rnregungen beziehen sich zunächst auf die
städtebauliche Gestaltung jenes Teiles der Stadt, an
welchem die Bürgermeister Smidt-Straße endigt und
in die Kaiser-Straße ilbergeht. Bei dem Umstande,
daß die Stadt Bremerhaven, wie es bei ihrer Ent-
wicklung nicht weiter auffallen kann, der künstleri-
schen Zentren bisher noch entbehrt, glaubte das
Preisgericht die Rnregung geben zu sollen, den Teil
dieser Stadt, der zwischen Bogen-Straße und Schleu-
sen-Straße liegt, im Sinne einer reilen Städtebau-
kunst so umzugestalten, daß einerseits Gelegenheit
gegeben ist, der Bürgermeister Smidt- Straße als
Hauptstraße der Stadt eine kUnstlerisch gestaltete
Endigung oder ein Ziel zu geben, welches, ohne den
Durchgangsverkehr irgendwie zu beeinträchtigen,
der Straße einen monumentalen Rbschluß gibt und
anderseits die Möglichkeit gewährt, die aus der über-
triebenen Höhenbebauung hervorgegangenen Nach-
teile in Bezug auf das Städtebild zurücktreten zu
lassen. In gleicher Weise würde zu erwägen sein,
ob der Wilhelm-Platz, von dem aus in Zukunft wich-
tige Verkehrsstraßen ausgehen werden, unter Be-
rilcksicbtigung des Umstandes, daß die Kirch~nan­
lage auf dem hierfürvorgeschlagenen Platze erncht~t
wird, nicht eine Rusgestaltung erfah~en kann,. dIe
den Platz an sich zu einem künstlenschen MIttel-
punkt jener Stadtgegend machen könnte und die es
gleichwohl zuläßt seine Verkehrsbeziehungen und
seine Wandungen' so zu regeln, daß dem Verkehr
sein Recht bleibt und doch der Platz zum Mittelpunkt
einer baukünstlerischen Gestaltung werden kann.
In dieser Beziehung haben die Entwürfe "Frie-
sisch", der durch den 11. Preis ausgezeichnet wurde,
sowie "Platzgedanke", den das Preisgericht lobend
erwähnen konnte, F\nregung dazu gegeben, ob und
in welcher Weise die zwischen Bismarck-Straße und
Wilhelm-Platz angenommene Straße unter Entklei-
dung ihres Charakters als Verkehrsstraße und Um-
wandlung in eine einfache Verbindungsstraße von
der Stadt zu dem im Entstehen begriffenen Villen-
viertel zugunsten einer geschlossenen Platzgestal-
tung abgelenkt werden könne. -
richt: Prof. Fr. Pützer, Darmstadt, Stadtrat Schau-
ma nn, Magist.-Brt. Wilde, }\rch. Frhr. v. Lersner. Un-
terlagen für2M., die nicht zurückvergütetwerden, vom
Vor tand der ev.-luth. Stadtsynode. _
Wettbewerb evangelische Kirche Ore den-Cotta. Nach
Lösung der Platzfrage ist der Rrch. Rud. Kolbe in Dres-
den-Loschwitz beaUftragt worden, seinen bei dem Wett-
bewerb 1909 durch Empfehlung zum l\nkauf ausgezeich-
neten Entwurf unter seiner Oberleitung zur Rusfübrung
zu bringen. -
Wettbewerb Frankfurter Wiesen Leipzig. 1\ls Ver-
fasser des Entwurfes "Leipzig 1911" bekennen sich die
Hrn.1\rch. Prof. Franz Seeck in Berlin und Gartenarch.
Paul Freye in Charlottenburg. -
Inhalt: Vom Bau der beiden neuen RheinbrUcken in Köln. (Forls.)
Der engere Wettbewerb zur Erlanl(ung von VorentwUrlen !Ur den Neu-
bau einer Kirche mit Konfirmanden aal-J\nlage und Plarrhaus (Ur die
evangelisch-lutherische Kirchengemeinde In ~remerhaven. (Schluß.) -
Wettbewerbe. - vereinsmitteilun~g:::en:::'_-_---:;::---:---:---;;~_---::-:i
Hierzu eine Bildbeilage: Literatur, Deutsche Wohn- und
Festräume aus sechs Jahrhunderten.
Verlag der Deutschen Bauzeltung, a. m. h. H., in Berlln.
Fllr die Redllkllon verantwortlich: lUbert Holmann In Ber1JD.
Buchdruckerei Qustav Schancl. NachOg. P. 1ll. Weber In BerUa.
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aul hin' daß die Befestigungen aus früheren Zeiten heute
der Ent~icklungder Städtem~istenshinderlich seien, wes-
halb nachund nach in den verschiedenen tädten die alten
Befestigungen niedergerissen werden. Glücklicherweise
habe aber das Interesse an alten Bauwerken in breiten
Schichten unseres Volkes Wurzel gefaßt, sodaß man ohne
besonders zwingende Gründe architektonisch wertvolle
Stadttore zukünlli~ nicht mehr entfernen werde. - Hrn.
Sickels interessanter Vortrag fand bei derVersammlung
starken Beifall. Es wurde die Drucklegung des Vortrages
angeregt, worauf Hr. Sickel erwidern konnte, daß binnen
kurzem eine kleine Druckschrift über dieses Thema er-
scheinen werde. -
1\m 21. März hielt die Vereinigung ihre diesjährige
Hauptversammlun~ab, die von 39 Mitgliedern be-
sucht war. DenVorsitz führte Hr. See 1. 1\ls neue Mitglie-
der wurden aufgenommen die Hrn. 1\rch. Schwartzer
und Reg.-Bmstr. a. D. Jautschus. Hr. Bachmann er-
stattete den Jahresbericht, dem zu entnehmen ist,
daß die '!.e~einigu.~g zurzeit 192 Mitglieder (einschließlich
27 auswarhger) zahlt. Neu aufgenommen wurden im Be-
richtsjahre neun Mitglieder, gestorben sind dieMitglieder
B,:.cker, BisHch, H.eh~, Otzen, Rieth und Steg-
mull er. Zu Ehrenmitgliedern wurden die Geh. Brte.
K~y~er und Wallot ernannt.. 1\bgehalten wurden 14
Mltghederversammlungenundeme außerordentliche Ver-
sa~ungzur Stellungnahme zur Opernhaus-f\ngelegen-
helt. Ferner hatte der 1\usschuß für Besichtigungen eine
l\nzahl gemeinsamer Besuche interessanter neuer Bau-
~erke veranstaltet. Die 1\ulnahmebedingungen wurden
m der Versammlung vom 19. Okt. 1911 einer Revision
unterzogen und in einzelnen Punkten wesentlich ver-
schärft. Ein besonderer 1\ufnahme-1\usschuß wurde ge-
wählt zur gründlichen Prüfung der 1\ulnahmegesucbe.
Von den 1\rbeiten einzelner Kommissionen sind hervor-
z~heben die umfangreichen Vorarbeiten zur Gründung
em~r Bauberatungsstelle der BVereinigung". Ein
greifbares Resultat konnte bisher jedoch nicht erzielt
w~rden. Fer~erhat sich ei~eKommission sehr eingehend
mit Vorschlagen zur 1\banderung der Gebühren-
or dnu n g beschäftigt. . Die Vorschläge sollen dem BVer-
band I?eutscher l\rchltekten- und Ingenieur-Vereine"
zur weiteren Beratung übergeben werden.
DenKassenb ericht erstatteteHr.S eel; diesem wur-
de nac~ dem Bericht der KassenprülerEntlastung erteilt.
Bel den darauf vorgenommenen Neuwahlen zum
Vors tand wur.den dem 1\ntrag des Wahl-1\usschusses
entsprechend die Hrn. Wolffens tein zum I. Vorsitzen-
den und See I zum stellvertretenden Vorsitzenden und
Kassenführer wiedergewählt. l\nstelle des Hrn. Bach-
ma!?n, der .eine Wiederwahl abgelehnt hatte, wurde Hr.H.eldenre.~ch z,!mSchriftlührer ~ewäWt; ferner wurden
wJedergewahlt die ~erren Graef (Literatur), Möhring(~~gutachtung),Spmdler (Besichtigungen) und neuge-
wahlt Wellmann (Vorträge). In den Vertrauensausschuß
wurde anstelle des verstorbenen Hrn. Otzen Hr. Bach-
mann gewählt, in den 1\rbeitsausschuß als Ersatz für
Hrn. Wellmann Hr. Straumer.
Sodann erhielt das Wort Hr. Spindler zu einem na-
mentlich für die Privatarchitekten hoch bedeutsamenVor-
trag über den Schu tz des Ba umeistertitel s, über den
wir an anderer Stelle ausführlich berichten werden. -
-a.
l\rchitekten-Yerein zu Berlin. Hau ptversamml ung
am I1.März 1912. Vors. Hr. de Thierry, Schriftf. Hr.
L am p, anwesend 32 Mitglieder, 1 Gast.
Nachdem der Vorsitzende den verstorbenen Mitglie-
dern Brt. v. Fragstein und Niemsdorff in Halle und
Reg.-Bmstr. Hans Laufenberg in Neidenburg warme
Worte der Erinnerung gewidmet halte, berichtete Hr.
Koehn über die eingegangenen 1\bänderungs-Vor-
schläge zur Gebühren-Ordnung für 1\rchitekten
und Ingenieure, die dem Verbands-1\usschuß als Ma-
terial übergeben werden sollen. Nach Mitteilungen über
den 1\usfall eines Monatswettbewerbes wurde die Ver-
sammlung wegen des schwachen Besuches geschlossen,
der Vortrag des Hrn. Koehn über den preuß. Wasser-
Gesetzentwurf 1911 vonderTagesordnungabgesetzt.-
Schinkellest am 13. März 1912. In der üblichen
Weise fand wie alljährlich das Jahresfest des Vereins am
Geburtstag Schinkels statt, das sich eines regen Be-
suches und der Gegenwart des Unterstaatssekretärs Frhrn.
v. Coels von der Brügghen als Vertreter des Hrn.
Ministers der öffentl. 1\rbeilen erfreute. Nach einleiten-
dem Quartettgesang, ausgeübt durch Mitglieder des Dom-
Chores, erstattete der Vereinsvorsitzende, Hr. Saran, in
üblicher Weise den Jahresbericht, dem wir entnehmen,
daß die Zahl der Mitglieder des Vereins am 31. Dezember
1911 betrug 2955 (also 12 mehr als 1910), davon 973 ein-
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heimische. Zwei seiner Ehrenmitglieder, Arch. Pierre
Daumet in Paris und Geh. Ob.-Brt.1\d. Keller, hat der
Verein durch den Tod verloren, außerdem eine größere
1\nzahl bedeutenderer Mitglieder, wie 0 tz en, ~ie th,
Schwieger. Strack! Jungnic~el,K~.pck~.u..1\. ~n
3 Mitglieder konnte Wieder das I?lpl?~ fur 50 )ähnge ~It­
gliedschaft verliehen werden. Die Bibliothek des Verems,
sein wichtigster B~sitz, zählte 1\ugust 1~11 n,ich~ weniger
als 2\ 544 Bände; die Benutzung durch die Mltgheder war
eine sehr rege. Die Vermögensverhältniss.e des Vereins
sind zwar keine glänzenden, aber auch kem~ b.esonders
ungünstigen. In sein~m Haus hat .der Verem }edenf~lls
einen wertvollen BeSitz. Der Bencht verbreItete Sich
dann über die Vereinssitzungen und -l\rbeiten, die B~­
teiligung an besonderen Veranstaltun~en. das Ergebru~
der Monatswettbewerbe, des Strauch-Wettbewerbes uno
zuletzt des Schinkel-Wettbewerbes, bei dem imHochbau25,
im Wasserbau 4 im Eisenbahnbau 8 Bewerber um die
Palme des Siege~ rangen. (Ver~l. das Ergebnis in No. 18,
Jahrg.1912). Die Uebergabe derSchin~elplaketteerfolgte
an die Sieger durch Unterstaatssekretar Coels von der
Brügghen mit warmen Worten der 1\nerkennung, dann
folgte der Festvortrag, den Hr. Hauptmann Dr. Hil~e­
brandt als Gast übernommen hatte. Redner hatte Sich
das Thema ~ewäWt: BDie Entwicklung des Flug-
wes ens". Redner gab eine g~drängte Uebersi.ch~ üher
die Entwicklung bis zum heutigen Tage, wobei Sich er-
gab, daß das1\usland, besonders Frankreich und1\merika,
im Flugwesen zwar voraus sei, daß aber die deutschen
Flugzeug-Konstrukteure genauerefubeit liefer.ten, als die
französischen, die zurzeit noch als die erfolgreichsten auf
diesem Gebiete gelten. Es sei daher zu hoffen, ~aß
Deutschland das Versäumte bald nachholen, Frankreich
nicht nur erreichen, sondern übertreffen werde. 1\n den
mit großem Interesse aufgenommenen Fe~tvor~agschloß
sich ein Rundgang durch die vorderen Sale mJt den aus·
gestellten 1\rbeiten des Schinkel-Wettbewerbes, sodann
ein fröhlich verlaufenes gemeinsames Mahl. - .
Hauptversammlung am 1 .März 1.912. VO~~ltZ.
Hr.Saran, Schrift!. Hr.Lamp, anwes.85Mltgl:, 14Gaste.
Die Versammlung erklärte sich zunächst elDverstan-
den, die bestimmungsgemäß durch das Los aus dem 1\u s·
s ch uß Gro ß-B erHn auszuscheidendenMitgliederwieder
zu wählen.Es sind dies dieHrn.: Bred ts chnei~er,~em­
mann, Krause, Petersen. 1\ls neues .Mitgl.led 10 den
Vorstand wird dann Hr.Hirte gewählt. Die weltere~1\uf­
gaben der nicht beschlußfähigen Versammlung mussen
auf eine außerordentliche Sitzung verschoben werde.n.
NachVorlührung einiger technischen NeuheIten
hält Hr. Dr. Werner He gern an n, als Gast, einen Vortrag
über BFragen des neuzeitlichen Städtebau.es un-
ter besonderer Berücksichtigung des Klemhau-
ses". Redner geht von dem Gedanken aus, daß. die neu-
zeitliche Baukunst sich in den Dienst des volkswrrtschaft-
lichen Bedürfnisses im böchstenSinne des Wortes stellen
müsse, daß der l\rchitekt dann aber zusammen arbeiten
müsse mit dem Staatsmann und demVolkswirt. Nirgends
sei dieses Bedürfnis großartiger verwirklicht worden, als
im Preußen des 17. und 18. Jahrhunderts, wo die Landes-
herren mit leidenschaftlicher Tatkraft für weitsichtige
Stadterweiterung und großzügige Befriedigung des Wohn-
Bedürfnisses des Volkes eingetreten seien. Die spätere
Zeit habe nichts ähnliches mehr gebracht, es sei bis heute
nicht gelungen, städtebauliche Zentralorgane zu schaffen,
welche die Initiative der Landesherren hätten ersetzen
können. Die großstädtische ßauunternehmungseiwehrlos
in d!e Rbhängigkeit der Bodenspekulation geraten, das
Dreiklassenwahlrecht, das Hausbesitzer-Privileg,die un-
gerechte Kommun.albesteuerung, ~as unter der Zersplit-
terung der GemelOden Groß-Berhns stagnierende Ver-
kehrswesen, habe zur Verschärfung des Monopolcharak-
ters des Bodens der Hauptstadt mitgewirkt. l\ufgabe der
Zukunft müsse es sein, aufs neue eine große, öllentliche
Wohnungs- und Bodenpolitik einzuleiten, die es auch
dem Baugewerhe wieder ermöglichen werde, gesunden
volkswirtschaftlichen Bedürfnissen zu dienen. Redner
geht dann zu der Frage über, was als volkswirtschaftlich
gesundes Wohnbedürfnis zu nennen sei und geht beson-
ders auf die Streitfrage ein, ob das Kleinhaus in Berlin
wirtschaftlich möglich sei. Er führte Gutachten an, die
diese Frage bejahen und solche, die sie verneinen. Hier
müsse vor allem der Widerspruch aufgeklärt werden, der
sich selbst im Kreise der fuchitekten geltend mache. Im
übrigen müßten die weitesten Kreise interessiert werden
für die Erreichung höherer städtebaulicher Ziele.
1\0 den Vortrag schließt sich eine angeregte Rus-
sprache, an der sich neben dem Vortragenden die Hrn.
Heidenreich, Kloeppel, Stübben, Oehmcke, Red-
lich, 1\hrens u. a. beteiligen. Es zeigt sich auch hier,
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daß die Meinungen geteilt sind, ob das Kleinhaus tür eine
Familie wirtschaltlich möglich sei, wenn es auch wohl als
das Ideal angesehenwerden könne. Zwischendem Einfami-
lienhaus und der Mietkaserne gebe es aber eine ganze
Reihe von Entwicklungsstufen, die ihre wirtschaftliche
Berechtigung haben. Hr. Stübben mahnte namentlich
auch zur Vorsicht in dieser Frage, um nicht unerfüllbare
Hoffnungen zu erwecken. Zum Schluß verwahrt sich der
Vortragende noch gegen den Gedanken,als wenn es sich
lediglich bei dem Vorgehen des Propaganda-1\usschusses
Groß-Berlin, dessen Schrütlührer er ist, um eine agitato-
rische Tätigkeit, eine Begeisterung der großen Massen
ohne sichere Unterlagen handele. Vortrag undVersamm-
lung werden schließlich nach fast 4stündiger Verhand-
lung geschlossen. -
Versammlung mit Damen am 25. März 1912.1\n
diesem Tage hielt Hr. R. Tholens einen fesselnden, von
guten Lichtbildern begleiteten Vortrag über "D i e Wie-
derbe wässerung Mesopotamiens nach den Plä-
nen von Sir William Willcocks", bezüglich dessen
technischem Inhalt wir uns auf unsere 1\usführungen
Jahrg. 1911 S. 861 ff. beziehen können. -
Münchener (oberbayer.) l\rchitekten- und Ingenieur-
verein. - Der letzte der Vortragsabende dieses Winter-
semestersimMärz, andemBruno ReiffensteinausWien
den Vortraghielt und der das interessante Thema" E\ r c h i-
tekturbilder aus 1\1t - Wien" behandelte, hatte eine
sonst um diese Zeit meist schon selten zahlreiche Zuhörer-
schaft angezogen. Und in derTatwar auch das, was B. Reif-
fensteinin einer reichen Folge von trefflichen Lichtbild~ra
und erläuterndem Worte bot, selbst für den. der WIen
schon vor reichlich vierzig Jahren und durch längeren
1\ulentbalt kennen lernte, eine hochinteressante Erinne·
I:ung. Wohltuend berührte bierbe.i der warm rnitkling~nde
Unterton der Liebe zur alten Kaiserstadt und der leIchte
1\nUug des dort heimischen gemütlichen Dialektes. Da
Wien außer etlichen Kirchen kein Baudenkmal aus go-
tischer Stilp eriode mehr besitzt, auch aus der Renaissance
nichts vorhanden ist. setzte der Vortragende mit den bei-
den Barockmeistern Fischer v. Erlach (1650-1723) und
Joh. Lucas v. Hildebrand (1666-1745) ein, die Wien mit
ihren schönen stilvollen und vornehmen Bauten das Ge-
präge gaben, das weit über dessen Weichbild hinaus vor-
bildlich geworden ist. Besonders anregend war, daß der
Redner nach den aristokratischen Monumentalbauten
auch die bürgerlichen mit heranzog und zwar bis herab
ins XIX. Jahrhundert und zu den originell.~n Vo~stadt­
häuschen. Um Wiens Bedeutung als baukunstlenschen
Mittelpunktzu veranschaulichen, hatte B.Reüfenstein auch
noch eine große 1\nzahlvon photographischen 1\ulnahmen
von Bauwerken aus Wiens Umgebung mit ausges~ellt. -
Zu Beginn der Sitzung wid!Dete.de~erste Vor.sltzende
dem jüngst verstorbenen Vere~nsl':Dltg~lede,fuchit. Ve n t,
einen herzlichen Nachruf. Hmslchtlich der Deutschen
Baufachausstellung 1913 wurde beschlossen, deren Be-
schickung dem Ermessen des Einzelnen zu ü~erlassen.
Die General versammlung vom 18.1\prilI912 war
gleich der meisten ihrer Vorgängerinnen schwach bes~cht.
Die 1\usführungen des ersten Vorsitzenden stellten emen
Mitgliederstand von 640 am 15.1\pril d..Js. ~es.t, fer~~r de!1
guten Erfolg der Wettbewerbe, sowie die elfnge Ta;bgkelt
des Vereins und der aus seinen 1\ngehörigen gebildeten
Sonderausschüsse für verschiedene lokale 1\ngelegen-
heiten wie Münchener Staffelbauordnung, Feuer-
sicherheitderMünchenerTheater usw. Dasver-
flossene Wintersemester zeigte bei 17 Vortrags-1\benden
einen guten Besuch der Wochenversammlungen. 1\ls
weiterhin besonders zu förderndes Ziel bezeichnete der
Redner das Zusammenarbeiten zur Hebung des Standes-
ansehens und Handinhandgehen der 1\rchitekten mit den
Ingenieuren, deren Mitarbeit jener nicht mehr zu entraten
vermöge. Einstimmig fand dann ein 1\ntrag Genehmigung
auf Bewilligung eines Kredits von 10000 M. aus dem Ver-
einsvermögen für Zwecke des bevorstehenden Verbands-
tages Deutscher 1\rchitekten- und Ingenieurvereine in
München. Die daraul folgenden Wahlen hatten folgendes
Ergebnis: I. Vorsitzender: k. Minist.-Rat Gustav Frhr.
v. Schacky, H. Vorsitzender: k. Ob.-Reg.-Rat Ebert,
I. Schrittführer: k. Reg.-Rat 1\. Dantscher, 1I. Schrift-
führer: k. Universitäts-Bauamtmann Kollmann, Kas-
sierer: 1\rch.E. Dei g Im a y r, Vorstandsmi tglieder: k. Bau-
amtmann H. Holler, 1\rch. F. Knöpfle, k. Hofbauass.
Nau, k. Prof. F. Rank, 1\rch. und städt. Gew.-Schuldir.
R. Senf. - Der bisherige erste Vorsitzende beglück-
wünschte die neue Vorstandschaft, erklärte auch weiter-
hin sich als arbeitsfreudiges Vereiosmitglied zu betätigen.
Wenn er in seiner l\mtsführung nicht alles Gewollte er-
reicht habe, so seien eben gegebene Verhältnisse stärker
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gewesen. Hr. Reh Ien fand herzliche Dankeswor.te für
das Wirken der abtretenden Vorstandschaft. - MIt dem
üblichenSchlußessen fand am 25.1\pril d. J. der Semester-
schluß statt. - J. K.
Sächsischer Ing· und l\rch.-Verein. Wochenver-
sammlung am 12. Februar 1912. ..'
Vortrag des Hrn. Bauamtmannes Flach.s uber "DIe
für den Techniker wichtigsten Bestimmungen
des neuen Sächsischen Stempels teuergesetzes".
Der Vortragende besprach zu.t;Iäch~tdas fr~ere Stem-
pelsteuergesetz, seine Grundsatze 1m VergleIch zu ~~m
neuen, die früheren und jetzi~en Ste.,?pelsteuerertrage
Sachsens und ging dann nach eIDer Er1auter~~ men;erer
Rechtsgeschäfte und Bestimmungen des burgerhchen
Rechtes auf eine Reihe von Punkten des neuen Gesetzes
ein, z. B. auf die Form der Unte~sch!iften und.. der Ver-
träge, Korrespondenzverträge, Emtrl~t und Erf~llung d~r
Stempelpflicht, Kauf- und Werkvertrage, .au! die Befrel-
ungsvorschrüten und kam zuletzt auf die Besprechung
einzelner Sonderfälle. - . '
1\m 21. März beteiligte sich der Verem gemeU?-sam
mit dem Dresdener Bezirksverei!1 Deutscher. Ingen~eure
und dem Dresdener eleklrotechOlschen Verem an eme!"
Vortrag des Hrn. Reg.-Bmstrs. Brest über die elektrI-
sche Bahn Dessau-Bitterfeld. - .Ktz..
In der Hauptversam~.lung.de~ .VerelOs 10
Leipzig im Dezember 1911. uber dIe wlrmN.o.3~schon
kurz berichtet haben, sprach Hr. J\rch.l\lIr. Lleblg aus
Leipzig über ~Reiseskizzenaus 1\egyp t~n und d.em
o ri e n t" mit Lichtbildern und 1\usstellun~eigener ReIse:
studien, auf die hier noch einmal kurz emg~gangen sei.
Redner führte die zahlreichen 1\n~esenden 10 d~~Wun-
derland des Nil von 1\lexandrien biS zur Insel Phila, nach
Jerusalern, Da~askus und Ko?stantin!?pel. D~r Vortr~­
~ende hat dieses und andere Lande! wahrend emer zwe.l-
jährigen Studienreise besucht, mit Empfehlun~~n! die
ihm manche Tür öffneten. 1\n der Hand vorzughcher
Lichtbilder, zum Teil nacheigenen!\ufnahmen! beh~delte
der Vortragende zunächst die arabische KunstmKalro, wo-
bei er auf die 1\rchitektur des l\eußeren und Inner.~n ~er
Moscheen, Grabkapellen, der typischen Str~ßenzug~1m
l\raberviertel mit seinen Bazaren und Kaufladen, semen
Wohnhäusern und malerischen Höfen näher eingi~g. D~e
an und für sich lebhafte 1\rchitektur wurde noch durch die
Schilderungen des eigenartigenVolks- und Straßenlebens,
der Sitten und Gebräuche seiner Bewohner und durch
persönliche Erlebnisse lebendig gemacht. Beso~deres
Interesse erregte auch der Beri<;ht vo~ In t ern a tl 0 n a-
len 1\rchäologen - Kongreß 10 KalTo. Im Gegen~atz
zum Reichtum derarabischen Runststanden der felerhche
Ernst und die Monumentalität der altägyptische~Runst.
Dies zeigen die charakteristischen plast~~che~Bildwerke
in Basalt, Kalkstein und Holz aus dem agyptlsc~enMu:
seum und vor allem die Bauwerke der P~~a.mlden bel
Gizeh und 1\bukir, der Totentempel des Kömgs Sahwe,
die Tempelanlagen von 1\bydos Dendera, Edfu, Kom-
Ombo, Karnak, Luxor, Pbilae, .1\busimbel. .Neb~n den
prächtigen Bauwerken intereSSIerten auch hier dIe per-
sönlichen 1\ufnahmen von gegenwärtigen .~usgrabu~.gen
wie vonBackschisch bettelnden Berberfamlhen und muhe-
vollen heißen Wüstenritten. Die weitere Reise von Je-
rusalem zeigte besonders den geheiligten Bezirk Ha-
ram-esch-scherif mit den eigenartigen Bauten des.Felsen-
domes, Kettendomes, des goldenen Tores usw.. VI~1 Inte-
ressefanden die vomverstorbenen Brt. Dr. SChI ck 10 Jeru-
salem gefertigten Modelle der Salomonischen und ..I1ero-
dianischen Tempel, welche früher ~uf d,;m gehselh§~en
Bezirk gestanden haben und nach hter~nschen tu .len
und lokalen Untersuchungen rekonstrw~rtwoJrafdfen sm~
Von Jerusalem führt der Vortragende uber . a nac
B' t d über den Libanon nach Damaskus, emer fastu~~:rf~~chten Stadt des Orients, wo beson~ers das
arabische Wohnhaus eingehend behandelt Wird; zum
Schluß wird das Bild vom Orient noch ~.urch Stamb~l
oder Konstantinopel ergänzt, das der Kurze der Zelt
halber nur flüchtig in seinen H~uptanzie~ung~punkten
berührt wird. Ergänzt wurden die guten Llcht~llder~?d
die persönlichen Erläuterunge~ noch durch die voryug:
lichen Reiseskizzen und farbIgen 1\quarelle ~es o~
tragenden. Besonders sind die 1\qu.arelle der 1\Ja Sophla
in Konstantinopel, vom Felsendom. m Jerusalem und d~r
E pfangsraum eines echten arabIschen Wohnhauses m
D':maskus hervorzuheben, die dem Verfasser nur nach
großen Schwierigkeiten gestattet wurden. -
Franldurter 1\rcbitekten- und Ingenieur-Verein. Ver-
sammlung vom 20.1\priI1912. .
Unter Vorführung von Lichtbildern sprach a~ dl~­
sem Tage Hr. Luthmer über seine Studien-Reise 10
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die Südwest-Schweiz, in die an Bauwerken, beson-
ders mittelalterlichen, überreiche Gegend zwischen den
Bahnlinien Basel-Genf und Olten - Zentralschweiz. Es
ist das einstige Königreich Burgund, über dessen Ge-
schichte Redner kurze Bemerkungen einflocht. Bei Be-
sprechung der Bauwerke begann er mitNeufcha tel, sei-
nem Grafenschloß und dessen Denkmalen. Es folgten
ScWoß Granson und Chateau Yverdon mit Barock-
Kirche, sodann Lausanne mit erzbischöflichem Schloß
und der frühgotischen Kathedrale. Sie ist wieder h.~r~e­
stellt von Viollet-Ie-duc, dem in der Statue des Komgs
David ein wegen seiner Stillosigkeit wen!g gl~ckli~hes
Denkmal darin gesetzt ist. Zahlreiche farblgeLlchtbl1der
veranschaulichten Schilfe, Kapellen und Portale. Vom
Städtchen Meudon wurden die zum Stadttor umgebaute
Kirche sowie die alte Burg mit ihrem romanischen ~or~al
vorgeführt, endlich V e v e y als hervorragendes Belspl~l
eines reichen Städtebaues des XVIII. Jahrhunderts mlt
ligurenreichen Brunnen an den Kreuzungspunkten alt~r
Straßen vollPatrizierhäusern,als dessen bedeutendstes dIe
jetzige Krone zu ~.ennen ist, in der Nä~e da~ Schloß
Launey mit 4 Eckturmen; Rn '!.evey schließt slch.Cla-
rens mit einer ganzen Relhe bluhender Kurorte, die als
Ganzes eine bedeutende Stadt bilden. Durch sie gelangt
man zu dem auf einer Halbinsel gelegenenScWoß Chi11 0 n
mit seinen gotisc.hen, durch Konso!-Gesirnse gekr?nte?
Mauern, seine mit Fresken geschmuckten Hallen mlt rel-
chen Kaminen. Die Fortsetzung der Studienreise führte
in das wilde Tal der oberen RbOne, woselbst mit prächti-
ger Russicht auf gletschergekröntes Gebirge die alte
Veste Sion (Sitten) sich erhebt mit Schloß und Türmen
in malerischer Umrißlinie. Die romanische Kirche ist
1804 ausgebaut. Sie hat bemerkenswerte Portale. Dane-
ben ragt eine Hallenkirche mit reicher Skulptur auf. End-
lich ist das Stadtrats-Zimmer mit Schnitzereien und Mö-
beln aus dem XVI. Jahrhundert höchst sehenswert. Es
folgt Romont mit gotischer Kirche. Die Vorhalle ist
romanisch und weist niedere Säulen mit reichen Kapi-
tellen auf. Die alte Stadtmauer mit Toren und Erkern
wirkt höchst malerisch. Die Städtchen Estavayer und
Mara t boten ebenfalls hauptsäcWich in ihren Stadt-
mauern und Hallen anziehende, an Nürnberg und Bern
erinnernde fuchitekturbilder. Noch bedeutender ist die
am Sannelluß sehr romantisch gelej!ene Kantonshaupt-
stadt Freyburg. Sie besitzt alte Befestigungen, Stadt-
mauern und Brücken, unter denen der Pont Jean die be-
deutendste ist. In der Neuzeit trat der das weite Tal über-
sp~neJ?de Pont suspendu hinzu. Rathaus, Warttürme,
spatgotis~heWoh~hauser, Gebäude mit weit vorsprin-
genden Giebel- Dachern und Brunnen machen die statt-
lichen Straßenbilder höchst anziehend. Das bedeutendste
Bauwerk aber, das Hr. Luthmer zum Schluß vorführteis~ die Kathedrale mit ihrem stumpfen Turm und ihre~
mlt zahlreichen interessanten Einzelheiten, wie Portalen
und Taufstein, geschmückten Inneren. Dem Vortrag
folgte reicher Beifall. - Gerstner.
fucbitekten- und Ingenieur -Verein zu Düsseldorf.
Versammlung am 13.Dezember 1911.
Die Versammlung hatte sich in der Hauptsache mit
inrleren Vereinsangelegenheiten zu beschäftigen. Ruf
Ersuchen der Stadt wurde als Vertreter des Vereins Hr.
Dorp in den Russchuß zur Veranstaltung einer Städ te-
bau-I\usstellung in Düsseldorf im Jahre 1912 entsandt.
Wie bei anderen Vereinen stellen sich in der Herausgabe
der Vereinsmitteilungen SchwieriRkeiten heraus, insofern,
als der bisherige Verleger dabei seine Rechnung nicht
findet und einen erheblichen Preisaufschlag verlangt. -
Versammlung am 10. Januar 1912. Nach Erledi-
gung der Eingänge wird vont-Irn. Korn der Jahresbericht
für 1911 erstattet, dem folgende I\ngaben entnommen
sind: Der Verein zählte am 1. Januar 1912 im ganzen
140 Mitglieder, davon 18 auswärtige und 1Ehrenmitglied,
die Zahl hat sich also gegen 1. Januar 1911 nur um 4 ver-
mehrt. Der Verein hielt im Laufe des Kalenderjahres 1911
im ganzen 13 Versammlungen ab, die durchschnittlich
von 26 Personen besucht wurden. Unter den fubeiten
des Vereins ist die Beratung der neuen Bauordnung
der Stadt Düsseldorf hervor zu heben, zu der von
einem Vereinsausschuß eine Reihe von Rbänderungs- und
Verbesserungs-VorscWägen gemacht wurden, die ganz
oder teilweise die BiUigung der Stadtgemeinde gefunden
haben. Eine Einigung zwischen Stadt und Regierung ist
aber leider noch nicht erzielt, was dringend zu wünschen
wäre. Der Verein hat ferner, ursprünglich i. I\. des Verban-
des, eine Denkschrift zum Reichs-Wertzuwachs-Steuer-
gesetz ausgearbeitet und diese Rnfangs 1911 dem Reichs-
tag überreicht. Im übrigen sind die I\rbeiten der Rus-
schüsse lür I\rchitekten - Kammern, Bürgerhauswerk,
Neuherausgabe des Werkes Düsseldorf ~.nd seine Bau~~m,
Gebührenordnungsfragen usw. zu erwähnen. Vortrage
wurden 7 gehalten und es fanden 5 Besichtigungen statt.
In der Versammlung wird dann die Neuwahl des Vor-
standes vollzogen, die folgendes Ergebnis hat: Hr. Dorp,
1.Vors., Mitglieder die Hrn. Bührmann, Korn, Musset,
Saal, Salzmann, Schlunk. I\uch die Vereinsaus-
schüsse werden ergänzt, bezw. bestätigt. Zum ScWuß be-
richtete Hr. Branddir. Schlunk über ein interessan-
tes Schadenfeuer, bei dem leider Menschenleben zu
beklagen gewesen sind. Es handelte sich um Schlafräu-
me, die für den dauernden I\ufenthalt von Menschen un-
geeignet und baupolizeilich ganz unzulässig waren. -
In der Versammlung am 24. Januar 1912 berich-
tete Hr. Korn, nach Erledi,!ung geschärtUicher I\nge-
legenheiten, über" Neuer e Verölfen tlich ung en zur
Frage des Titelschutzes der Rrchitekten", wobei
er ausging von den gescheiterten Bestrebungen zur Bil-
dung von f\rchitekten-Kammern. Es soll nun, wenn mög-
lich eine freie Organisation geschaffen werden, welcher
auch der B. D. I\. beitreten könnte. Ein erweiterter Ver-
bandsausschuß soll sich mit dieser Frage befassen. Red-
ner bespricht dann einen Vorschlag des Hrn. Brt. Krae-
mer, den er wegen seiner Kompliziertheit für undurch-
führbar hält und kommt zu dem Urteil, daß ein staatlicher
Schutz des fuchitektentitels überhaupt nicht angebracht
sei. Selbsthilfe, wie sie durch Gründungdes B. D.I\.bereits
eingeleitet sei, scheine ihm der richtige Weg. Der Bund
müsse mit einigen I\enderungen weiter ausgebaut wer-
den, sollte aber mit dem Verbande, wenn auch nUr im
losen Zusammenhang, gemeinschaftlich arbeiten. -
l\rchitekten- und Ingenieur-Verein zu Hamhurg. Ver-
s!immlung v~~ 26. !\prilI912. Hr. Sperber sprach an
dl~semT8;ge uber dle Hamburger Walddörferbahn.
D~e Bahn l~t das Ergebnis einer Reihe von politischen und
WIrtschaftlIchen Ueberlegungen. Im letzten Jahre sind
etwa 40000 bis 50000 Familien auf preußisches Gebiet ab-j!ewandert. Die J\bwanderung war zum großen Teil die
Folge der guten Verkehrsverhältnisse nach den preußi-
schen Ortschaften. Ebensolche, wenn nicht noch bessere
sollen durch die neue Bahn für das Hamburger Gebiet ge-
schaffen worden. Im Jahre 1903 war durch eine Privat-
geseIlschaft schon ein Plan aus~earbeitetworden, nach
dem eine Linie von Ohlsdorf über Poppenbüttel nachWohl-
dorHühren sollte, jedocheinen großenTeil vom Hamburger
Gebiet, Farmsen usw. unberührt ließ. Der Gedanke der
jetzt genehmigten Walddörferbahn konnte erst nach Fer-
tigstellun~ der Hochbahn ausgeführt werden. Die ~eue
Bahn schließt in Barmbeck an diese an, führt, sowelt es
irgend möglich war, durch Hamburger Gebiet bis Wohl:
dorf und zweigt in Volksdorf nach Gr. Hansdorf ab. Bel
der Linienlührung waren eine Reihe von Schwierigkeiten
zu überwinden, die vom Grundeigentum, dem Nachbar-
staat und den Heimatschutzoostrebungen gemacht wur-
den. Der Betrieb wird der Hochbahn-Erwerbsgesellschaft
übertras,ren.Die Ros ten betragen ungelähr20,5 MillionenM.,
die im Laufe der Zeit vielleicht annähernd gedeckt wer-
den durch die einmalige Steuer von 0,50M./qm verkauften,
auf~eschlossenenLandes. Der Redner schloß unter dem
Beilali der Zuhörer. Hr. Classen als Vorsitzender dankte
und machte darauf aulmerksam, daß dies die letzte or-
denlliche Versammlung in diesem Geschäftsjahre sei. -
H. Distel.
Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst (Gruppe Bran-
~enburg). lIeber "d~eVolkspark~der Zukunft" sprach
10 ausluhrhcherWelse Hr.Gartendlr. Lesser-Steglitz am
3. J\pril1912 im Hörsaale des kj!l. Kunstgewerbe-Museums
in Berlin. Er führte aus, daß die bisher angelegten Stadt-
parks ge~enüberden Nachteilen unserer enllen Wohnun-
gen, der mangelnden Bewegung unseres Körpers und
gegenüber dem Hasten des Geistes uns einen I\usgleich
nicht bringen können, weil sie seinerzeit nach dem Grund-
satz angelegt wurden, schöne Spaziergänge zu schalfen.
Heute wollen wir nicht nur spazieren gehen, sondern wir
wollen uns auch nach Herzenslust austummeln können,
und zu diesem Zweck gebrauchen wir wirkliche Volks-
parks mit großen Spielwiesen, auf denen ein Jeder sich
frei bewegen kann, mit schattigen Baumgängen, in deren
Schatten man sich lagern kann, mit großenWasserllächen
zum Segeln, Rudern, Schwimmen, SchlittschuWaulen, mit
Licht- und Luftbädern, Turnpiätzen, Unterkunltshäuschen,
Erfrischungsräumen. f\n derHand vorzüglicherLichtbilder
führte der Vortrallende seineHörer in die VolksparksEn~­
lands und Nord-J\merikas und in die wenigen bisher m
DeutscWand angelegten Volksparks. Die Rusführun~en
des Redners boten für Jeden, dem nur irgend wie das Wohl
unseresVolkes amHerzen liegt, ehrvielInteressantes und
fanden den reichen Beilall der zahlreichen Zuhörer. -
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Vom Bau der beiden neuen Rheinbrücken in Röln.
(Schluß.)
Rbb.22. Hohenzollern-BrUcke. Blick gegen den BrUckenkopf, Rölner Seile.
Rrcbitekt; Geh. Baurat Prof. Franz chwechten in Berlin.
~~:1!~~:j ie vorherigeMontage der linken
Seilenöffnung der Südbrücke,
die im fertigen System ihr eines
I\uIlager auf dem Kragarm der
Miltelöffnung findet, bedingte
nun aber eine andere I\usfüh-
rungsweise. Indem
~~~~i~~rd1 man den Blindstab Ig~enüber dem Ge- Ifenk mit Schrauben
fest anschloß und das ganze KragIeld vom
MitteHräger mit montierte, erhielt man zu-
nächsteinen die ganze linke Stromöffnung
überspannenden, beiderseits Irei aufgela-
gerten Balkenträger, der nach beendeter
Montage ausgerüstet werden konn te. Dann
wurde nach I\ufslellung der Rüstung im
Mittelfeld die Eisenkonstruktion dort im
I\nschluß an die linke Oeffnung fertig auf-
gestellt und hierauf vorsichtig abgelassen,
wobei sie nach und nach auch die Seiten-
öffnung, mit der sienun einen gelenklosen
Balken auf 3 StUtzen bildete, in Spannung
~etzte: Die anfängliche Druckspannung
1m Bhndstab wurde dabei allmählich auf
Null herabgesetzt und in diesem Moment
der durc~ Spannungsmesser festgestellt
wurde, die Verschraubung des Blindsta-
bes gelöst. So war der Zustand herge-
stellt, der im System nach dem Entwurf
herrschen sollte.
Nach I\usr~stung der Mitlelöffnung
konnte dann dIe rechte Seilenöffnung in
der anfanJ;!s vorgesehenen Wei emontiert
werden. I\bbildung 14 in No. 44 zeigt die-
sen Zustand. Es gelang ferner, nicht nur
die versäumte Zeit nachzuholen, sondern
sogar noch 2 Monate gegenüber d~m ur-
sprünglichenBauprogramm zu gewmnen.
fnJ-\ngrilf genommen wurden dieGrün-
dungs-I\rbeilen Ende d. J. 1906 und am
5. I\pril 1910 konnte der erste Zug über
die Brücke fahren. Die Gesamt-I\usfUh-
rungskosten stellten sich auf 4,5 Mill. M.,
wovon 2,35 Mill. M. auf die Gründungs-
und Maurerarbeiten einschl. der künst-
lerischen l\usgestaItung, und 2,15 Millionen M. auf
den eisernen Ueberbau entfielen.
Für die Nordbrücke am Dom kam man, nach-
dem man die ursprüngliche l\bsicht. nur eine Ver-
breiterung füt das dritte und vierte Gleis der Eisen-
bahn vorzunehmen, aus den schon erwähnten Er-
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wägungen halle fallen lassen und sich für einen
völligen Neubau entschieden hatte, ebenfalls zu einer
Dreiteilung des Stromes mit einer Mitlelöffnung von
160 m Lichtweite. Dieses Maß erltab sich daraus, daß
man die neuen Pfeiler, um die FlachgrUndung der
Pleiler der alten BrUcke, die ja bis zur Inbetriebnahme
der neuen den Verkehr weiter aufnehmen mußte,
nicht zu gefährden, in rd. 20 m f\bstand von den al-
ten Pfeilern setzte. Die beiden SeitenöHnungen er-
hielten dann, da die Lage der neuen Widerlager, die
nur eine Verstärkung der alten darstellen, durch die
örl1ichen Verhältnisse festgelegt war, ungleiche Licht-
weiten, nämlich 118 m am rechten, 114 m am linken
Ufer. Diese geringe f\bweichung von der Symmetrie
tritt nalilrlich garnicht in Erscheinung.
f\ls System der Hauptträger wählte man auch
hier den Bogen mit ZUltband, das aber, da man
jede Oeffnung mit Einzelträgern überbrückle, am
u~tersten !<notenpunkt angreift. Das Bild der Haupt-
träger weIcht al 0 doch etwas von dem der SUd-
Brücke ab. Die drei Oeffnungen erhielten dann von
rechts nach links gerechnet 122,56. 16775 und 11 m
tUtzweite. Die U~terkante Konstruktion liegt,'ent-
sprechend dem Gefälle des Stromes bei gleicher Licht-
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höhe, etwas tiefer al an der Südbrücke, auf + 52,757,
eben 0 die Schienenoberkante auf + 54,23 a. K. P.
Die beiden Strompfeiler sind, wie schon inNo.44
beschrieben und in den f\bbildungen 10 und 11 dort
dargestellt, mit Luftdruck gegrUndet. Die alten End-
pfeiler am Ufer wurden unter entsprechenderVerstär-
kung wieder benutzt. Die anschließenden Rampen-
Bauwerke haben aber eine gewisse Umgestaltung
erfahren. f\m Kölner Ufer sind die bisher mit Blech-
trägern überdeckten UnterfUhrungen der Franken-
werft und des städt. Bauhofes, die ohnehin einen ver-
stärkten Ueberbau hätten erhalten mUssen, im Hin-
blick auf die Gewin-
nung eines wirksamen
architektonischen f\b-
schlusses in massive
Wölbungen umgewan-
delt, am rechten Ufer
ist im Zuge der Urban-
Straße die vorhandene
Unterführung verbrei-
tert und in der Licht-
höhe vergrößert wor-
den. Nach Möglichkeit
sind dabei die alten
Mauerwerks - Massen
mitbenutzt, in welche
die neuen mit Verzah-
nung eingreifen, deren
Wirkung noch durch
Verklammerung mit Ei-
sen erhöht wird.
f\bbildung 16 stellt
die Umgestaltung der
l\bbildung 21
(oben).
l\usschwirnrn-
ung eines 90 rn
langen Teiles
der alten Stra-
ßen-BrUcke
nach l\blö-
sung mittels
autogenen
Schneide-
Verfahrens.
Mai 1909.
Rbbildung 20
(unten).
Montage der
neuen Eisen-
bahn - BrUcke
nach dem
Stand der l\r-
beiten Ende
_-:----1 Dez. 1908 nach
Schluß des
~~:W;I 167,75 m weit
gespannten
Mittelbogens.
Beide l\ufnab-
men von Ed.
Hölzermann
in Köln.
Rampenbauten am linken Ufer dar. Rm rechten Ufer
kann die geradeaus gerichteteneueRampederStraßen-
Brücke erst im Zusammenhang mit den dort vorge-
sehenen Umge taltungen, namentlich dem Neubau
des Bahnhofe Deutz erfolgen.
Was nun die Verbreiterung der Brücke gegen-
über dem alten Bauwerk betrifft, so konnte eine sol-
che mit Rücksicht auf den nahe gelegenen Haupt-
Bahnhof auf der Kölner Seite, wie die in o. 42 vor-
ausgeschickte Rbbildung 5 deutlich erkennen läßt,
für die Eisenbahnbrücke nur auf der oberhalb gele-
genen Seite inFrage kommen und zwar in möglichst
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dichter Lage neben der alten Konstruktion, die erst
nach Inbetriebnahme der neuen zu beseitigen war.
So ergab sich für jedes Gleispaar ein besonderer
Ueberbau, ein dritter für die Straßenbrücke, die ihre
yerbre~terung stromabwärts erhält. Die Hauplträger
Jeder EIsenbahnbrücke haben 9 m Rbstand v.M.z. M.
(bei 3,5 m Gleisentfernung) und der beiden Brücken
unter sich 2,25 m. Der erste Hauplträger der Straßen-
Brücke ist mit Rücksicht auf den seitlich auskragen-
den Fußsteig in 3,5 m 1\bstand von der Eisenbahn-
Brücke verlegt, der1\bstand der eigenen Hauptträger
auf 12,2 !TI bemessen. Die Fahrbahneinteilung ist
schon früher erwähnt.
1\n der oberhalb gelegenen Eisenbahnbrücke ist
noch ein Betriebssteg von 1,75 m 1. W. ausgekragt,
auch zwischen die beiden Eisenbahnbrücken ein
solcher l!elegt, der zugleich zur Unterbringung von
Kabeln Gelegenheit bietet.
Die1\usbildungder Eisenkonstruktionder Strom-
Brücke ist ähnlich wie bei der Südbrücke. Die Bo-
g~n-~bergurte haben wieder J C-,die Untergurte JC-,
d!e Hängepfosten I - Querschnitt erhalten, während
dIe Zugbänder hier abweichend mit .J...J..-QuerschniU
ausgebildet sind. Die Windverbände sind, wie bei
der Südbrücke, in den Seitenöffnungen nur unter der
~ahrbahn und in Höhe des Obergurtes angeordnet;
In der Mittelöffnung tritt noch ein dritter Windver-
band in der Ebene des Bogen-Untergurtes hinzu. Ins-
gesamt sind in die 3 Brücken 16560 t Eisen eingebaut,
die mit 412 M. die Tonne bezahlt worden sind. Zu
Dann begann die 1\ufstellung der Rüstungen für
die neue Eisenbahnbrücke, welche die beiden al-
ten MiUelöfInungen in voller Breite und licht-
höhe, die beiden Seitenölfnungen in je 30 m Breite
für die Schiffahrt freilassen mußten. Das be-
dingte die Rnwendung eiserner Rüslträger, die in
der MiUelöffnung die große Stützweile von 84 In er-
halten mußten, also schon ganz stattliche Brücken-
bauwerke darstellten und hier außerdem mit Unter-
kante der alten Konstruktion abschneiden mußten.
Infolgedessen mußte der eiserne Ueberbau der Mittel-
Oeffnung zunächst um 1,4 m über seiner endgültigen
Lage montiert und dann um dieses Maß auf die Ruf-
lager abgelassen werden.
Die Rüstbrücken waren oben olfene Fachwerk-
Konstruktionen, deren Hauptträger, in 11 m 1\bstand
angeordnet, die ganze endgültige Brückenkonstruk-
tion zwischen sichfassen konnten. In derMittelöHnung
war der Träger durchlaufend über 3 Stützen ausge-
bildet. Die G~rüstbrücken wurden bei der 1\usfüh-
rung aller 3 BrUcken verwendet. Die 1\bbildungen
17~20 zeigen verschiedene Stadien der Montage der
ersten Eisenbahnbrücke und lassen die 1\nordnung
der Rüstträger deutlich erkennen, die über den frei
zu haltenden Oeffnungen selbst vorher frei schwe-
bend vorgestreckt sind. Das Gerüst der rechten
Seitenöflnung diente dabei als Rückhalt für dasjenige
der Mittelölfnung.
Die 1\ufstellung der rechten Seiten- und der Mit-
tel-Oeffnung wurde von Gustavsburg bewirkt, die
o S 'Xl 30m
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l\bbildung 16. Umgestaltung der Rampenbauwerke auf der Klltner Seite unter Benutzung des alten Mauerwerkes.
erwähnen ist noch, daß die Fahrbahntafel der Stra-
ßenbrücke aus Zoreseisen, Bimsbeton und 10 cm star-
kem ]arrah-Holzpllaster mit 1\sphaltverguß der Fu-
gen gebildet worden ist, während die Fußwege mit
Gußasphalt abgedeckt sind. Zwischen den einzel-
nen Brückenöffnungen sind 1\usdehnungsfugen vor-
gesehen, die in üblicher Weise mit kammartig in ein-
ander greifenden GußstahlstUcken eingefaßt sind.
Die umfangreichen 1\rbeiten wurden an 2 Grup-
pen von Eisenfirmen vergeben, die sich zu gemein-
samer Uebernahme zusammen geschlossen hatten
und Gerüste undKraftanlagen gemeinsam benutzten.
Für letztere wurde auf der Deutzer Seite eine beson-
dere Maschinen - Rnlage geschaffen zur Bedienung
der Krane, Niethämmer, der Beleuchtung der Bau-
stelle usw. Die eine Gruppe bestand aus der Gute-
hoffnungshütte in Oberhausen, der Dortmun-
der Union, der Brückenbauanstalt Gustavsburg
und Ha r ko r t zu Duisburg. Sie führte die beiden
Eisenbahnbrücken aus und hatte den 1\bbruch der
alten Eisenbrücken zu bewirken. Die zweiteGruppe:
1\ug. Klönne inDortmund, Hein, Lehmann &Co.
zu Düsseldorf und Flender zu Benrath hatten die
1\usfUhrung der Straßenbrücke übernommen.
Mit dem Bau wurde im Juni 1907 mit der Grün-
dung des rechtsseitigen Strompfeilers begonnen,
l!leichzeitig der Umbau und die Verbreiterung der
Rampen am linken Ufer unter voller 1\ufrecht-
erhaltung des Verkehres. Im Frühjahr 1908 wurde
der linke Strompfeiler in 1\ngriff genommen und
ebenso der Umbau der Rampe am linken Ufer.
5. Juni 1912.
der linken Oeffnung, die weiter keine Schwierigkei-
ten bot, von Harkort. Oktober 1908 war die rechte
SeitenöHnung fertig montiert und auf die Lager ab-
gelassen, sodaß die Rüstung in dieser Oeffnung ganz
beseitigt werden konnte. 1\uch die linke Seitenöff-
nung war 1\nfang 1909 wieder von Gerüsten frei.
Der große Mittelbogen war Januar 1909 ebenfalls ge-
schlossen und konnte nun auf seine endgültigen 1\uf-
lager abgelassen werden, was bei einem Gewicht von
2200 teine schwierigeRufgabe war. Mit 1\nwendung
von doppelter Holzstapelung unter den 1\uflagern
und Druckwasserpressen, die abwechselnd in Be-
nutzung genommen wurden, gelang es, den Träger
ohne Gefahr auf die endgültigen l\uflager um das
schon vorerwähnte Maß von 1,4 m in 6 Rrbeitstagen
abzusenken.
1\m 7. März 1909 konnte der erste Zug über die
neue Eisenbahnbrücke fahren, worauf die alte zur
vorläufigen Rufnahme des Straßenverkehres ein-
gerichtet wurde, sodaß dann die alte Straße~­
Brücke abgebrochen werden konnte. Um an Bauzelt
zu sparen erfolgte dieser 1\bbruch nicht von festenRüstunge~ aus, sondern die über den Strompfeilern
mittels des autogenen Verfahrens geteilten Ueber-
bauten wurden auf schwimmendeRüstungen gesetzt,
im ganzen mit Schleppdampfern abgefahren und an
anderer Stelle am Ufer auf ein l\bbruchsgerüst ab-
gesetzt und weiter zerlegt. l\bbildung 21 zeigt das
1\usfahren der Mittelöffnung der alten Brücke. ~s
waren dabei Lasten von über 400 t zu tragen. DIe
Rufgabe wurde von der BrückenbauanstaltG us ta vs-
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l\bbildungen 17-19. Montage der neuen Eisenbahnbrücke in verschiedenen Stadien.
(Unten Montage der rechten Seitenöl!nung, darüber Gerüstbrücke der Mittelölfnung, oben fertill' montierte Brücke.)
burg, die das Verfahren wiederholt angewendet und
zu hoher Vollkommenheit ausgebildet hat·), in kür-
zester Zeit ohne Unfall gelöst.
Die RufsteIlung der neuen Straßenbrücken er-
folgte nun in derselben Weise, wie vorher diejenige
der ersten Eisen bahnbrücke. Hier führte KI ön ne
die Miltelölfnung aus, während Hein, Lehmann~
& Co. die linke, Ben rat h]die rechte Seilenöf(nung
bruch feste Rüstungen erforderlich, man verwendete
daher gleich die zur Montage erforderlichen Träger-
Rüstungen hierzu und baute diese unter Benutzung
der alten Brücke als Rüstbrücke ein. Um aber für
die Gurtungen der Montagebrücke die richtige Höhen-
lage zu erhalten - sie mußten ja mit Unterkante-
Konstruktion der alten Brücke abschneiden -, mußte
die alteBrücke um 1,65 m gehoben werden, wozu man
Stube im Pfarrhof von 0 sana bei Sulzberg in Süd·Tirol.
l\us: Deutsche Wohn- und Festräume aus ecbs Jahrhunderten. Verlag von Julius Hoffmann in Stutlgart.
übernahmen. Rm3J.Mai konnte der Verkehr über die
neue Brücke geleitet werden, für deren RufsteIlung
nur ein Jahr in Rnspruch genommen worden war.
Rls letzte Rufgabe waren nun der Rbbruch der
alten und der Neubau der neuen zweiten Eisenbahn-
Brücke zu bewältigen. Hierbei waren auch zum Rb-
*) Z. B. Montage der Brücke über den Kyrllnsalmi Sund
in Finnland, .Deutsche Bauztg." 1908 S. 157 ff.
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wieder Holzstapelungen und Druckwasser-Pressen
benutzte. Ende März 1911 war die neue Brücke auf
ihre endgülti~e ~age .abge.setzt. !\m .22. Mai.. 1911
erfolgtedie felerhche~mwelhungsämtlIcher Brucken
in Gegenwart des KaIsers.
Die Kosten der Hohenzollern-Brücke haben im
Ganzen 13,3 Mill. M. betragen (mit 1\usnahme ~er
neuen Reiterstandbilder). Davon entfallen 4,29 Ml11.
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auf die eisernen Ueberbaulen, 3,53 MilJ. auf die Grün-
dungs- und Maurerarbeiten, während 2,5 MB!. M. tur
Nebenarbeiten, Verkehrsverlegungen, 1\bbruch der
alten Brücke usw. ausgegeben worden sind. .
Zum Schluß noch einige Worte über die archl-
teklonische 1\usgestaltung der Brücken, die sowohl
für die Südbrücke wie tur die Hohenzollern- BrUcke
in den Händen des Geh. Brts. Pro!' Franz Schwech-
ten, Berlin, gelegen hal und dem KUnsller eine r~iz­
volle bei der Hohenzollern-BrUcke wegen der Nähe
des Domes aber auch besonders schwieril!et\ufga~e
bot. Unsere 1\bbildungen (1\bbildungen 7 und 8 In
No. 44 von der SUdbrUcke, 1\bbildung 2 in N? 42,
15 in No. 44 und 1\bbildung 22 auf Seile 409 dieser
ummer) geben leider nur eine schwache V?rste~­
hmg von der Gesamtwirk,!ng und .lassen . die mit
besonderer Liebe durchgebildeten Emzeiheiten und
den reichen von Pro!' Riegelmann modelIierlenbildnerische~ Schmuck, der seine Molive der deut-
schen Sage und Geschichte ~nlnommen hat, Ube~­
haupt nicht erkennen. In fr~1 be.~and~lten, romam-
sierenden Formen, an der SUdbrucke 10 strengerem
Charakler, an der Hohenzollern-Brücke in reicherer
Durchbildung, sind die BrUcken-Enden durch lurrJ.l-
und porlalarlige 1\ufbauten betont, z. T. auch die
Zwischenpfeiler mit solchen geschmUckt. 1\n der
Kölner Seile bolen bei beiden Brücken die massiven
Ueberwölbungen der Ulerstraßen Gelegenheit zu
einer kraftvolleren Entwicklung, die an der in der
freien Landschaft stehenden SUdbrUcke lediglich das
richtige Verhältnis zu dem BrUckenbauwerk selbst
einzuhalten hatle, bei der Hohenzollern·Brücke aber
in unmillelbarer Nähe des Domes in besonders vor-
sichliger Weise abgestimmt werden mußte, um sich
dem Stadtbilde harmonisch einzutugen. Das wird,
wenn erst die Patina des 1\llers das neue Bauwerk
Literatur.
Deutsche Wohn- und Festräume aus sechs jahrhun-
derten. Herausgegeben und einReleitet von C. H. Baer.
Mit 304 l\bbildungen. Sechster Band der Bauformen-Bi-
bliothek. Verlag von Julius Hoffmann, Stuttjlart, 1912.
Preis 25 M. (Hierzu die Bildbeilagen zu No. 44 und zu
dieser Nummer, sowie die 1\bbildung . 413.)
In der Reihe der schönen Bände der Bauformen-Bi-
bliothek, mit welchen uns der Verlag von Julius Hoffmann
in Stuttgart erfreut hat, erzwingt sich auch der vorlie-
gende Band über die deutschen Wohn- und Festräume
durch seinen vorlrelflichen Inhalt sowie durch die Sorg-
falt in der Wahl und Wiedergabe der 1\bbildungen unsere
Beachtung. Deutsche Wohn- und Festräumel Es ist ein
anziehende, vom Zauber geschichtlicher Kunst umge-
benes Thema, das dem Bearbeiter, C. H. Baer augen-sche~nlic~besondersa~Herzen lag. In einer eing~henden
Studie, die er den l\bblldungen vorausschickt behandelt~r die Entwicklung ~~r deutschen Wohnung, die abhängig
I t von der Feuerslatte, den Lebensgewohnheiten, dem
Geschmack und dem technischen und künstlerischen
Kö.nnen. Sie ist eine andere ~eimwettergewohnten Jäger,
KneRer oder 1\ckersmann, eme andere beim Handwerker
und Kaufmann, eine andere bei den Patriziern und Edel-
leuten; stets jedoch ist sie von Lebensgewohnheiten be-
einflußt, auf welche auch die Kunst in ihrer Weise einge-
wirkt hat. In einem klugen Worte saRt der Verfasser: "Je
moderner wir werden, desto abhängiger sind wir von der
Vergangenheit. Denn je mehr uns draußen im täglichen
Leben Nüchternheit und praktische Straffheit uml!eben,
umso mehr sehnen wir uns nach StimmunI! im Hause,
umso mehr drängt es uns, mittelalterliche Heimlichkeit,
barocke Repräsentationslust oder die tändelnde Heiter-
keit des Rokoko in unserer nächsten Umgebung wieder
aU!leben zl;llassen. Geschieht das in aller Selbständig-
keit, ohne In leere Nachahmung zu verfallen, wird den
Bedürfnissen des Tages am besten entsprochen. " Nur
wer den Geist jener alten Wohnkulturen weckt und ihm
durch seine Persönlichkeit zu neuem Leben verhilft, wird
in Wahrheit moderne Raumausstattungen zu schaffen
imstande sein". In diesen Worten liegt zugleich eine
Stellungnahme J!egen den modernen "Raumkünstler"
von dem einmal jemand mit berechtigtem Sarkasmu~
geschrieben hat, früber habe der Künstler einen Raum ~e­
staltet und habe den Moses des Michelangelo usw. hm-
eingesetzt, der moderne Raumkünstler schalle einen
Raum und setze sich selbst hinein.
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Uberzieht, mehr der Fall sein, als es jetzl vielleicht
Manchem erscheinen will, in dessen Erinnerung
noch das alte Bild haftet.
1\n der neuen BrUcke haben die beiden Stand-
bilder Friedrich Wilhelms IV. und Kaiser Wilhelms 1.
an der Deutzer Seite wieder 1\ufstellung gefunden,
während auf der Kölner Seite die Reiterstandbilder
Kaiser Friedrichs 1II. und Kaiser Wilhelms n. von
Tuaillon vor dem BrUckenkopf ihren Platz gefunden
haben. Beide sind von der l\.-G. vorm. H. Gladen-
beck & Sohn in Berlin·Friedrichshagen gegossen.
Was schließlich den technischen Entwurf und
die Durch[uhrung desselben anbetrifft, so erfolgte
die 1\ufstellung des GesamtentwurIes in der Eisen-
bahn-Direktion Köln unter Reg.- und Brt. Beer-
mann als Dezernenten und Reg.-Bmstr.Dircksen t,
später Reg.-Bmstr. Schimplf, jetzt Professor in
l\achen, als Hilfsarbeitern, die Prüfung und Feststel-
lung im preuß. Ministerium der öffentJ. l\rbeiten.
Die $onderentwUrfe der eisernen Ueberbauten
und die statischen Berechnungen wurden von der
Dortmunder Union [Ur die SUdbrUcke, Harkort
und Gustavsburg [Ur die NordbrUcke ausgetuhrl.
Die Bauleitung erfolgte durch die Direktion Köln
(Ob.-Brl. Everken) unter dem schon genannlen De-
zernenten durch die Reg.-Bmslr. Schimpff, Gold-
schmidt, Christfreund und Seyfferl. Die Unter-
nehmer tur die Bauaus[uhrung sind schon genannt
bis auf diejenigen der turmartigen 1\ufbauten. Die
Maurer-1\rbeiten IUr diese wurden für die SUdbrUcke
von )oseph Fischer in Köln-Nippes, für die Hohen-
zollern-BrUcke von Fritz Pilgram in MUlheim a. Rh.
ausgeführt, die Sleinmetzarbeiten von Philipp Hol z-
mann & Co. in Frankfurt a. M. bezw. den Firmen
C. Winterhelt in Miltenberg a. M. und Deutsche
Steinwerke C. Vetter, 1\.- G. in Eltmann a. M. -
Die Bildbeilagen zu No. 44 und zu dieser Nummer,
sow:!e die l\~bildung S. 413 geben Beispiel~ des s~lte.n
schonen l\bbl1dungsmateriales. 1\us der Reihe der ubr!-
gen Darstellungen, die mit Räumen aus Kloster Maul-
~ronn beginnen, seien J!enannt die Ratsstube aus.!Y1.I!.I-
IIngen (l\argau), das Zimmer der KonvenUrau Cac1he
von Helfenstein in Zürich, das Zimmer der 1\ebtissin Ka-
tharina von Zimmern daselbst, Stube aus Schloß Campan
bei Kaltem, Zimmer aus Schloß Haldenstein bei Chur,jägerstube aus SChloß Tratzberg in Tirol, Zimmer aus
dem Bibra'schen Hause in Nürnberg, Nordfriesisches
Zimmer aus Husum, Räume aus Schloß Kremsier, Mu-
schelgrotte von Veitshöchheim, Porträtsaal aus dem Rat-
haus in Luzern, Pesel aus Süderdithmarschen usw. Es
ist eine sprudelnde Fülle schönster Kunst des Innen-
raumes, die in diesem Bande vereinigt ist. -
Die Kunstwelt. Monatsschrift für die bildende Kun 1
der Gellenwart. Verlag: Weise & Co. in Berlin W. 62.
Vierteljährlich drei Hefte zum Preise von 6 M.
~eit~em Oktober des vergangenen Jahres erscheint in
B.~rlm eIDe .neue Kunstzeitschrift, die nach ihren Grund-
sa;~zen und Ihrer l\usstattung die ernste Beachtung aller
KUJ?stler und KunsUreunde verdient. Sie führt den Titel
"Die Kunstwelt", wird von den 1\rchitekten Wilhelm
Brurein, Rossius vom Rhyn, dem Bildhauer Prof.
~~rm: H?saeu~ und dem Kunstmaler Schlichting,
sa~th.ch 10 Be~hn.un~ Charlottenburg, herausgegeben.
Standlger Schnftlelter 1st Hr. Felix Lor en z.
. Nor~deutschland und besonders Berlin ermangelten
bisher eIDer das gesamte Gebiet des Kunstschaffens der
Gegenwart darstellenden Kunstzeitschrift vornehmen
Stiles. Sie zu schaffen, ist die Kllnstwell" begründet
worden und was von ihr bisher er chienen ist, stellt eine
schöne Erfüllung des Programmes dar, welches die Her-
ausgeber in die folgenden Worte gekleidet haben:
"Ihr Zweck ist: dem gesamten künstlerischen chaften
unserer Zeit: der Baukunst, der Bildhauerei, der Malerei,
dem Kunstgewerbe jeder 1\rt, eine Stätte zu schaffen, von
der jedes schädliche Sonderinteresse verbannt ist, an der
das unentwegte Eintreten für die Ziele und l\ufgaben der
Kunst als Ganzes, als der vornehmsten Befruchlerin
unserer Kultur, erstes Gebot sein wird. In der Zeit, in der
wir leben, macht sich mehr als je dieTrennung der Künste
von einander bemerkbar, wodurch eine bedauerliche, ja
oft gefährliche Zersplitterung in das Gesamtschaffen der
Kunst getragen wird.
Das große Beispiel der Renaissance zeigt und lehrt,
No. 45.
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berichten, der über die Grenzen Karlsruhes hinaus Inler-
esse und befremdliches 1\ufsehen erregen wird. Dem
Stadtrat von Karlsruhe ist folgende Zuschrift zugegan-
gen, die er sich beeille, den Taj(esblättern mitzuteilen:
"Im März dieses Jahres erschien eine von Professor
Karl Moser verfaßte Broschüre, worin dieser die Grund-
gedanken eines von ihm ausgearbeiteten Bebauungs-
planes für das alte Bahnhofgelände und den Festplatz der
Stadt Karlsruhe auseinandersetzte. Dieses Projekt, das
Professor Moser im 1\uftrage der staatlichen und der
städtischen Behörden entworfen hat, hat bei seinem Er-
scheinen in hiesigen Kunstkreisen allgemeines Interesse
und lebhaften Beifall gefunden. Es wurde mit besonderer
Genugtuung begrüßt, wie bier einmal durch das Zusam-
menarbeiten der Behörden mit einem Künstler eine hoch-
wichtige 1\ufgabe der Stadterweiterung in einem. einheit-
lichen, großzügigen, künstleris.~h vornehmen Smn~. be-
handelt worden ist. Man war uberzeugt von der kunst-
lerisch wie wirtschaftlich gleich bedeutenden förderung
der Stadtentwicklung durch die 1\uslührung ~es Proje~­
tes. Inzwischen ist aber in Karlsruher 1\rchllektenkrel-
sen eine heftij;!e J\gitation gegen das Moser'sehe Projekt
ins Leben gerufen worden. Es ist eine Reihe von prak-
tischen und künstlerischen Einwänden g~gen die Mo-
ser'schen Vorschläge erhoben worden, durch welche die
Forderung begründet werden sollte, daß die betreffende
1\ufgabe noch nachträglich zum Gegenstan.d eines allg~­
meinen Wettbewerbes gemacht werde. Die ganze J\gl-
taUon macht den Eindruck, als wäre sie nicht sowohl von
sachlichen Bedenken gegen das Projekt selbst, als v~el­
mehr von der Befürchtung eingegeben, daß durch seme
1\nnahme von Seiten der Behörden die sämtlichen pro-
jektierten Bauaufgaben in ein e Hand kommen könnten.
Diese Befürchtung entbehrt jedes tatsächlichen J\obaltes.
Die 1\ufgabe des Bebauungsplanes beschränkt sich aus-
schließlich darauf, für die einheitliche Entwicklung des
neu entstehenden Stadtbildes eine feste Grundlage zu
schaffen. Die Frage, wer die einzelnen Bauten au:,zufüh-
ren hat, wird davon nicht berührt. Das Bedenkliche an
der 1\gitation gegen das Moser'sche Projekt liegt darin,
daß bis jetzt fast ausschließlich die Gegner zu Wort ge-
kommen sind. Sie gibt ein durchaus einseitiges un~.fal.
sches Bild von den herrschenden l\nschauungen uber
den Wert der künstlerischen Leistung. Es wäre in höch-
stem Maße zu bedauern, wenn dadurch die öffentliche
Meinung irre geleitet und das Vertrauen auf die Vorzüge
des Moser'schen Bebauungsplanes ers~h~ttert ~ürl1e.
Die Unterzeichneten haben es deshalb fur ihre kunstle-
rische Pflicht gehalten, in der vorliegenden Erklärung
öffentlich zu der Frage Stellung zu nehmen. Otme auf
die Einzelheiten der verschiedenen Streitpunkte einzu-
gehen, soll das Moser'sche Projekt damit als Ganzes in
seiner künstlerischen Bedeutung gewürdigt werden. Die
einheitliche und großzügige Durchführung des Planes be-
deutet auch den Rrößten Vorteil für die künstlerische
Entwicklung der Stadt. gez. Heinrich l\ltherr. Prof.
Walther Conz. Prof. Ludwig Dill. Prof. Friedrich Febr.
Prof. Walther Georgi. Prof. Rudolf Hellwag. Professor
Ferdinand Keller. Prof. Hans Müller-Dachau. Geh.Hof-
Rat Prof. Dr. J\. v. Oechelhaeuser. Prof. Caspar Ritter.
Prof. Georg Schreyögg. Prof. Dr. Gustav Schönleber.
Prof. Dr. Hans Thoma. Prof. Wilhelm Trübner."
Dazu bemerkte der "Schwäb. Merkur- im l\bendblatt
vom 25. Mai: "Daß der Stadtrat .dankbar und mit leb-
halter Bl'friedigung von dem warmen Inter.esse f~r die
wichtige Frage" Kenntnis vo? .dem Sc~relben Dlmmt,
ohne ein Wort der Verteidigung fur den guten
Glauben der J\rchitekten zu finden, wird noch man-
che streitbare Kundgebung von dieser Seite hervorrufen-.
Wir selbst haben schon auf Seite 392 bemerk!, d~ß
eine Bemerkung des Oberbürgermeisters betr. die "In
Nebenabsichten nicht befangene Weise" bes~er unter-
blieben wäre. Eine erfreulich kurze und bestimmte Ge-
generklärung de~ Karlsruher 1\rcbite~tenhat ~an.n auch
nicht lange auf Sich warten lassen. Sie lautet. Die Vor-
schläge des Hrn. Professor Moser für die Bebauui:!g des
alten Bahnhofgeländes und des Festplatzes haben 10 der
Presse und den städtischen Körperschaften lebhafte Er-
örterun!!en für und wider hervorgerufen. Um so bef~emd·
Iicher wirkt eine neue Eingabe an den Stadtrat, die be-
hauptet, daß: "bis jetzt fast ausschließlich die Geg~er !des
Moser'schen Vorschlages) zu Worte geko.?1men ~m~ . -
Die hiesige 1\rchitektenschaft, verkorpert 10 Ihren
Vereinen, hat in ihren Darlej!ungen zu dem Moser'schen
Vorschlag jede persönliche Beziehung aus~~schaltetund
sich nur auf den Gegenstand selbst beschrankt. .
1\nders die Eingabe an den Stadtrat, die von 18 hie-
sigen Malern, einem Bildhauer und einem Kunsthistori-
ker unterschrieben ist. Wenn der den Unterzeichnern
welche r;!ewaltigen Err;!ebnisse erreicht werden können,
wenn die enr;! verschwisterten Künste gemeinsam mitein-
ander marschieren, wenn eine die andere trägt und unter-
stützt und die künstlerische Kulturtat als Ganzes ins
1\uge gefaßt wird. Wir alle sehnen in diesem Sinne eine
neue Renaissance herbei - denn wenn die Künste sich
ihrer gemeinsamen Mission wieder so bewußt werden,
wie bei ihrem unvergleichlichen Zusammenarbeiten zur
Zeit Michelangelo's, so werden ihre Wirkung auf die 1\11·
gemeinheit, ihrErfolg und ihr l\nsehen beim Laien-Publi-
kum auch wieder so stark werden wie damals, als ihr ein
,,1\uj;!usteisch 1\lter blühte". So soll denn ein Haupt-
Programmpunkt unseres Blattes sein, alle jene Erschei-
nungen unseres Kunstlebens, in denen ein Bemühen nach
einem engen Zusammenschluß der Künste beredt zu Tage
tritt, zu erkennen und zu fördern suchen, ohne daß damit
den beachtenswerten Einzelleistungen der Künste 1\uf·
merksamkeit versagt bliebe.
Die "Kunstwelt" soll mit helfen, dafür zu kämpfen
und zu wirken, daß die Künste wieder1\llgemeingut wer-
den wie in den Tagen der 1\ntike und des Cinquecento.
K?nner und Kenner sollen wieder in engsteVerbindung
miteinander treten. Indem wir dafür eintreten, den1\rcbi-
tekten. den Bildhauer, den Maler, den Kunstgewerbler
vereinij(t am Bau und Schmuck unserer Städte und Häuser
zu beschäftigen, indl'm wir ohne Rücksicht auf Sonder-
bestrebungen alle Richtungen, alte und neue, gelten
lassen, soweit sie nur das Schöne verfechten, s011 das
j;!anze Bereich der Kunst wirklich eine Kunstwelt werden.
Eintreten wollen wir lebhaft für die reale und ideelle För-
derung des jungen Nachwuchses, vor allem auch eine
f~uchtbarereErziehung des Volkes zur Kunst durch prak-
tische Beispiele erkämpfen. Durch instruktive 1\rtikel
wollen wir den Laien über Technik und Praxis der Künste
unterrichten, um so durch das Verständnis die Neigung
und die Liebe zur Kunst überall zu erwecken. Der Pflege
des technischen Kunstbaues wollen wir uns ebenfalls
widmen, da Ingenieurwesen und Kunst bereits schöne
Verbindungen eingegangen sind.
Unser Blatt soll besonders insofern Bedeutunj( zu ge-
winnen suchen, als es den bisher wenig berücksichtigten,
aber entscheidenden Standpunkt verficht: Kunst und
Publikum einander zu nähern, in ganz Deutschland ein
einigendes Band um alle Kunstinteressen zu schlingen,
nicht der Mode, sondern dem in jedem Lager als gut
Erkann ten zu dienen. Mit diesem "viribus unitis-Prin·
cip" soll auch die Ueberschätzung der ausländischen
Kunst, soweit es notwendig ist, hintanJ1ehalten werden.
Die gesamte deutsche Kunst, wo auch Ihre Meister und
Schüler wirken mögen, soll in der "Kunstwelt" ihren Hort
finden. So werden wir durch die Heranziehung der besten
künstlerischen und literarischen Mitarbeiter auch im 1\us-
land für die Erweiterung der Geltung und der 1\bsatzge-
biete deutscher Kunst energisch sorgen." Was in diesen
erfahrenen und beredten Worten verheißen ist, ist in
den bisher erschienenen Heften getreulich erfüllt.
"Große f\ ufgaben werden nicht durch Worte leichter",
sagt klug und mit Recht Felix Lorenz. Daher haben wir
~it dieser kurzen Besprechung gewartet, bis Taten vor-
heRen. Es sind Taten. Nach ihnen ist die "Kunstwelt-
eine in hohem Grade erfreuliche Bereicherung der deut-
s.~hen Kunstliteratur und eine Stütze und Mitkämpferin
fur d e u t s c h e Kunst. In unserer Zeit der 1\usländerei
ist auch das kein geringes Verdienst. -
Max Fl eher, Statik und Festigkeitslehre. 2.1\uflage,
11. Band, 1. Teil. Berechnung von statisch bestimmten
Fachwerk-Konstruktionen. Berlin 1911. Verlag von Her-
mann Meusser. Pr. 16,50 M., geb. 18 M.
Der vorliegende, gegenüber der l.1\uflage erheblich
erweiterte Band des vorteilhaft bekannt gewordenen Wer-
kes handelt von der Berechnung statisch bestimmter
Fachwerke. Der Lehrgang stützt sich auf die elementare
Mathematik und er beschränkt sich weise auf das, was
dem entwerfenden Bauingenieur von sicherem Nutzen ist.
Die scharf umrissene Form des Stoffes läßt übrigens auf
besondere pädagogische Veranlagung des Verfassers
schließen, während die Erläuterungen der Theorie an gut
gewählten Zahlenbeispielen, die sich auf musterhaft ent-
worfene und dargestellte Zeichnungen von Fachwerken
beziehen, ebenso die Verwendung der im Fabrikbetrieb
üblichen begrifflichen Bezeichnungen das sichere prak-
tische Können des Verfassers dartun. DasWerk, welches
den Fachgenossen nur bestens empfohlen werden kann,
ist "aus der Praxis und für die Praxis- entstanden.
O. Leitholf in Berlin.
Vermischtes.
ZurJ\ngelegenhelt des Bebauungsplanes für da Bahn-
hofgelände in Karlsruhe ist über einen Zwischenfall zu
5. Juni 1912.
der Eingabe fern liegende Gegenstand eines Stadtbebau-
ungsplanes in ihrer Eingabe zurücktritt gegen das Ein-
treten für einen befreundeten schaffenden Künstler. so
1St das menschlich und verzeihlich; aber unverzeihlich
ist es, daß diese Einl!abe dazu benutzt wird, um die hie-
sige Architektenscbaft, verkörpert in ihren Vereinen,
die nur der Sache selbst hat dienen wollen, der Verfol-
gung persönlicher Interessen zu verdächtigen.
Gegen eine derartige unrichtige, verletzende Unter-
stellung wird von den unterzeichneten Vereinen namens
ihrer Mitglieder gan7: entschieden Verwahrung eingelegt.
Ortsgruppe Karlsruhe des "Bundes Deutscher Archi-
tekten". "Vereinigung Karlsruher Architekten." -
Die Erklärung ist so wirksam, daß wir nichts hinzu.
fügen möchten. -
Universitätsbauten in Leipzig. Die Leipziger Univer-
sität hat in der Nähe des Völkerschlacht-Denkmales zwi-
schen Probstheida und Meusdorf ein Gelände von491000 qm
angekauft. Hier sind einige große Neubauten geplant.
Zunächst soll das naturwissenschaftliche Institut, die
Sternwarte und die Nervenklinik neu erstehen, ferner
soll der Platz zur Erweiterung der akademischen land-
wirtschafllichen Versuchsfelder und des botanischen Gar-
tens dienen. Vor allem aber soll dieser Platz zu Wohnungs-
zwecken der akademischen Jugend dienen, ein großer
Sportplatz soll angelegt werden, eine neue Universitäts·
Turnhalle ist geplant. Die Universitäts-Frauenklinik soll
durch einen Anbau, dessen Kosten auf 205OCO M. veran-
schlalt sind, erweitert werden. -
XXfl. Hauptversammlung des"Vereins für die Hebung
der Fluß- und Kanalschiffahrl in Bayern" am 16. Juni 1912
zu Bamberg. Die Tagesordnung umfaßt: Benchte des
Vorsitz. Ob.-Bürgmstr. v. Schuh, Nürnberg, über das
letzte Vereinsjahr, des Rechtsrates Wächter, Barn-
berg. über die Bamberger Hafenanlagen, des Land-
tagsabgeordneten Dr. Wendland t, Berlin, über das
Pro jekt einerMain-Weser-Verbindung, des Reg.-
Bmstrs. Gebhardt, Nürnberg,über den Abschluß der
vom Verein ausgeführten neueren Arbeiten. 1m
Anschluß an die Versammlung findet die Einweihung des
Barnberger Staatshafens am 17. Juni statt, außerdem sind
noch eine Reihe festlicher Veranstaltungen vorgesehen......
Ehrendoktoren. Zum Doktor-Ingenieur ehrenhalber
bat die Technische Hochschule zu Charlottenburg aul
l\ntrag der Abt. für Masch. - Ing. - Wesen ernannt: den
vortrag. Rat im ~inist. der öt~entl. Arbeiten Wirkl. Geh.
Ob.-Brt. Karl M uller .zu Bertm "in Anerkennung seiner
hervorragenden Verdienste auI dem Gebiet des Eisen-babn-Maschjnen~esens, insbesondere um die Vervoll.
kommnung der Elsenbahn- Werkstätten und um die För-
derung de~ Lokomotivbaue ", sowie den Geh. Brt. Robert
Gar b e, Mltgl. des kgl. Eisenb.-Zentralamtes in Berlin inA.ne~kennungseiner hervorragenden Verdienste u~ :'lie
Einführung und EntwiCklung der Heißdampflokomotive".
Wettbewerbe.
fm Ideenwettbewerb um Bebauung eines Grundstücke
Ecke Bahnhof- und Dudweiler-Straße zu Saarbrücken hat
das Preisgericht unter 3~ Entwürfen den!. Pr. dem Entwurf
mit dem Kennwort" Frie dri ch - Bau", Verfasser 1\.rch.
B. D.R. KurtWitzschel in Saarbrücken, den 11. Pr. dem
Entwurf "M a ikä fe r" desselben Verfassers und den IlI. Pr.
dem Entwurf "Quod erat demonstrandum ", Ver-
fasser Rrch. J. Hubert M ohr zu Frankfurt a. M. verliehen.
Zum RnkauI empfohlen der Entwurf "Großs tad t-Ecke",
Verlasser Arch. Wilb. Schmidt zu Saarbrücken.-
Bei einem engeren WeUbewerb für eine evangelische
Kirche in Graz in Steiermark, wozu 11 besonders im Kir-
chenbau erfahrene l\rchitekten Deutschlands und Oester-
reichs aufgefordert waren, wurde dem Entwurf des Pro-
fessor OUo Kuhlmann in Charlottenburg einstimmig
der I. Preis zuerkannt. Den II. Preis erhielten Oberbaurat
Eiseniohr und Architekt Pfennig in Stuttgart und je
einen IlI. Preis die Rrchilekten Theiss & Jaksch m
Wien und Rrchitekt Knelle in Wien.-
Internationaler Wettbewerb betr. Entwürfe für die
chiHbarmachung de Ober-Rheine von Ba el bis zum
Bodensee. Nach der "Konst.-Ztg." sind die Vorbereitun-
gen zu diesem Wettbewerb nahezu abgeschlossen, sodaß
dieRusschreibung demnächst erwartet werden kann. Ruf
Grund der Beratungen der internationalen Konferenz, die
am 17. Okt. 1911 in Zürich zwischen Vertretern des schwei.
zerischen Bundesrates und der Gr. Bad. Regierung statt-
gefunden hat und auf Grund mehrmonatlicher schrift.
!ich~: VerhandlunRen zwischen den beiden Regierungen
Ist uber .das ~rogr~m eine Einigung erzielt worden.
Da,?-ach sl~d ~~e ~eglerungen bereit, die Kosten des Preis-
genchtes Je ha!ftl~ zu tragen, wogegen sie sich das Recht
vorbehalten, dIe Ihnen als Preisrichter geeignet erschei-
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nenden Persönlichkeiten zu ernennen und den Obmann
vorzuschlagen. Dieser Obmann wird ein fachmann sein,
der mit den Schiffahrtsverhältnissen vertraut ist und
weder der Schweiz noch Deutschland angehört. l\Is Preise
für den Wettbewerb sind vorgesehen: Ein I. Preis von
40000 M., ein 11. Preis von 2 000 M. und ein III. Preis von
20000 M. Diese Preise sind so hoch gegrilfen, daß für die
Rusarbeitung der Entwürfe und Kostenberechnungen den
preisgekrönten Bewerbern ein einigermaßen entsprechen-
des Entgelt zuteil wird. Die Gesamtkosten der Durch-
führungdes Wettbewerbes sind auf 10 OooM. veranschlagt.
Von den Regierungen wird für die Entwurfsbearbeitung
ein reichhaltiges und wertvolles Planmaterial geliefertwer-
den. Für die einzubauenden Schleusen ist eine Länge von
100m vorgesehen, damit die gleichzeitige Durchschleusung
von 1600-Tonnenkähnen und dem dazu gehörigenSchlepp-
boot möglich ist. Von der Einrichtung von Wendeplätzen,
die ursprünglich geplant war, wird abgesehen, weil die Tal-
züge voraussichtlich in dem durch die Wehre gestauten
Fahrwasser ohne Schwierigkeiten werden aufdrehen kön-
nen. Die Fri tzur RblieferungderEntwürfewird auf 18 Mo-
na.~e bemessen. we~den, sodaß bis Ende 1913 baufertige
Plane und verbmdhche Kostenvoranschläge vorliegen. _
. Zum Wettbewerb Reformgymnasium nebst Realschule
In Gladbeck (vergl. No. 40) sei unter Beigabe des Lage-
planes noch nachgetrallen, daß als Bauplatz das Grund-
stück abcd zwischen Mittel- und Hermann- Straße vor-
gesehen ist, und daß die Gebäude möglichst weit, minde-
ste~s 5 m von der .StraUenfront zurücktreten müssen.
BreIte der Flure, dIe zugleich als Wandelhalle dienen
4-4,5m, sonst etwa 3m. Lichte Höhe der Rlassenzimme;
nicht unte! 4m. Die Decken sind massiv herzustellen.
Verlangt smd 1 RIassenzimmer, für 30-60 Schüler Zei-
chen-, Physik- und Chemiesaal mit Laboratorien' und
Nebenräumen, Naturwissenschaftliches Lebrzimmer mit
~.......~-- .L-
Sammlu1?gsraum, Turn~alJe, Aula (24· 12 m), Gesang-
K!asse fur .~twa. 100 Schuler und eine Reihe von Einzel-~Immern f~r Direktor, Lehrer, Bibliothek usw., cbließ-
hch Schu)dlene~-Wo~nung.,Werkstätten und dergl. Die
Wabl de.s Bausble~ I t frei g~stell.t, malerische Gruppie-
rung, .dIe ~ber mcbt unruhi,! WIrken darf, erwünscht,
Ma.tenal ZIegelrohbau oder Putz mit sparsamer Werk-
stem -Verwen~ung. Rosten ein chI. Heizung, Lüftung,~e- und Entwa serung, Beleuchtung, EinfriedigunJl nicht
uber 3 0000 M. (17 M./I cbm umbauten Raumes). AnZeich-
nungen verlangt: Alle Grundri se Fassaden und minde-
st.eI?- I ~)chnilt 1: 200, Perspekti~e, alle in einfacher
LI.menzelchnung (farbige Blätter bleiben von der Beur-
tel1ung ausgeschlo s~n), Erläuterungsbericht, Ko ten-
l!ebers.chlagnachRublkmetern umbautenRaumes. Schließ-
hch sei noch bemerkt, daß auf ein timmigen Beschluß des
preisgerichtes die Gesamt-Prei summe von 5000 M. auch
In anderer Wei e verteilt werden kann.
l.nhall: Vom Bau .der belden neuen RheinbrUcken in Köln. (Schluß.)
- Llleratur. - Vermischte. Wettbewerbe. _
Hierzu eine Bildbeilage: Literatur, Deut che Wohn- und
Festräume aus sech Jahrhunderten.
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DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI. JAHRGANG. N2 46. BERLIN, DEN 8. JUNI 1912.
Von der l\usstellung für Haus- und Wohnungsbau.IIIJ"·Z.n In IV"ban. ." ,tä. li " h. n 'taUung aul Inl".... g..loß.n i'l, b.wal,1 .i.lIngli••••Hau s - und Grun dbe s i t zer - Ver ein e rung einer"wissenschaftlichen Rbteilung" in den oberen
Deu ts chlands ", dem z.Zt. 377 Vereine mit Räumen der Russtellungshalle, die ein umfangreicheres
1 0000 Mitgliedern aus allen Teilen Deutsch- Rnschauungsmaterial zu dem Kapitel der Stadterweite-
l'!nds ange!Jören,. hat für die Zeit vom 4. Mai rung liefert, das in Plänen über Geländeaufteilungen, Park-
. biS 12. JUDI 1~12 In den Russtellungshallen und Spielplatz-Rnlagen, Straßendurchbrüche, Verltehrs-
am Zoologischen Garten eme Russtellung "H aus - und Rnlagen sowie in Modellen und l\ufnahmen öffentlicher
Woh n u ngs bau" veranstalt,;t, die insofern gegenüber Bauten besteht. Neben Berlin, Charlottenburg, Schö~e­a?de~en Fachausstellungen eme Neuerung darstellt, als berg, Wilmersdorf und Neukölln haben sich namentlichI~ eme ZusaJ?lmenfassung der Bedarfsartikel für den die Berliner Vororte Heinersdorf, Lankwitz, Lichterfelde,
stadt. HausbesItz, d.h. aller der Erzeugnisse, die zur Ent- Niederschönhausen, Pankow, Weißensee, ferner Bernaus~ehung und Er~altungdes ~auses notwendig sind, dar- und Spandau, von weiter entfernten Städten u. (\. ~':lchblet~n sollte. Sie :vendet sich daher vor allem an die Bremerhaven, Dresden, Halberstadt, Magdeburg beteiligt.K~els~, welch~ "die W.ohnungsproduktion als eine der Die Russtellungs-Gegenstände dieser Gemeinden la~senW1chtig~ten wlrts~hafthchen Rufgaben erachten und an fast durchweg das erfreuliche Bestreben erkennen,bel derder~nForderunge.lDInteresse haben", außerdem an Haus- weiteren Bebauung auch den ästhetischen Gesichtspunk-
besItzer un? an die große Rllgemeinheit, die auf gesundes ten in höherem Maße Rechnung zu tragen als bisher.
und behaghch.es Wohnen Wert legt. Das gibt uns Veran- Eine Sammlung historischen Charakters de~ kgl.las.s~ng, auf diese Russtellung,die sich nach Umfang und Hygienischen Institutes zu Berlin,. ferner eine sehr mter-
Zelt 10 engeren Grenzen halten mußte und nicht den Rn- essante Sammlung aus der Praxis stammender Proben
spruch erhebt, als eine "Baulach-Russtellung" betrachtet von pilzzerstörtem Holz aus Gebäuden von Prof.Dr. Kar!
zu werden, mit einigen Worten einzugehen. Mez in Königsberg i.Pr., die eineErgänzung erfährt durch
Für einen ersten Versuch zeigte sie die immerhin eine ähnliche, aber auch durch praktische Winke für .den
nicht unbeträchtliche Zahl von 224 Russtellern, die natur- Bauenden erläuterte Sammlung von Ing. und Chemiker
gemäß zum größeren Teil aus Berliner Firmen, oder aus Joh. WoHmann, Berlin, ergänzen die wissenschaft-
den Berliner Hauptvertretern auswärtiger großer Firmen liche Rbteilung.
bestehen. Daß auch bei den Stadtgemeinden die Veran- Um das Bild der Russtellung zu vervollständigen, ei
Vor 25 Jahren.
Zur Geschichte der Berliner Nord-Süd-Unter-
grundbahn.
a
ur jetzigen Zeit, da die Stadtgemeinde Berlin
siCh rüstet, die seit etwa 11/2 Jahrzehnten ge-
plan te Nord·Süd·Untergrundbahn tatsächlich
in RngriIf zu nehmen, ein planmäßiges
Netz von Untergrundbahnen für den Schnell-
verkehr von der Hoch- und Untergrundbahn-9-esellschaft bereits ausgeführt, teils für die Rusführung
R~erhalb der nächsten Jahre gesichert ist, auch eine
eibe der größeren Nachbargemeinden den Bau von Un-
tergrundbahnen aufgenommen haben UD d bedeutende Op-fe~. d~ür bringen; zu einer Zeit, in welcher der Begriff der
stadhschen SchneHbahn in Berlin und seinen Vororten
mit dem Begrüf der Untergrundbahn gleich gesetzt wird
und selbst die entferntesten Vor tadtviertel ohne Rück-
sicht auf Kosten und Wirtschaftlichkeit die Führung der
chnellbahnen als Untergrundbahn verlangen, den Ge-
danken einer Hochbahn aber, die Werner v. Siemens
na.ch ,!merikanischemMuster noch für dieLeipziger- und
FTiedTlch-Straße vorsah, als unannehmbar verwerfen, ist
es Von Interesse, einmal eine verhältnismäßig kurze Frist
von 25 Jahren zurückzublicken, um sich klar zu machen,
welcher UmSChwung der Rnschauungen inbezug auf die
Bedürfnisse des Verkehres und vor allem die technische
MögliChkeit des Baues von Untergrundbahnen sich inzwi-
schen vollzogen hat. Wir glauben daher, daß unsere Le-
ser gern von der nachstehenden Zuschrift Kenntnis neh-
men werden, die uns von Hrn. Geh. Baurat Bassel zu-
gegangen ist:
"In der Sitzung vom 5. Oktober 1 5 des Berliner
"l\rchitekten-Vereins", Vorsitzender Hr. Dr. Hobrecht,
wurde von dem Reg.-Baumstr. Bassel ein Vorschlag zu
einer Schinkelkonkurrenz-I\ufgabe für das Ingenieurfach
gemacht: Projekt einer unterirdischen nord süd-
lichen zweigleisigen Stad tb ahn, etwa Tempelhof
-Reinickendorl, mit Kreuzung der vorhandenen
Stadtbahn am BahnhofRlexanderplatz; die zwei
Gleise in getrenntem oder gemeinsamemTunneJ.
Ueber die Sitzung ist sowohl vom "BerlinerTagebl~tt..
als auch von der .Deutschen Bauzeitung" ein BeTicht
gebracht worden. . ' ..
Rus dem Sitzungsprotokoll des ,,~rchltek.ten-Ve~e1D~
füge ich Folgendes bei: Hr. Ob.-Baudir. E. Wlebe halt die
von Hrn. Bassel vorgeschlagene Untergrundbahn wegen
der Grundwasserverhältnisse Berlins für ni chtm ögli c h.
Hr. Bassel verteidigt seinen Vorschlag, indem er
sich auf englische Publikationen beruft, die bei der R~s­
arbeitung des Projektes als ergiebiges Studienmah;Tlal
dienen könnten. Die Londoner Metropolitan-Bahn heg,;
größtenteils 2-2,5 munter Grundwa serspiegel und sei
vielfach in schlammigem Boden erbaut. Es sei daher auch
für Berlin eine derartige Rusführung in technischer Be-
ziehung sehr wohl denkbar und dieRnnahme gewiß nicht
unbegründet, daß dieTeilnahme an der Konkurrenz wegen
des lebhaften Interesses, welches I\ufgaben von lokalem
Charakter erfahrungsmäßig fanden, eine rege sein werde.
Der Vorsitzende, Stadtbrt. Dr. J. Hobrecht, bezwei-
felt, ob es zweckmäßig sei, vorzugsweise den Berliner
Lokalverhältnissen anzupassende Aufgaben zu wählen,
und hält im übrigen den speziellen Vorschlag einer
Berliner Untergrundbahn zwar bei Rnwendung unbe-
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noch erwähnt, daß in einer literarischen l\bteilung sta-
tistisches Material aus der Hausbesitzer - Bewegung zu
finden ist, ferner Fragen der Versicherung usw. behandelt
werden. Schließlich haben eine Reihe von 1\rchitekten
Entwürfe und Modelle von Villen, Wohnhäusern, ferner
Gartenarchitekten Pläne von Gärten und Parks ausge-
stellt. Zu erwähnen ist hier auch die umfangreiche 1\us-
stellung "Die 1\rchitektur in Berlin im 20. Jahr-
hundert" von 1\ug. Scherl, zu der eine Reihe nam-
hafter 1\rchitekten beigesteuert haben. -
Den breitesten Raum nimmt in den 25 Gruppen der
1\usstellung, die allerdings sehr ungleichmäßig beschickt
sind, die Industrie ein, und zwar ist hier diejenige am
reichlichsten vertreten, die den behaglichen und gesund-
heitlichen 1\usbau der Gebäude, also die Versorgung mit
Gas und Wasser, sowie die Beheizung und Lüftung, die
Entwässerung, die 1\usbildung der Fußböden und die
Bekleidung der Wände, die 1\usbild~~ der F~nster und
Türen und ihrer Sicherheitsverschlusse, dIe Klosett-
und Bade-Einrichtungen, die Beseitigung der Haus-
abfälle wie namentlich des Mülles und der 1\sche, dieReinig~g der Gebäude mit Staubabsaugern usw. betrilIt.
Der konstruktive 1\ufbau der Gebäude ist in der
Hauptsache nur. dur<;h einige Wa~d -.Konstruk~ionen
vertreten. Hier smd dle bekannten mlt Elsen verstarkten
frei tragendenWände, wie He Im'sche Steinwände, Keß 1e r-
Wände und in einem besonderen Pavillon die Prüß'schen
Patentwände, sämtlich durch Berliner Firmen erzeugt, zu
finden. 1\us dem Pavillon der letzteren Firma sind als
euerun~ besonders die freistehenden Zwischenwände
aus 25 -30 mm starken, beiderseits glasierten Fliesen her-
vorzuheben und die schallsicheren doppelten Füllwände
aus porösenSteinplatten mit schalldämpfender Zwischen-
füllung. Es sei hier ferner gleich erwähnt, daß die Firma
neuerdings auch einen Holzmosaik - Parkett - Fußboden
"Rquacert" herstellt, der aus verschiedenartigen Höl-
zerninnur 1cm Dicke besteht, der unmittelbar auf massiven
Fußboden aller 1\rt aufgeklebt werden kann. Eine Neue-
rung hieten ferner die 1\usführungen der Universal-
Guß wer k e G. m. b. H. zu Berlin, nach welchen Wände,
Decken, Treppen gleich mit dem Ornament im Ganzen
gefertigt werden, wobei die Oberfläche holz- oder stoff-
artig oder als Kachel behandelt werden kann. Die Wände
nehmen den Vorzug für sich in 1\nspruch, nicht nur feuer-
fest, sondern auch abwaschbar zu sein und in ihrer äuße-
ren Ersc:~e~nungweitge1?-enden 1\nsprüchen zu genügen.
Bez!:'ghcb; d~r 1\bd1chtung der Gebäude gegen
FeuchtIgkelt 1st das 1\usstellun2shäuschen derWun-
ner'schen Bit~m~nwerke, Unna 1. W., hervor zu
heben, ~.as 1,2~. hef l?J Wa~ser stehend und völli~ vom
V{a~s~r uberstromt, dle abdlchtende Wirkung des "C er e-
s 1t 1D 2-3 cm starkem Putz in drastischer Weise vor
1\ugen führt. Ruch die anderen 1\bdichtun~smittelder
1\quab.ar G.m.b.H. in Berlin und der Elsässischen
Emuls10nswe~k.eG. m. b. H: zu Straßburg i. E., die u.a.
das Modell der mlt lhrem Matenal abgedichteteten Möhne-
grenzter technischer Hilfsmittel für nich t gerade un-
denkb ar, aber doch überaus schwierig und kost pielig.
Der Untergrund könne mit demjenigen Londons nicht ver-
glichen werden. Um mit dem Scheitel des Tunnels 15 rm
unter den Fundamentsohlen der Häuser bleiben zu kön-
nen, würde man 11 m tief fundieren müssen, wobei man
für die unteren 9 m auf reichlich zulließendes, fast nicht
zu bewältigendes Grundwasser zu rechnen habe.
Hr. Bassel hält die beregten Schwierigkeiten durch
die Londoner 1\usführungen für widerlegt. Indem der
Tunnel den Straßenzügen folge, brauche sein höchster
Punkt nur etwa 30 cm unter dem Straßenpflaster zu liegen.
Besondere Schwierigkeiten könnten nur bei Unterschrei-
tung des Landwehr. Kanales und der Spree auftreten; doch
habe man für die Bewältigung des Grundwassers das
Gefrierverfahren von Poetsch. Sehr ins Gewicht fielen die
durch eine Untergrundbahn zu erzielenden Ersparnbse
an Grunderwerbskosten.
Hr. Hobrecht erwidert, daß die Bodenverhällnisse
in London ganz andere seien, auch scheine es Ilanz un-
erklärlich, wie der Tunnel bei so geringer Tiefenlage
nicht wenigstens mit den unsere Stadt nach allen Rich-
tungen durchziehenden Kanälen, Röhren und Leitungen
aller 1\rt kollidieren sollte. Jedenfalls müsse er doch mit
seinem höchsten Punkt unterhalb dieser1\nlagenbleiben."
Dies war die l\nsicht der Spitzen des Baufaches vor
25 Jahren.
..Inzwi~chenhatte ich wiederh.olt Gelegenheit, im Ge-
sprach mlt Hrn. Hobrecht auf die Berliner Untergrund-
Bahnen zurück zu kommen. Er nannte mich im Scherz
den Unter~rund.Phantasten. In Frankfurt a. M. hatte ich
GelegenheIt, den damaligen Ob.-log. Lauter von der
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'Talsperre vorführt, fehlen nicht, und die Firma 1\. W.
1\ndernach inBeuel a. Rh. vervollständigt diese Gruppe
durch ihre bekannten Kosmostafeln zur Trocken-
legtulg feuchter Wände.
Bezüglich der Isolierung gegen Temperatu.r-
Unterschiede, Schall usw. und auch gegen Feuchtig-
keit sind die Erzeugnisse zahlreicher Fabriken für Kork-
Verwertung zu erwähnen, die diesen Zweck in hohem
Maße erfüllen; wir nennen u. a. Grünzweig & Hart-
mann in Ludwigshafen a. Rh. mit Modellen der 1\nwen-
dung von Korksteinplattenim Wohnhausbau, 1\. Haacke
& Co. in Celle,Filiale Berlin, mitihren Kieselguhr-und Kork-
stein-Fabrikaten, unter denen die geruchlos imprägnierten
1\lgostat-Korkplatten für Kühlraum- und Eiskeller-Isolie-
rungen hervor zu heben sind, ferner die Vereinigt. Nord-
deutsche undDessauer Kieselguhr-Ges.Rheinhold &Co.
in Hannover. Hingewiesen sei auch auf die Kunst-Kork-
Fabrikate von gutem Russehen, die von der Vereinigten
Verkaufsstelle der Delmenhorster-Korkwerke und
derjenigen zu Salmünster ausgestellt werden.
Von denWandverkleid ungen verschiedenster 1\rt
sind zunächst die Edelputze Terranova der Terra-
nova-Industrie in Freiburg i. Ob.-Pfalz zu erwähnen,
sowie Terras it der Terr as i t· Ind u s trie in Berlin-
Haiensee. Letztere führen eine hübsche Brunnenanlage
mit gestampfter Figur vor. Unter den Wandbekleidungen
von Innenräumen fällt neben den ausgezeichneten Mar-
mor-Imitationen (auch für Fußböden) und den Muschel-
und Kiesel- Inkrustationen von Joh. 0 do ri co in Berlin,
den vornehmen Kachelverkleidungen der R0 th er' s c h e n
Kunstziegeleien G. m. b. H., die ein Verkaufskontor
in Charloltenburg besitzen, die Wand-, Decken- und Fas-
saden-Bekleidung "Stalfit& der StaUit-Werke G. m.b.
H in BruchsaI 1. B. auf. Das Material besteht aus 4 Stof-
fen verschiedener chemischer Zusammensetzung, die wie
Farbe mit dem Pinsel nacheinander auf die Wandfläche,
mag sie aus Putz, Platten, Holz, Eisen bestehen, aufge-
tragen werden unter entsprechendem Farbzusatz. Es
werden dabei Muster aufschabloniert und die Oberlläche
kann mit dem Kamm oder in anderer Weise behandelt
werden. Das1\ussehen ist gut, stofIartig, die Verbindung
mit dem Untergrund soll eine durchaus feste sein. Das
Material ist abwaschbar und verändert seine Farbe nicht
unter dem Einfluß des Lichtes. Das Material ist sowohl
als dauerhafter Deckanstrich einfachster 1\rt, wie zu re!-
chenMustern verwendbar. Die Firma führt in einem kleI-
nen Pavillon eine größere 1\uswahl solcher vor.
1\uf die ge chmackvollen 1\usstellungen einer Reihe
größerer Tapetenlirmenkann hier nur verwiesen werden.
1\ls Fußbodenbelag, der warm, dauerhaft und an-
~enehm begehbar ist, behauptet sich neben den anderen
Materialien noch immer das altbewährte Linoleum, das von
einer Reihe von Firmen vorgeführtwird,darunterQuant-
meyer & Eicke sowie Poppe & Wirth in Berlin, fer-
ner das gegen starke Bean pruchung hinsichtlich d~r
1\bnutzung widerstandsfähige teinholz, das auch 10
Firma Philipp Holzmann & Co. aol die Berliner Untergrund-
Bahnen aufmerksam zu machen, und nach vielen Be-
mühungen wurde der Tunnel unter der Oberspree ins
Werk gesetzt. Hobrecht sagte mir hierüber bei einem zu-
fälligen Zusammentrellen: "Ich habe jetzt den Untergrund-
Phantasten eine 1\ulgabe gegeben: den Tunnel unter der
Oberspree zu bauen. Wenn ie das lertig bringen, dann
sollen Sie Recht behaUen".
Hervorheben möchte ich noch, daß mein Vorschlag
vom Jahr 1885 für die nordsüdliche Untergrundbahn die
Kreuzung mit der Stadtbahn am l\lexander-Platz in 1\us-
sicht genommen halte, um eine Entlastung des Bahnhofes
Friedrich-Straße herbei zu führen, stalt ihm eine weitere
Belastung zuzuIühren. 1\uchmünden am l\1exander-Platz
strahlenförmig eine Reihe von Hauptver.kehrsstraßen.- -
Soweit unser Gewährsmann I Bei der Beurteilung
des damaligen tandpunktes darf man allerdings nicht
vergessen, daß bei den technischen Hilfsmitteln der da-
maligen Zeit die 1\usführung einer Untergrundbahn bei
den besonderen Boden- und Grundwasser-Verhältnissen
Berlins Schwieri~keiten bot, die man kaum mit einem
sich inwirtschaftlIch möglichen GrenzenhaItendenKosten-
aufwand hätte bewältillen können. Das ist erst möglich
~eworden mit der 1\usbildung des Grundwasser-1\bsen-
Kungs-Verfahrens, das man damals in dem heutigen Sinn
überhaupt nicht kannte. Bei dem persönlichen Stand-
punkt Hobrecht's darf man fer~er nicht v.erg~ssen~ daß
Hobrecht als chöpfer der Berhner Kanahsahon dleses
ein Lebenswerk vor jedem Eingriff glaubte bewahren zu
müssen, den er als eine Verschlechterung desselben be-
trachten mußte. -
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ansprechenden Färbungen und Mustern hergestellt wer- schließendes und ohne Gefahr z
ureinigendesSchiebefen-
den kann, wie diel\usstellung der B erHner S teinholz- ster, zu erwähnen, die Doppe
lfenster-Konstruktion von
Fußboden - Gesellschaft .l\dler" m. b. H. dartut. Franz Spengler in Berlin, die
wir in verschiedenen Fäl-
Daß anderseits der Parkettfußboden für vornehme und len besprochen haben, sowie d
as Patent-Doppel-Fenster
intime Innenräume von keinem anderen Material ersetzt von earl W0 IU in Schweidnitz i.
Schl., bei welch' letzterem
werden kann, lassen die l\usstellungen verschiedener die inneren Flügel auf demselb
en Fischband sitzen, wie
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Firmen auf diesem Gebiet erkennen, die wir nicht im Ein-
zelnen anführen können.
Zahlreich sind die verschiedenen Konstruktionen für
Doppelfenster, Feststellung von Fenstern, Entlüftung -
Fenster, Jalousien usw. Hier sind u. a. da bekannte
Stumpf'sche Reformfenster, ein brauchbares, gut
8. Juni 1912.
die Hauptflügel und daher mit diesen zusammen mit einem
Griff geöffnet werden können. Unter den verschiedenen
Jalousie-Konstruktionen sind diel\usführungen der Ham-
burg-Berliner Jalousie-Fabrik Heinrich Fr e e sein Berlin-
Niederschönhausen, der Friedenauer Jalousie - Fabrik
l\. Götze, namentlich für schwere, große Rolläden usw.,
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scheTüröffner, Sicherheitsschlösser und Sicherheits-Ein-
richtungen verschiedenster 1\rt an den Türverschlüssen
eine größere Rolle in der 1\usstellung spielen, ist schon
erwähnt. Unter den Sicherheits-Schlössern scheint das
von Gebr.B ä deker inBerlin vertriebene Yale - Schloß bei
kompendiöserForm und gefälliger 1\usbildung besondere
Sicherheit zu bieten, da durch den Schlüssel eine ganze
Reihe von StiUzuhaltern im Schloßzylinder zurück gescho-
ben werden müssen, ehe das Schloß betätigt werden kann.
(Schluß folgt.)
in diesem Bande die 1\nführungder NamenFranz Brantzky,
Felix Genzmer, 1\lfred Grenander, Jos. Schmitz und Felix
Wollf. Man wird aber in diesem Zusammenhang an das
Wort erinnern dürfen: Nicht immer dann bist du berühmt,
wenn dein Name im Konversations-Lexikon steht, son-
dern dann, wenn er nicht darin steht, aber seine Ver-
zeichnung allgemein erwartet wird. Das mag ein Trost
sein für die, deren Name keine 1\ufnahme gefunden hat.-
Vermischtes.
Entlehnungen aus der "Deutschen Bauzeitung". Die
Fälle mehren sich in letzter Zeit in starker Weise, in wel-
chen Fachschriften und Tageszeitungen kürzere oder
längere Mitteilungen, unter anderem namentlich aus dem
Gebiete des Wettbewerbswesens und der Tätigkeit der
Vereine, der "Deutschen Bauzeitung" entnehmen, ohne
die Quelle zu nennen. Wir bemerken dem gegenüber,
daß wir diesen Mitteilungen, wenn es im Interesse der
Sache liegt, die weiteste Verbreitung wünschen und da-
her den Inhalt der "Deutschen Bauzeitung" der Oeffent-
lichkeit in liberalster Weise zur Verfügung stellen. Wir
glauben auf der anderen Seite uns aber dann auch zu der
Erwartung berechtigt, daß Fachblätter, Tageszeitungen
und d~ren.Mitarbeiterbei solchen Entlehnungen die selbst-
verstandliche 1\n.standspflicht üben, die Q u e 11 e zu ne n-
nen, was auch WlT bei fremden Entlehnungen stets tun.-
Uebersicht über den Güterverkehr der preußischen
Schiffahrtstraßen in Tonnen.
1909 I 1910
560571
1222468
10312<)1
425558
35010899
3433 745
30131388
452260
21402
3162675
762496
2732838
6255539
8080264
2558990
2713129
4062332
235000
504929
I 122823
970771
395764
30731686
2 64528
24860765
3424 1
22191
25911361725567
6067739
7443269
2574445
t 926372
3428263
194000
Rhein. In den Häfen und Ladeplätzen
in den kleineren LadesielIen . .
an der deutsch-nieder\. Grenze .
2 Rheinseeverkehr . . • . . . .
Mosel ••...•.•.....
3 Dortmund-Ems-Kanal. . . . . '1
4 Weser. Bremen Durchgangsverkehr.
5 Eibe, UberdieZoJlgrenzebei chandau
. v~n den Häfen Hamburg-l\ltona
6 MärkIsche Wasserstraßen, Berlin .
Charlottenburg . . . . . .
7 Oder. Cosel-Oderbafen. . . .
Breslau . • . • . . . .
8 Warthe. Posen. • . . . . .
9 Weichse\. Thorn, Tragfähigkeit der
Schille. . • • • . . . .
Einlage • • . • . • . . . .
10 Pregel. Königsberg (ohne Flöße). .
11 Memel. SchmaJJeningken (ohne Flöße)
Wettbewerbe.
. Einen kizzenwcttbewerb umEnlwürfe für eine e ang.
Klrc~e n,;bst Pfarrhaus für 1\umühle L L. schreibt der
dortige Ktrc.henvorstand mit Frist zum 9. September d. J.
u~ter den ID Schleswi~-Holstein, Hamburg, Reg.-Bez.
Luneburg und Stade geborenen oder ansässigen 1\rchi-
tekten del;ltscher Reichsangehörigkeit und evangelischen
Bekenntrnsses aus. Drei Preise von 1200 800 500 M
unt~r U~stän~en 1\nkäule zum Preise von je 250 M. I~
Prelsgencht die Herren: Reg.-Rat Blunck in Berlin-Ni-
colassee, fueh. Voigt in Kiel, Bauinsp. WoHf in Ratze-
burg, Gartenbau-h~g. JürJ{ens in Hamburg, Baugew.-
Mstr. Ha~kmac~ rn1\umüWe. Unterlagen vom Kirchen-
vorstand m 1\umühle. -
. Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für die Bebauung der
belden Eckgrundstücke chnuT-Ga e-Braubach-Slraße
- Fa.hr-Gas e in Frankfurl a. M. wild vom Magi trat unter
den m Frankfurt ansässigen 1\rchitekten zum 2. Septem-
ber 1912 erlassen. Vier Preise von 3OCO, 2000 und zwei-
mal 1200 M. Im Preisgericht u. a. die Hrn. Stadtrat
Schaumann, fuch. 1\bt und Reg.-Bmstr. Lion in
Frankfurt, sowie Prof. Paul Bonatz in Sluttgart und Geh.
Ob.-Brt. Prof. K. Hofmann in Darmstadt.-
die1esten Fensterläden von Paul Schneider in Berlin-
Britz, deren Füllungen jalousieartig ausgebildet sind, so-
daß in ihnen Lultschlitze geöffnet werden können, die Lw-
tungs-Glasjalousien von G. Preusker in Berlin zu nen-
nen mit zweckmäßigem Feststeller. JUs sichere, dabei
aulrollbare Verschlußgitter mit Lüftung sind die der Me-
tallges. m. b. H. in Berlin, System S tiegler zu nennen.
Daß Türschließer verschiedener Konstruktion mit
Federkralt und mit hydraulischer Hemmung, pneumati-
Literatur.
Charakter-Bauten des 1\uslandes. Herausgegeben
von Professor Paul Schmohl, Geleitwort von Dr. Jul.
Baum, beide in Stuttgart. - Frankreich. - Verlegt
bei Wilhelm Meyer-Jlschen in Stuttgart. Preis 25 M.
Es ist augenscheinlich die Baulormen-Bibliotbek des
Verlages von Julius Hoffmann in Stuttgart, die den 1\nstoß
zur Herausgabe der Bändereihe J!egeben hat, als deren
erster Band die Charakterbauten Frankreichs vor kurzem
annähernd in der Form der Bauformen-Bibliothek er-
schienen sind. Der Herausgeber, Paul Schmohl, erklärt
zwar, daß sein vor 10 Jahren entstandenes Buch Volks-
tümliche Kunst aus Schwaben" die 1\nregung gegeben
habe, auch die Nachbarländer "nach den Ueberresten
entschwundener Perioden zu durchstreifen", aber der un-
mittelbare 1\nstoß zur Herausgabe der Charakter-Bauten
war doch die Baulormen-Bibliothek, mit der erstere auch
im Preis übereinstimmen.
Den Band über Frankreich leitet Julius Baum mit
einem 1\briß über die französische Baukunst der Jahr-
hunderte seit den Zeiten der Römer ein. Von den Dar-
stellungen unseres Bandes sagt er, nicht das 1\llerbeste
und Wohlbekannte, "sondern das 1\bgelegenere und mehr
typisch als individuell Bedeutende" habe 1\ulnahme ge-
funden. Die 1\uswahl ist vortrefflich und enthält tatsäch-
lich eine große Reihe nicht allgemein bekannter l\nsichten
von großer Schönheit, über die unsere 1\bbildung des
Theaters in Orange Rechenschaft ablegen mag.
Ein Plan über den Inhalt der weiteren Bände ist der
Veröffentlichung nicht beigegeben. Man kann aber die
Sammelarbeit, die in dem neuen wie in dem älteren Unter-
nehmen zum1\usdruck kommt, nur mitFreuden begrüßen,
denn sie erschließt uns einen reichen Schatz des schönsten
Studienmateriales, das in Natur zu studieren dem Ein-
zelnen unmö~lich ist und sei er noch so reiselustig. -
A\eyers Großes Konversations-Lexikon. Sechste1\uj-
lage. 23. Band: Zweites Jahres-Supplement 1910-1911.
.1005 Seiten Text mit 994l\bbildungen, Karten und Plänen
Im Text und auf 90 Billitafe1n, sowie 3 Textbeilagen. In
HalJ:>leder 10 M. Leipzig und Wien. Bibliographisches
Institut. 1912.
. E.inem 21. Bande "Ergänzungen und Nachträge". so-
wie e~!1em 22. B.an.de "Erstes Jahres-Supplement" 1909 bis
t~.10 laßt d~s Blbhographische Institut mit nie rastender
Fursorge fur den 1\usbau seines großen, monumentalen
achschlagewerkes als 23. Band das zweite J ahres-
.uppl,:ment folgen, das auch für unser 1\rbeitsgebiet
eme .~eihe beI!1erkenswerter 1\rtikel und Ergänzungen
enthalt. Dabei i~t auch hier der Grundsatz verfolgt, die
Bedeutung d,;s.Stichwortes durch eine kurze 1\usführungz~ ch~aktensleren, im übrigen aber durch Literatur-
Hu:twelse dem an die Hand zu gehen, der den Gegenstand
"!elter yerfolge.n will. ur auf diesemWege wird es rnög-
h!=h seID! den ~er gewaltiger anwachsenden Stoff in
e!ner Reihe v~n Banden zu bewältigen, deren Zahl, mag
.Ie auch ~teüg .zunehmen] doch schon aus den natür-
lichen Grunden der praktischen Handhabung über eine
bestimmte Grenze nicht hinausgehen darf. Von den kür-
zeren oder längeren 1\rtikeln dieses Bandes führen wir
an: 1\kademie des Bauwesens, 1\sphalt, 1\us~rabungen
Ballonphotographie (mit zwei doppelseitigen Tafeln mit
vl?rtrefflichen Abbildungen), Baugenossenschaften, Be-
wasserung, Campagna di Roma, Decke, Eisenbahnsiche-
rU.':lg we~en (mit doppelseitiger TafeJ), Florenz, Grab-
maler (mit T~el), Grü.ndungsbau, Grundwasser, Hafen,
HolzkonservIerung. KIrchenbaukunst (mit doppelseitiger
Tafel), Kunstsammlungen (mit einer 8 eiti~en Textbei-
lag~: Kunstsammlungen der europäischen Länder) Luft-
sc!;tilfahrt, Marmor (mit zwei prächtigen farbigen T~feln),
Mortel, Parkanlagen (mit Doppeltafel) Pergamon Ra-
venna, Ruinen, Schiffshebewerke, Stadtbahnen (mitTafel)
Ta) .perren, Tunnel, Universitätsbauten (mit zwei doppel~
seiligen ~afeln), Wasserbau (mit doppelseitiger Tafel),
Wasserkrafte, Wassers.traqen, Wa~serversorgung,Wehr,Zweckverban~: E.rfreuhch Ist, daß tm Gegensatz zu früher
a!:1ch ~as ?ersonhche der Fachgenossenschaft mehr Be-
ruck Ic~hgung gefunden hat, wenn auch freilich dieGrun~satz.e, nach denen die Erwähnung stattgefunden
hat, mcht lJ,llIner zu erkennen sind. Bemerkt haben wir
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l\US POTSDl\M" DER
"Bl\NK FÜR GRUND-
BESITZ UND Hl\N-
DEL" IN DER KÖ-
NIGGR1\TZER - STR.
I BERLIN.*l\RCHI-
TEKT: GEH. Bl\U-
Rl\T PROFESSOR
FRl\NZ SCHWECH-
TEN IN BERLIN. *
l\NSICHT DE OBE-
REN UMGfTNGE
DES Cl\FE . * * *
== DEUTSCHE ==
** Bl\UZEITUNG **
XLVJ.]l\HRGl\NG 1912
* * * N~ 47. * * *
Rnsicht des Rundbaues vom Vorplatz des Potsdamer-Bahnhofes.
BAUZEITUNG
BERLIN, DEN 12. JUNI 1912.
DEUTSCHE
XLVI. JAHRGANG. N~ 47.
"Haus Potsdam" in Berlin.
l\rcbitekt: Geheimer Baurat Professor Franz Schwechten in Berlin.
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die l\bbildungen Seile 423, 424 und 425.
~~~~s:~ as von der "Bank fUr Grund-
Besitz und Handel" auf dem
.. Grundstück Königgrätzer-Stra-
ße 15/16, Ecke Köthener-Straße
1-4 errichtete Gebäude "Haus
Potsdam" ist in seinem kon-
struktiven Teil von uns bereits
g~~~i~~~ in den Nummern 15 und folgen-den d. J.zur Darstellunggelangt.
Wir lassen hier den architekto-
nischen Teil folgen. Das Haus nimmt bei einer be-
bauten Grundfläche von2250qm geräumige Geschäfts-
räume, ein größeres CaM und ein Kino- Theater auf.
Der Hauptzugang zu den Geschäflsräumen befindet
sich in der Mitte der an der Köthener-Straße gelege-
nen Front, vermittelst dessen man in ein hallenarti-
ges, durch das ganze Gebäude hindurch gehendes
Vestibül gelangt, an welchem die Haupttreppe, zwei
FahrstUhle und Paternoster - .Rufzüge liegen. f\uch
Vom Potsdamer-Platz her ist das genannte Vestibül
über den nach dem Potsdamer - Bahnhof zu offenen
Hof erreichbar. Zwei weitere Eingänge mit Treppen
und FahrstUhlen an der Köthener-Straße und in dem
erwähnten Hof vermitteln außerdem den Verkehr zu
den oberen Geschossen.
. Das Erdgeschoß, das 1. Obergeschoß und die
Hälft~ des n..Obergeschosses werden von einem CaM
und emem Kmo-Tneater eingenommen,welche beide
ihre gesonderten Eingänge haben. Der Zugang zum
Caf~ liegt in der Mitte des Rundbaues an der König-
grätzer-Straße. Es reicht durch zwei Geschosse und
bietet neben einem geräumigen Musikpodium Platz
fUr 2500 Besucher.
Die Zugänge zum Kino-Theater liegen getrennt
von allen sonstigen Eingängen in der Köthener-
Straße und in dem an dem Potsdamer-Platz gelege-
nen Hof; sie führen im Erdgeschoß in eine geräumi-
ge, mit Garderoben versehene Halle, an die sich ein
vornehmes Foyer mit Restaurationsbetrieb an-
schließt. Der über der Halle unddemFoyerim LOber-
Geschoß sich ergebende Raum nimmt dasParkett des
Kino-Theaters auf, desseJ;l Fußboden in seinem vor-
deren Teil bis auf 17 mvon derBildwand ab wagrecht
liegt und dann bis zur Rückwand um 0,82 mansteigt.
Das Kino faßt im Parkett 886 und auf dem Rang 312,
zusammen also 1198 Besucher.
Durch die f\nordnung von 5 genietelen Bügel-
trägern, welche von der Frontwand in ~er Köt~en~:­
Straße bis zur Frontwand des Hofes reichen, Ist fur
das Kino ein stützenfreier Raum geschaffen worden.
Die Unterkante derWandflächefUr die f\ufnahme des
Bildes liegt 3 müber dem Fußboden und gestattet die
f\nordnung des verlangten kleinen Orchesters. Für die
Darstellungdes Bildes ist eineFläche von 6mBreiteund
5 55 mHöhe verfUgbar. Zur Steigerung der Wirkungj~t die Bildfläche etwas vertieft und mit einer breiten
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In dem CaMraum lieferten die Saalburger
Marmorwerke die Bekleidung der Pfeiler und
Wände mit Giallo antico aus Siena und dunkelgrü-
nem Marmor von der griechischen Insel Skyros.
In dem Haupttreppenhaus wurde die Marmorbeklei-
dung von der Firma Gebr. Zeidler ausgeführt.
Die l\usmalung des Caf~raumes ist nach den
Entwürfen des Kunstmalers l\dolf Becker und die
des Kino-Theaters vom kgl.Hofmaler MarnoKellner
erfolgt. Die Mosaiken in den Balkonbrüstungen des
:: CaMs wurden von der Deutschen Glasmosaik-Gesell-
'S schaft.Puhl & Wagner in Neukölln hergestellt.
~ Die Modelle zu den von der Firma Lohleit &
g:, Oehlrich ausgeführten Stuckarbeiten lieferte der
~ Bildhauer Reich. Die Kunsttischler -l\rbeiten im
,.J Kino-Theater und die Mobiliar-Einrichtung des Caf~s
stammen aus den Werkstätten der Firma J. C. Pfarr.
Die Beleuchtungskörper wurden durchweg nach
neuen Modellen von den Firmen H. Frost & Söhne
und Max Bernhardt & Co. angefertigt.
Die von den Siemens-Schuckert-Werken ausge-
führte elektrische l\nlage des Bauwerkes besteht
in einer Umformerstation, welche den von den Ber-
liner Elektrizlläts -Werken in einer Spannung von
6000 Volt gelieferten Drehstrom auf 220 Volt Gleich-
strom umformt. Die l\bgabe des Stromes erfolgt
alsdann an die einzelnen Mieter von der Eigentümerin
des Grund tückes. Die l\nlage leistet 1500 l\mp~re.
Diel\ufzüge und das Paternosterwerk liefl?rle die
Firma earl Flohr. -
von insgesamt 3400 qm Grundfläche, die für Büro-
Zwecke vermietet werden.
Das ganze Gebäude wirddurch eine Niederdruck-
schwarzen Sammet- Umrahmung versehen worden. Dampfheizung erwärmt. Für das Kino~Theater wi.rd
Im 1I., III. und IV. Obergeschoß verbleiben Räume die frische Luft in einer besonderen HelZkammer Im
Keller vorgewärmt. Für das Caf~ erfolgt diese Er-
wärmung in Heizkammern, welche über dem Haupt-
Eingang und unter der Treppe im Caf~raum selbst
angeordnet sind. Die l\bsaugung der verbrauchten
-ci Luft geschieht an den den Einströmungsöf[nungen
~ gegenüber liegenden Querwänden.
'" Für die Fassaden ist Warlhauer bezw. Rack-
~ witzer Sandstein von der Firma Gebr. Zeidler in
~ Berlin verwendet worden. Die Kuppel, deren höch-
~ ster Punkt 35 m über Straße liegt, wurde mit Kupfer
::: eingedeckt. Die Figuren der l\ltika sind in Kalkstein
'e nach den Modellen des Prof. l\ugust V0 gel ausge-
~ führt worden, von welchem auch ein größerer TeilE der architektonischen Modelle herrührt.
:s Das Geschäftshaus mit dem Namen "Haus Pots-
01 dam" wurde nach den Plänen des Geh. Brts. Prof. Franz
Schwechten und unter dessen Oberleitung ausge-
führt, an der in seinem l\telier die l\rch. Eisfelder
und Körschner teilnahmen. Die örtlicheBauleitung
wurde vom Baumeister Wachtel von der "Bank für
Grundbesitz und Handel" ausgeübt. Die gesamleBau-
l\usführung lag in den Händen der Firma Boswau
& Knauer, als deren Vertreter Baumeister l\dam
ebenfalls sich an der örtlichen Bauleitung beteiligte.
Die Berechnung der ungewöhnlich schwierigen
Eisenkonstruktionen, welche von der Firma S te ffen s
& Nölle geliefert wurden, bewirkte Hr. lng. Lei tho If.
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Heimatschutz dem historischen Senckenberg-J\kademie-Gebäude zu Frankfurt a. M.
Von Geh. Baurat a. D. Gerstner in Frankfurt.
n der mit einer Portrait· Galerie alter und Senckenberg· Stiftungen stehenden Octogonbaues aus
neuer Gelehrter Frankfurts - von Sencken· dem letzten Drittel des 18. Jahrhundertes. Da es sich hier
berg und Rüppell bis Fresenius, Hch. Hoff- zweifellos um ein unersetzliches Kultur-Denkmal
mann undRdickes reichend-geschmückten handelt, das jedem gebildeten Frankfurter ans Herz t!e-
Rula der Bibliotheca Senckenbergi brach am wachsen sein sollte, so erregte es Befremden, daß es Sich
Rbend des 10. Februar d. J. vor den Mitglie- überhaupt um einen Kampf um dessenErhaltunghandeln
dern des Heimatschutz-Vereins Hr. R. Li 0 n eine Lanze kann. Rber die in bestimmten Krei en festzustellende
für die Erhaltung des im Mittelpunkt der weltbekannten geringe Rchtung vor dem wertvollen Ererbten hat es er-
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Oberes und unteres System des Rundbaues•
•Haus Pot damM In Berlin. l\rchitekt: Geh.
Baurat Professor Fr. Schwechten in Berlin.
reicht, daß s tädtischerseits ein FIu c h t e n-
plan der Stadtgegend im Norden und Sü-
den des Eschenheimer Turmes aus-
gearbeitetwurde, welche in ihren Sencken-
I>erg-Bauten als ein noH me tangere unbe-
dingt geachtet werden sollte; freilich ist
ja in trauri~enZeiten selbst das genannte
klassische Bauwerk des Mittelalters schon
zur Niederlegun~bestimmt ~ewesenI
Seinen durch elOe Reihe trefflicherLicht-
bilder unterstützten Vortrag begann Li 0 n
nach einleitenden Worten des Vorsitzen-
den Linnemann mit einem Charakter-
Bild des berühmten Frankfurter Gelehrten
Joh. Christian Senckenberg, indem er
zunächst dessen aus Troppau in Schlesien
erst in Friedberg darm in Frankfurt einge-
wanderten Vorfahren eine Schilderung
widmete. Ihr folgte die Würdigung der für
die heutige wissenschaftliche Bedeutung
der Main-Stadt grundlegenden Verdienste
des hervorragenden Gelehrten, deren
Grundlage staunenswerte Kenntnisse, ein
reiner, fester Charakter voll Selbstlosig-
keit, Energie und Menschenliebe bildeten,
die Redner durch schlagende Beispiele
beleuchtete. Dieser von 1707 bis 1772 in
Frankfurt ansässige Nestor der medizi-
nischen Wissenschaft wirkte schon früh
als gesuchtester praktischer Krzt in Stadt
und Land und wußte es neben diesem an-
strengenden Beruf zu ermö~lichen,freilich
mit grenzenlosen persönlichen Opfern,
zum Wohle der Menschheit schon in der
Mitte des XVIII. Jahrhundertes seiner Va-
terstadt eine stattliche Reihe seiner be-
kannten Stiftungen zum Geschenk zu
machen. Dieses Lebenswerk begann er
mit dem Bau desanatomischenThea-
te r s, eines überkuppelten, mit einem ~e­
flügelten Saturn ausMetall bekrön tenKcht-
eckbauesmit zwei eingeschossigen Flügeln
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für Laboratorien. Daran schlossen sich Bibliothek. Botani- den Gewächshäusetn und dem mit herrlichen Schmiede-
sch~rGartenmitGewächshäusernund Direktor-Wohnung l\rbeiten jener darin so erfolgreichen Zeit gescWossenen
SOWIe das stattliche Krankenhaus. 1758 übergab Sencken- Grabmal sind das Werk des l\rchitekten Bäum er t, in
berg die Hauptstiftung der Stadt Frankfurt samt dem welchem Senckenberg den richtigen Meister für den
auch sofort genehmigten Wunsche, daß auf dem Grund- künstlerischen l\usdruck seiner Ideen gefunden hatte.
linsicht des Kino-Theaters.
l\nsicbt des Cafes.
_Haus Pol dam" in Beelln. l\ecbitekt: Gebeimer Baurat Professor Franz Scbwechten in Berlin.
stück, dessen Plan Redner erklärte, auch sein Grab J!e-
borgen sein möge. Die in stattlichem Rokoko durchge-
führten Bauten mit dem Octogon, dessen acht Nischen
kelette aufnahmen, dem Spital an der Stift-Straße, den
die charaktervolle Sandsteinfigur des Heilandes ziert,
12. Juni 1912.
Treffliche Lichtbilder brachten sie zur l\nschauung. Für
die Rnatomie war die schon damals als mustergültig an-
erkannte zu Padua vorbildlich. Ruch die vorgeführten
Reiffenstein'schen Gemälde des Grundstückes mit Tor-
Turm, Stadtmauer, earls-Tor usw. gaben einen Begriff
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von der harmonischen Zusammenwirkung dieserBaulich-
keiten in deren Mitte das später von Pichler erbaute
Bürge~-Spital als Erj?änzung des zu klein gewordenen
Senckenbergischen aufragt. .
Der childerung der Gebäude ließ Redner emenJ\~­
riß des weiteren Schicksales der Bauten des vater~tadh­
schen Gelehrten folj?en, die diese nach sei~em t 772, mf?lge
eines Sturzes vom Spital-Türmchen bei emer BaubeSlCl1-
tigung, erfolgten Tod erlitten haben. Nachdem kurz vor-
her Gewäch häuser und Spital volle';1de~waren, erfolg!e
die Beisetzung seiner irdischen Reste m dIe Gruft 1779. Die
Stiltung -FörderunjZ wurde dann leider durch Geldmang~1
beeinträchtigt und 1796 gab dasBombarde~entdurch die
Franzosenwenig1\ussichtaufBesse~ung!blsD a l~ er g,der
neuernannte Großherzog, die verstandDlsvoll~For~erung
undVollendung des»Carolinum"gen~~t~n chirurgischen
Institutes bewirkte. 1\n der nun tatsachhch b.estehenden
Universität, deren Wiederbelebung und Erwelterun~nun
nach mehr als hundert Jahren Frankfurt .z. Z. em~!g ar-
beitet wirkten damals acht Dozenten mit 48 Zuho.rern.
1812 w'urde der Hörsaal bezogen,aber derMangel an MItteln
störte die Weilerförderung, wenn es auch der Rnstalt !ffi
äußerem Rnsehen keineswegs gebrach. Das beweist
Goethes auf seiner Reise durch die Rheinischen Land~
durch eine höchst günstige Kritik betätigtes Interesse, bel
welcher Redner verweilte. 1 11 erfolgte die Gründung der
aturforschenden Gesellschaft" als Fortbau der Ideen
~dTaten enckenberg's. Sie ist bis heute die Seele der
Wissenschafts-Pflege in Frankfurt. Nach dieser stets von
Bildern begleiteten Geschichte der Schöpfung des hervor-
ragenden Gelehrten verglich Lion den kürzlich von der
S ta d tb ehör d e aufg es tell ten Beb ~u1.I:!l.gs- ~.Ian .des
Senckenberg-Viertels, welcher ohne die nohge RucksIcht
auf bauliche und wissenschaftliche Pietät geschaffen ist
und z. B. ohne Not eine vermeidbare Zukunfts-Neben-
Straße das dadurch vernichtete anatomische Theater
durchschneiden läßt, mit einem vom R Cl d n e r seI b s t
gefertigten Gegen-Entwurf. Der Entwurf versucht
den Nachweis, daß der Zweck dieser gründlichen 1\rbeit
ohne irgend welche Zurücksetzung öffentlicher Interessen
sich gut erreichen läßt neben Erhaltung des für die
Kultur - Geschichte Frankfurts so hochwichtigen Bau-
Denkmales, wenn nur Verständnis und guter Wille
vorhanden sind und von den maßgebenden Faktoren
unterstützt werden. Von dieser Ueberzeugung war der
Schluß des geistvollen Vortrages durchdrungen, in des-
sen Sinne sich in einer Zeit, in welcher die Wiederauf-
richtung der Universilät Frankfurt hoffentlich zur Tat-
sache wird, ein das Gebäude rettender Erfolg so gut mög-
lich sein dürfte. als s. Z. an die Erhaltung der charakter-
vollen alten Mehlwage und die Rettung des herrlichen
Holzhausen-Parkes, welche die Heimatschutzbestrebun-
gen des »1\rchitekten- und Ingenieur-Vereins" zu retten
vermochten, als sie von Spekulanten schon zum Tode
verurteilt schienen. 1\uch diesmal läge schwere
Gelahr im Verzuge! -
Von der l\usstellung für Haus- und Wohnungsbau. (Schluß.)
D n ziemlich umfangreicher Weise ist das Ge- statt Dessau, die sowohl als Ersatz für Zentralheizun-biet der Heiz ung, sowohl der Zentral- wie gen überhaupt, wie als l\ushilfs- und Ergänzungsheizu!1gder Ofenheizung und der Gasheizung, der solcher dienen soll und sich namentlich für nur peno-Kocheinrichtungen und der Einrichtungen disch geheizte Räume eignet.für die Erzeugung warmen Wassers be- Erwähnt sei ferner die umlangreiche 1\~sstellungderschickt. Zenlralheizungskessel und Radia- Firma Willy Baum, die zweckmäßig a~sgebl1dete~d gut
toren stellt namentlich in größerer l\uswahl die Na ti - ausgestattete eiserne Kochherde '. meist als V~rb~du~g
onale Radia tor Gesells chalt m.b.H.in Berlin aus, die von Gas-und KohlenheizunI!. vorführt, und schheßhch die
ihre nach verschiedenen Richtungen praktischen Heizkes- Fa. Kori in Berlin, mit ihren bek~ntenVerbrennungs-
sei desneuenTypes E,fernerRundkessel fürWarmwasser- Oelen lür die Vernichtung,von 1\bfälleI? aller.fut..
Bereitung und einen Raum sparenden Küchenherdkessel Zahlreich sind auch die Konstr.uktlone~ 10 Stemgut,
mitfeststehendemHerdfürEinfamilienhäuserundEtagen- Ton und Eisen, die als Schornstelnaulsa~zed;e!1 Zug
Heizung,schließlichihreinForm und Farbe gefälligen Radi- verbessern, den Ruß auffangen, bezw. gleichzeitig als
atoren vorführt, darunter für Speisezimmer bestimmte Lilltungseinrichtungen dienen sollen. Letzteren Zwec:k
Modelle mit eingebautem Wärmeschrank. DieBuderu _ erreichen die Scholerkamin-Werke G. m. b. H. m
schen Eisenwerke in Wetzlar stellen durch ihre Ge- Velten (Stammgeschäft in Waiblingen in Württ.) durch
neralvertretung in Berlin-Tempelhof ihre bekannten Lol- ihre in gebranntem Ton hergestellten Verbund-Rauch-
I~kessel und zwar Kleinkessel von 06-21 qm Heiz- und Lilltungskamine, die aus großen Formstücken be-
flache für Einfamilienhäuser usw. N~rmalkessel von stehen, die im Inneren den oder die Rauchkanäle, als
2..3-21,5 qm für Wohn- und Geschält~häuserund schließ- äußeren 'Ring darum angeordnet die Lilltungskanäle ent-
hch G!oßkessel bis 41 qm Heizfläche aus, die bei den Zen- halten. Schwach vertreten ist dagegen die künstliche
u:albelZungen immer mehr die eingemauerten schmied- Lüftunj?, hier nennen wir unter anderem die Berliner
eisernen Kessel verdrängen. 1\uch das Strebelwerk, Firma Brodnitz & Seydel, Ventilatoren und Exhausto-
G.m:b.H. in Mannheirn, das mit als erstes die Herstellung ren (daneben auch Pumpen). sowie die Turbon - Ve n-
der Jetzt last allgemein gebräuchlichen gußeisernen Glie- tilatoren - Gesellschaft in Berlin, die auch die dauernde
derkessel aufgenommen hat, lehlt nicht. Zu erwähnen Lültungseinrichtung für die 1\usstellungshallen gelie-
sind lerner die gußeisernen Gegenstrom - Gliederkessel fert haben,
der 1\,-G. Hartung, Heizkesselfabrik in Berlin-Lichten- Wenig Vertretung lindet im Gegensatz zu den Heiz-
berg, die für minderwertiges Brennmaterial, z.B. Briketts 1\nlagen das Gebiet der R ühleinrich tungen, die auch
bestimmt sind und eine Nachverbrennung der Schwelgase im vornehmen Wohnhausbau an Bedeutung gewinnen.
durch Umleitung derselben durch den Rost ermöglichen. Zu erwähnen ist ein Kühlschrank mit eigener Eiserzeu-
Unter den Ofen-Heizsystemen ist der Stauß- gung durch einen kleinen elektrischen Motor. »Ruto-
ehe Dauerbrand-Raminofen der Stauß-Ofen-Ges. frigor" wird der kleine, ohne Bedienung arbeitende
m. b. H. in Berlin hervorzuheben, der durch die beson- 1\pparat von der ausführenden Firma Escher - Wyß &
dere l\nordnung einer l\nzahl von Feuel'kammern eine Cie. in Zürich genannt, die ihre l\nlage in Deutschland
hohe Heizwirkung erzielt und sich seit längerem bewährt durch die Trocknungs-l\nlagen-Gesellsch. m. b. H.
hat. Er hat weitere Verbesserungen erfahren. Daß auch l\bt. Kühlmaschinen in Berlin vertreibt.
eine Verbesserung des behaglichen alten KacheloIens l\uf dem Gebiet der Beleuchtung fehlt last ganz
in praktischer und ästhetischer Beziehung angestrebt die elektrische Beleuchtung. Sie ist hauptsächlich ver-
wird und mit Ertoll! durchführbar ist, zeigt die 1\usstel- treten durch einen kleinen Stand der l\uergesell-
lung der B erHner Töpfer- und Olense tzer-Innunlt, schaft in Berlin mit ihren Osram - Drah tlampen bei
zu deren aufgestellten Modellen die Vereinigten Vel- denen der Leuchtfaden aus gezogenem Draht herge~tellt
te n er 0 fe nf abri k e n das Rachelmaterial geliefert haben. wird und gegenüber den bisherigen Metallfadenlampen
Reich vertreten ist die Heizung und Warmwasserbe- den Vorzug besitzt, gegen selbst kräftige Stoßwirkung
reitung mit Gas. Hier ist besonders zu verweisen auf unempfindlich zu sein. Durch einen 1\pparat, in wel-
die Russtellungsgegenstände von Friedrich Hahn. los. chem eine Reihe solcher Lampen in schüttelnde und sto-
Junk, Vaillan t, sämtlich in Berlin, und Junkers & Co. ßen1e Bewegung versetzt werden, wird das ad oculos de-
in Dessau mit seinen Schnell - Wassererhitzern ,Gas- monstriert. Ueberhaupt ist die Elektrizität, soweit sie nicht
badeöfen, Heißwasser-Rutomaten usw. Die Erzeugnisse als l\ntrieb kleiner Motoren in Rnwendungkommt, auf der
der letzten Firma werden von Junkers & Lessing in l\usstellung sehr schwach vertreten. Die bekannten grö-
Berlin im Betrieb vorgeführt. Besonders fällt hier der ßeren Firmen lehlen meist gänzlich. Erwähnt sei hier je-
große Ga~ -Wassererhitzer W600 auf, der wohl die größte doch gleich die umfangreiche 1\usstellung der Firma Paul
l\nlage dieser 1\rt darstellt und in einer Stunde 444000 Hardegen & Co. in Berlin mit elektrischen l\pparaten
W. E. entw.ickeln und 1 000 I warmes Wasser liefern soll. aller 1\rt, namentlich Telephonanlagen usw.
Rnlagen dieser fut kommen natürlich nur für öffentliche Um so reicher ist das Gebiet der Gasbeleuchtung
l\nstalten. Fabrikbäder, Schlachthäuser (z. B. Plauen LV.) vertreten, die im letzten Jahrzehnt so manche Verbesse-
in Frage. ~u nennen sind ferner die Einrichtungen für rung erfahren hat, die sie wettbewerbsfähig erhält mit
Gas-Fernheizung, System l\skania, der Cen tral- Werk- dem elektrischen Licht. Dahin gehören vor allem auch
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die Einrichtungen lür Gasfernzündunj!, die wie bei mehr und mehr im Hause einbür~ern. Nicht bei allen ist
dem elektrischen Licht, ein jederzeitiges Einschalten der der sichere l\bschluß gegen die Entweichung schlechter
Beleuchtung von einer oder mehreren Stellen aus ge- Dünste bezw. Staub nach dem Hausinneren genügend er-
statten, und anfangs noch kompliziert und unzuverlässig, reicht. In letzterer Beziehung günstig aus~ebildetschei-
jetzt in verhältnismäßig einfacher Weise und durchaus nen namentlich die neuen Modelle der Fa.l\.l\. Benver,
zuverlässig ausgebildet sind. Hier ist namentlich die Berlin, :6U sein. Die l\nordnung ist hier so getroffen, daß
äußerstgeschickt angeordnetel\usstellung der Zen tr al e der in die Schachtöffnun~ eingeschobene Müllkasten
für Gasverwertung in Berlin, zu nennen, die ein voll- durch Umkippen mittels Hebels erst dann entleert wer-
ständiges, villenartiges Musterhaus aufgestellt und voll- den kann, wenn die Tür nach außen wieder dicht geschlos-
ständig eingerichtethat, in dem Heizung undBeleuchtung, sen ist. Die l\pparate sind so eingerichtet, daß sie nach
Warmwasser·Erzeugung und Kochen und alle möglichen Innen in keiner Weise vor der Wand vortreten, sondern
1\pparate durch Gas betätigt werden. Hier haben sich, sich nur als kleine eiserne Tür kennzeichnen.
abgesehen von Möbel- und sonstil!en Firmen, welche die Wichtig sind ferner die Einrichtungen für S ta ub ab-
Einrichtun~und 1\usstattung des Hauses geliefert haben, saugung, die im besseren Haushalt das l\usklopf~nmit
u. a. beteili~t: David Grove, Janeck & Vetter, seinem zweifelhaften Erfolg mehr und mehr verdrangen.
J. Pintsch 1\.-G.• die 1\uer~esellschaft. Englische Vom einfachen mit Hand oder Fuß beläligtenl\pparatbis
Gasanstalt, ferner lür Gasfernzündungen die Mu It i pie x - zum vollkommensten, der durch elektrischen Motor an-
GaszÜnder-Ges., Berlin, l\.scania, Des au, Danu- getrieben den erforderlichen Strom aus jeder vorhande-
bia, Straßburg, Seneta (Oskar Jeidel) in Berlin usw. nen Stechbuchse entnehmen kann, oder einen feststehen-
Diese zusammenfassende Uebersicht der Gasverwertung den 1\pparat im Keller mit Leitungen durch alle Ge-
bildet wohl die eindrucksvollste Veranstaltung der gan- schosse besitzt, werden hier mannigfache Formen vorge-
zen 1\usstellung. lührt, wie diel\.pparate der Santo Staubsauge-l\.ppa-
Nur sehr schwach vertreten sind auch die Einrich- rate G. m. b. H., der "Elektro - Vacutor" der 1\lJ~em.
tungen, welche dem Verkehr im Hause dienen. Hier ist Spezialmasch.-Ges. m. b. H., der transportable Rotor-
eigentlich nur die Masch.-Fabr. Carl Flohr in Berlin, zu Vacuumreiniger der Rotor - Masch. -Gesellschaft
nennen,die ein kleines Modell ihrer bewährten Fahrstuhl- usw., sämtlich in Berlin. Zu erwähnen ist schließlich noch
Konstruktionen zeigt, und die Vertriebsgesellschaft ein kleiner praktischer Rohrreinigungs -l\pparat
automatischer Schmierapparate "Helios" zu "Boldinus", der Fa. Boldinus-Vertrieb in Berlin, ein
Berlin, die ihren praktischen automatischen Schmier- sehr einfacher, pumpenartig wirkender l\pparat, der von
1\pparat für die Führungsschienen von l\ufzügen im Be- Hand bedient, Rohrverstopfungen durch l\nsaugen und
trieb vorführt. Einpressen von Luft erfolgreich zu beseitigen scheint und
Mannigfach sind dagegen die Einrichtungen vertre- sich bereits einer größeren Verbreitung erfreut.
ten, welche zur Erleichterung der Reinhaltung des Hau- Die kurzen, keineswegs erschöpfenden Mitteilungen
ses dienen. Hier sind vor allem die Müllschlucker zu zeil!eo, daß die 1\usstellung "Haus- und Wohnungsbau"
nennen, die sich, trotzdem sie hygienisch nicht ohne Be- in ihrem verhältnismäßig engen Rahmen manches Inter-
denken sind, der großen Bequemlichkeit wegen doch essante geboten hat. -
-------
Vermischtes. (I 84-18 6); .Goldund ilber; Handbuch der Goldschm!e-
Zum siebzigsten Geburtstag von Ferdinand Lutbmer. dekunst" (1888); "Das deutsche Wohnhaus der Rena~s­
Zu der Gruppe von Fachgenossen, die in diesem Jahre in sance" (1897); "Das deutsche Möbel der Vergan~enhelt"
das 1\lter des Patriarchen eingetreten sind, ist nunmehr (1902)' Bürgerliche Möbel aus dem ersten Dnttel des
auch Ferdinand Luthmer in Frankfurt am Main getreten. 19. Jahrhunderts" (1904). Seiner Tätigkeit als Konserva-
Rm 4. Luni beging der Geheime Baurat Professor Ferdi- tor entsprangen die Werke: "Die Bau- und Kunstdenk-
!land uthmer, der Direktor der Kunstgewerbeschule mäler des Rheingaues" (1902); "Die Bau- und Kunstdenk-
lO Frankfurt am Main, die Feier seines siebzigsten Ge- mäler des östlichen Taunus" (1905); ihnen fo~gten 1907
burtstages. Luthmer wurde am 4. Juni 1842 in Köln a.Rh. die Bau- und Kunstdenkmäler des Lahn-Gebietes undal~ Sohn eines l\rchitekten geboren und gewann auch 1910 die der Kreise Biedenkopf, Dill, Ober-Westerwald
se!ne erste l\usbildunK in Köln. Zum l\rchitekten be- und Westerburg. . . .
stimmt, bezog er 1863 dJeBauakademie in Berlin und trat l\uch für Ferdinand Luthmer bedeuten dIe SIebZig
in den Schülerkreis von Lucae ein. Bereits 1866 sehen hoffentlich weder l\bschnitt noch Rbschluß I -
wir den Jubilar bei einem Kirchenbau in Kreuznach prak-
tisch tätig. Nach vierjährigem Studium unternahm er von Tote.
1867 auf 1868 eine Studienreise nach Frankreich und Ha- l\rcbitekt D. H. Burnbam t. In Heidelberg starb in
lien und nahm darauf seine praktische Tätigkeit am Bau der Nacht vom 1. auf den 2. Juni d. J. der fuchitekt D. H.
des Lehrter Bahnhofes in Berlin sowie an der Siegessäule Burnham, der sich durch den Entwurf des Gebäudes für
wieder auf. Sein Lebenswerk jedoch sollte er im Lehrfach Transportwesen auf der Weltausstellung in Chicago einen
finden. Im Jahre 1871 wurde er als Nachfolger von Eduard über die Grenzen l\merikas hinausgehenden künstleri-
Jacobsthal, der an die Bauakademie übergetreten war, schen Ruf erworben hatte. -
bozent an der Lehranstalt des Kunstgewerbe-Museums
in Berlin und wurde im Jahre 1875 auch als Lehrer für Wettbewerbe.
Ornamentzeichnen an die Kunstakademie daselbst be- In einem Wettbewerb betr. Entwürfe für eine Scbule
rufen. Zugleich lehrte er von 1878 auf 1879 als Privat- in Scbönau erhielt unter 76 l\rbeiten den I. Preis von
dozent an der damaligen Bauakademie. Nunmehr wurde 1200 M. die der Hrn. W. Bürger und Hans Herkomer
er in die Stellung berufen, an der er sein Leben bis heute inChemnitz; den II. Preis von800M. die der Hrn. Lossow
verbringen sollte. Im Jahre 1879 zog Luthmer als Direk- & Kühne in Dresden; den III. Preis von 500 M. die des
tor der vom Mitteldeutschen Kunstgewerbeverein begrün- Hrn. Eber t in Chemnitz. Zum Rnkauf wurden empfo~­
deten Kunstgewerbeschule, mit der auch ein Kunstge- len Entwürfe der Hrn. Viehweger in Gemein chaIt mit
werbe-Museum verbunden wurde,nach FrankfurtamMain. F.M üller, sowieBeck& Hornberger, beide in Dresden.
L.ange Jahre fü~rte er mit bestem Erfolg beide l\nstalten, In dem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für das
bIS deren EntWicklung so zunahm,daß das Museum einer Kaufhaus Modern" in Straßburg im Elsaß (vergleiche
besonderen Kraft unterstellt werden mußte. Im Kunst- ~nsere Rusführungen Seite371) erhielten je einen I. Preis
lebenFrankfurts und des von ihm ausl!ehenden geistigen von 4000 M. die Entwürfe der Hrn. Oberbaurat Prof. Dr.
l\usstrahlungskreises ist der Einfluß Luthmers von groß- h. c. Herm. Bi 11 in gin Karlsruhe und fuchitekt l\lexandre
terBedeutung. Erübtihnaus alsl\rchitekt, als Künstler für Marcel in Paris. Danach scheint die l\ngelegenheit po-
das dekorative Gebiet und als fruchtbarer Schriftsteller: Iitisch behandelt worden zu sein.
ein seltene Vielseitigkeit. Das Gebiet des inneren Rus-
baues, die Goldschmiedekunst, die Buchausstattung sind Wettbewerb Offiziers-Wobnbäu er Germer beim Die
das Tätigkeitsfeld des Jubilars, zu dem in dem letzten Stadt Germersheim hatte 10 pfälzische l\rchitekten zur
Jahrzehnt noch das der Pflege der alten Denkmäler trat, l\nfertigunl! von Entwürfen für Offiziers-Wohnhäuser ein-
nachdem Luthmer 1903 zum Konservator desRegierunl!s- S{eladen. Den I. Preis erhielt Hr. l\rchitekt M. Miller,
Bezirkes Wiesbaden ernannt worden war. Im Jahre 1 85 Lehrer an der K. Kreisbauschule in Kaiserslautern. Den
wurde Luthmer zum Professor ernannt und erst kürz- H. Preis Hr. f\rch. H artung in Landau in der Pfalz. In
Iich durch Ernennung zum Geheimen Baurat ausgezeich- engere Wahl kam der Entwurf des Rel!.-Bmstr. l\uers
net. Es ist nicht möglich, an dieser Stelle ausführlich in Landau. Es handelt sich um 6 Wohnungen mit 7, 6
auf die zahlreichen künstlerischen und schriftstellerischen und 5 Zimmern usw. Den Bauplatz stellt die Militärver-
l\rbeiten des Jubilars einzugehen, doch eien von letz- waltung, die Stadt hat jedoch die Baupflicht. -
teren u.a.genannt "Goldschmuck der Renaissance" (1 0); Ideen-Wettbewerb betr. eubau einer Kirche mit Ge-
.Der Schatz des Freiherrn Karl von Rotschild" (1 2 bis meinderäumen, Pfarrbaus und Scbwesternwobnungen der
1885); "Malerische Innenräume moderner Wohnungen M evangeliscb-Iutberiscben Friedensgemeinde in Frankfurt
427
am ~ain. Die Baugruppe soll durch die evangelisch-I the-
rische Stadtsynode zu Frankfurt a. M. auf dem im Lage-
plan mit abc d a bezeichneten Eck~rundstück an der
Franken-1\llee, Krifteler- und der geJ>lanten Fischbacher-
Straße errichtet werden. Für den Rest des von Fisch-
bacher-, Krilleler- und Idsteiner-Straße begrenzten Bau-
blocks kann offene oder geschlossene Bebauung in Be-
tracht kommen. Die Nebenbauten der Kirche können
also mit Brandmauern auf der Grenze c-d anschließen.
Bei der 1\nnahme offener Bebauunl! ist der vorgeschrie-
bene Wich von mindestens 3 m einzuhalten. Bei dem
Entwurf ist der Bauplatz für ein zweites Pfarrhaus, des-
sen Entwurf auch zeichnerisch darzustellen ist, von glei-
chem Raumbedarf, anzugeben.
Die Kirche soll 900 Sitzplätze erhalten; ungefähr 1/3
können auf Emporen angeordnet werden, hiervon sollen
mindestens 90 Plätze auf die Sängerempore entfallen.
Der 1\ltar ist in der Mittelaxe aufzustellen und zwar so,
daß genügend Raum ringsum für die feierlichen Handlun-
gen beim1\bendmabl, bei Trauungen und Konfirmationen
verbleibt. Ueber die Stellung von Kanzel, Taufstein und
Orgel werden Vorschrüten nicht gegeben, Kanzel und
1\ltar sollen aber tunlichst von allen Plätzen aus gut sicht-
bar sein. Ein Mittelgang von angemessener Breite in der
Richtu~.l!iaufden 1\ltar ist ~rwünscht. We~en der gerin-
gen Große des Baug:undstuck.es un~ der r:inschränkung
der Baukosten emphehlt es SIch, eIDe ReIhe näher be-
zeichneter Räume in einem Untergeschoß der Kirche
nach dem Beispiel der Frankfurter Matthäuskirche an-
zuordnen; andere Vorschläge sind nicht ausgeschlossen.
Das Pfarrhaus soll enthalten: a) eine einfache Woh-
nung für den Küster von drei Zimmern, Küche, Bad und
Zubehör; h)dieWohnung für den Geistlichen in mehreren
Stockwerken, unter Umständen unter Benutzung des aus-
gebauten Dachgeschosses. Verlan~t werden einschließ-
lich eines 1\mtszimmers mit VorzImmer neun Zimmer
mit Küche, Bad und Zubehör.
1\ls Schwesternwohnungen sind zwei Dreizimmer-
Wohnungen mit Zubehör (auch Bad) mit besonderem Ein-
gang oder in besonderem Bauteil der Baugruppe vorzu-
sehen. Die Wahl der Bauformen wird freigestellt; es wird
eine einfache geschlossene Baugruppe bevorzugt. Für
die innere l\usstattung der Kirche 1St zu beachten, daß
erhebliche Schenkungen nicht zu erwarten sind und daß
d!"her weni~er Wert auf 1\usstattung als auf den Entwurf
eIDes akustIsch guten,bei allerEinfachheit der traulichen
Wirkung. nicht entbehrenden Predigtraumes zu legen ist.
Es smd folgende Baukosten einzuhalten: für die Kir-
che mit Gemeinderäumen 280 000 M., für das Pfarrhaus
43000 M. Für die Schwesternwohnungen sind die Bau-
kosten unter 1\nnahme des Preises von 18 M. für das
Kubikmeter umbauten Raumes zu ermitteln.
Hierzu eine Bildbeila~e: "Haus Potsdam" in Berlin.
Verlag der Deutschen Bauzeitunl(. G. m. b. H~ in Berlin.
F1lr die Redaktion verantworllich: f\lbert Hol man n In BerUn.
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachllg. P. M. Weber in Berlin.
scheint, wobei ':~De Verbreit~rung der Straße vor dem
ga~zen Grun.dstuck, namentlIch gegenüber der Kirche,
freIgestellt WIrd. Das Rathaus ist erweiterungsfähig zu
entwerfen. Es soll aus Keller-, Erd-, zwei Ober- und einem
pachge~ch.oßbestehen. Das Raumprogramm bewegt sich
10 den ublich~n Bahnen. Formgebung frei; Bausumme
440 000 M. ZeIchnungen 1 : 200, dazu ein Schaubild. Frist:
1. Oktober 1912. "Eine Zusicherung bezü~lich der
Uebertragung der Bauauslührung wird den Be-
werbern nicht gemacht, indessen bleibt es vor-
behalten, einen Preisträger mit der künstleri-
schen Lei tung des Ba ues zu betrauen ". Der Wett-
bewerb ist durch die Rücksicht, die der Neubau auf die
Nähe der bekannten Münsterkirche zu nehmen hat, von
besonderem Interesse. -
Inhalt: .Haus Pols-d7"a-m--;·'""'Ic-n--:B:-e--;rl::'"in-.----=H7"e"":"im-at-s--;chc-u-,-lz----:d-em----:h-,-is-t-or-:-is-c.,-h-en
Senckenberg-I\kademie-Gebäude in Frankfurt a. M. - Von der Russtel-
lung fUr Haus- und Wohnungsbau. (Schluß.) - Vermischtes. - Tale. -
Wettbewerbe. -
Zeichnungen 1: 200 und 1: 100. Erwünscht sind ein-
fache, streng sachlich dargestellte Zeichnungen.
Es sind ausgesetzt: I. Preis 2000 M., 11. Preis 1200 M.,
Ill. Preis 800 M. Das Preisgericht kann einen weiteren
Entwurf für 400 M. ankaufen. Rühren von dem Verfasser
mehrere preisgekrönte Entwürfe her, so erhält er nur
den Betrag des höchsten der ihm zuerkannten Preise und
von weiteren Preisen (oder dem 1\nkaul) die Hälfte. Die
andere Hälfte wird zum 1\nkauf von Entwürfen verwendet.
Es ist in 1\ussicht genommen, einen der
preisl!ekrönten oder angekauften Entwürfe zur
1\usführung zu bestimmen und dem Verfasser
die weitere Planbearbeitung, die 1\ usarbeitung
der Werkzeichnungen und die kün stIerische L ei-
tun~ des Baues zu überl!eben, während die ge-
schaftliche Leitung dem Bauausschuß der evan-
gelisch-lutherischen Stadtsynode verbleibt. -
Ideenwettbewerb Rathaus Herford. Das Rathaus ist
auf dem im beistehenden Lageplan gekennzeichneten
Gelände zu errichten. Das jetzige Rathaus muß bis zur
Vollendung des Neubaues erhalten werden können. Zu
erwägen ist, ob nicht ein Teil der auf dem Gelände stehen-
den Gebäude erhalten werden kann, um hier Markthallen
und Stallungen unter zu bringen. f\uf jeden Fall ist dar-
auf Rücksicht zu nehmen, daß zur1\bhaltung des Wochen-
Marktes außer einem unbedeckten Platz noch bedeckte
unter Umständen an der Vorderseite offene Hallen de~
Rathaus angegliedert werden können. Die Straße Mün-
sterkirchplatz" liegt vor der Kirche erheblich höh;r als
an den anliegenden Straßen "Elisabeth - Straße" 'und
"F~eih.eit". Es sind Vorschläge zu machen, ob und wie-
weIt eIDe 1\btragung der Straßenerhöhung erwünscht er-•/
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UR KUN T DES Gl\RTENS. * VO l\LBERT
HOFMl\NN. * l\NSICHT l\TJS DEM Gl\RTEN
DER VILLl\ D'ESTE IN TIVOLI BEI ROM. *
BLICK l\US DER Hl\UPTl\LLEE l\UF DE
MITTELBl\U DER VILLl\. ** * * * * * * *
~~= DEUTSCHE Bl\UZEITUNG~~=
* * * XLVI. ]l\HRGl\NG 1912 * NQ: 48. * * *
Marmor-Reliefs aus dem großen Sitzungssall1 des neuen Stadthauses zu Berlin. Bildhauer: Franz aage r in München.
BAUZEITUNG
N° 48. BERLIN, DEN 15. JUNI 1912.
DEUTSCHE
XLVI. JAHRGANG.
Zur Runst des Gartens.
l\phoristische Bemerkungen und Material zu einer Studie über den Garten als Kunstwerk
von IUbert Hofmann.
(Fortsetzung aus No. 39.) Hierzu eine BUdbeilage, sowie die l\bbildungen Seile 431, 432 und 433.
~~~~~~n ie Seile 358 erwähnte Charak- herab und wird schließlich von einem lWas zer-
terisierung der" Villa rustica" stäubt. "Rlso immer die Bändigung bis ~ulelzt u!1d
durch WöHfl in findet ein cha- nirgends die träge Masse". Wölfflin bezelc~net dle-
rakterislisches Beispiel in der ses Beispiel mit Recht als ein "Prachtbei piei". Es
Vi II aR Id 0 b ra n d ini in Fras- ist eine der glänzendsten dekorativen Schöpfungen
caU, die Pietro l\ldobrandini, der italienischen Gartenkunst aus derZeit des Ueber-
ein Neffe des Papstes Clemens ganges von der Renaissance zum Barock, der Bra-
VIII., im Jahre 1603 errichten mante'sche Elemente zugrunde liegen. Die l\bbil-
ließ, nachdem er - wie eine dung Seite 270 zeigt einen größeren Teil des Rund-
Inschrift an dem Halbrund der baues, während die Rbbildung Seite 268 den Mittel-
Kaskade sagt - das Herzogtum Ferrara dem Kirchen- teil mit dem Rtlas größer wiedergibt und zugleich
Staat wieder verschafft hatte. Die Rrchitekten waren ein Urteil über das reiche, in den Einzelheiten nicht
Giacomo della Porta und Domenichino, der neben gerade feine, im Ganzen aber außerordentlich präch-
Cavaliere d'l\rpino auch an der Rusmalung des tige dekorative Gepränge ermöglicht.
Casinos mit Fresken beteiligt ist. Das Gebäude nennt Die Villa d' E s tein Tivoli bei Rom zeigt dann
Wölfflin "unangenehm formlos"; man scheine den das Wohnhaus ganz auf der Höhe, als Schluß ~er
Rusdruck des Ländlichen in einer gewissen Willkür Rnlage. Der Gesamtplan ist S. 360 dargestellt, eme
gesucht zu haben, "die zu den mürrischen Formen Rnsicht des Hauses von der großen Querachse S.361,
am allerwenigsten paßt". Der Nachdruck liegt, wie eine Rnsicht in der Mittelachse ganz von unt~n a~I
der Plan S. 359 zeigt, in der Gesamtanlage. Im Ge- der Bildbeilage zu dieser Numme~.Villa d'Este IS~ em
gensat~ z~r Vil1a der Renaissance, deren lehrreich- Schulbeispiel für das, was Wölffhn vo~ der Entwlck-
~les BeispIel die Villa Lante in Bagnaja bei Viterbo lung der"Villa rustica" der BarockzeIt sagt: "Der
I~t und die sich in der Ebene mit dem Haus am Be- Barock fügt sich nicht dem Terrain, son~err~ unt~r­
g10n der Rnlage entwickelt, wird für die villa rustica wirft es sich, er sucht ihm um jeden Preis eme em-
der Barockzeit die Höhenlage gesucht, die gestattet, heitliche Rnlage abzugewinnen; ein durchge~endes
dem Eingang eine bedeutende Vorbereitung in der Hauptrnotiv, herrschende Prospekte, alles Emzelne
R!1lage des Gartens zu geben. Hinter dem Haus ent- nach seiner Stelluntt zum Ganzen gesti!'"mt und auf
WIckelt sich eine ebene Fläche, die auf der Bildbei- seine Wirkung im Ganzen berechnet, die Rchse des
lage zu No. 28 ersche~nt, ~nd nun steigt der Berg em- herrschaftlichen ~ohngebäudes a.uch fm: den G<1!t~n
por. Dazu sagt RloIS Rlegl: "Unten, wo er endigt, festgehalten, PavIllons oder Kasmos nIcht zufall~g
wird die rohe Natur zurück gedrängt und abgedämmt zerstreut oder in eine Ecke verwiesen, sondern 10
durch eine dekorative Rrchitektur im Hemicyde. der Mittellinie liegend oder rechts und links von ihr,
Hier verrät sich noch Renaissancegeist, denn hier überall symmetrische Entsprechung". Bei Villa
darf er es: vielfach Hermen statt Pilaster, Reliefs in d'Este jedoch die interessante Erscheinung, daß eine
die Wände eingelassen, grottenartige Behandlung Querachse bedeutender und unabhängig vom Wohn-
der Nischen, also Naturalismus, dann WasserkUnste". hause entwickelt ist, als die Längsachse, und inn~r­
Das Wasser lürzt, 12km weit herkommend zwischen halb dieser Beziehungen wieder eine merkwürdige
natürlichen Eichen, die unberührt bliebe~und noch Rchsenver chiebung. Villa d'Este wurde in der
nicht beschniUen wurden, eine Kaskaden - Treppe Mitte des XVI. Jahrhunderts durch den Kardinal
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Ippolito d'Este, den Sohn des Herzogs KHons I. von
Ferrara und der Lucrezia Borgia erbaut und ange-
legt. Es war im Frühling des Jahres 1549, daß der
Kardinal von Ferrara, Ippolito d'Este, durch Papst
Paul III. zum Gouverneur von Tivoli ernannt wurde.
HIs er an einem schönen Tage von seinem Lehen
Besitz nahm, war er von der Schönheit der Gegend
so ergrillen, daß er beschloß, sich hier einen Land-
aufenthalt anzulegen. Pirro Ligorio, ~in Nachfolger
des Vignola ein Künstler, dem Rntomo da Sangallo
nahestand Zvar der Berater. Bauherr und Künstler
stelllen de~ Plan für einen Fürstensitz auf, der Villa
Lante und Schloß Caprarola übertref~en sollte. Li-
gorio erhielt zugleich die Rufgabe, emen Somme~­
PalastzuschaIfen, indessenParkdasWasser desRmo
zu großen Wasserkünsten ~erwend~~werdet;l sollte.
In einer geistvollen Schilderung über Indien sagt
Pierre Loti: "Es gibt bevorzugte Orte, wie Benares,
Mekka Lhassa und Jerusalem, die trotz des Ueber-handn~hmensder modernen Zweifelsucht noch im-
mer so von Rndacht und Gebet erfüllt sind, daß man
in ihnen mehr als anderwärts sich von den Banden
alles Irdischen befreit und dem Unendlichen näher
fühlt". flus dem Gebiete der Religionspsychologie
auf das der Kunstpsychologie übertragen, gilt das in
vollem Maße auch von der Villa d'Este. Den Ein-
druck, den er von der Rnlage gewann, gibt fllois
Riegl mit den Worten wieder: "Namentlich in den
Quergängen wird man durch die üppige Vegetation
die unablässig murmelnden Wasser" - die sich
schließlich in stillen Teichbecken sammeln - in
eine traumhaHe Stimmung versetzt". "
Die Rnlage ist eine Dreieinigkeit aus Natur,
Kunst und Zeit. Bei ihrem Werden hat die Zeit nicht
die geringste Rolle gespielt. Wir haben alte Drucke
der gärtnerischen Rnlagen der Villa von Falda,
welche den üblichen Formgarten mit seinen Blumen-
und Rasenparterres, mit seinen architektonischen
Rnlagen und Wasserkünsten wiedergeben, aber noch
nichts von den stolzen Zypressen, von den Jlex-
Pflanzungen, von der üppigen Vegetation von heute.
Den jetzigen Eindruck schuf in wahrhaft großarti-
ger Weise die Zeit; er ist der einer romantischen
und verwilderten, aber üppigen Schönheit. flllenthal-
ben Bildwerke, Lauben, fllleen, Wasserkünste, in
denen Faune und Dryaden ihrSpiel zu treiben schei-
nen. Weiße und rote Rosen hängen über die Rb·
hänge und beleben das graue Steinwerk mit ihren
leuchtenden Farben. Im Frühjahr, wenn die ersten
FrUhlingsblüten treiben, wie im Herbst, wenn die
Chrysantemen ihre Farbenpracht entfalten, ist der
Garten in gleicher Wei e ein Paradies, das zum Him-
mel zieht.
Die freiere flnlage der Villa rustica geht nun
nach und nach auf die Villa suburbana über. Den
bereits in 0.39 erwähnten beiden Werken, der Villa
Pia und der Villa fllbani sind noch als Hauptbei-
piele für die Stadtvilla die Villa Mediei und die Villa
Borghese in Rom anzufügen.
Die Villa Medici, deren Gesamlanlage S. 431
und von welcher Einzelheiten des Gartens auf den
Seilen 432 und 433 wiedergegeben sind, entstand
nach dem Plan von Rnnibale Lippi am Monte Pineio
in den Jahren 1544-1560 durch den Bauherrn Kar-
~nal Ricci.da Montepuleiano, ging aber bereits 1605
1ß den BeSItz des Kardinals fllessandro de Mediei
über. Die Gartenanlage entwickelt sich in großer
Regelmäßigkeit hinter dem Hause. Die Straßenseile
des letzteren ist abweisend; die Rückseile dagegen
öffnet sich mit voller Grazie gegen den Garten. Der
Reiz der Rnlage liegt hier in ihrer milden Strenge.
Das Hauptstück ist die Gartenfassade der Villa, der
sich der Garten auch schon deshalb in der Vege-
tation unterordnet, um wie Riegl treffend sagt, "von
höheren Punkten des Gartens den ganz einzigen
Blick auf die Stadt, namentlich auf S. Peter freizu-
halten".
Mehr noch als hier trilt in Villa Borghese in
Rom die Gartenanlage gegen die flrchitektur zurück.
Der Plan der Gartenanlage zeigt in weit geringerem
Maße ein Unterwerfen der Natur unter die Kunst als bei
den Landvillen. Ruf S. 267 ist aus dem Park di'e Fon-
tana dei Cavalli als ein lebendiges Werk des Bernini,
auf S. 273 der Löwenbrun nen als eine strenge flrchitek-
tur, auf S. 361 das Kasino wiedergegeben. Obwohl das
Gebäude milten im Park liegt, ist doch in der Haltung
der Fassaden ein Unterschied zwischenVorder- und
Rückfassade gemacht. Vasanzio hat das Kasino als
Stadtvilla gebaut; "das Motiv der geschmückten
Wand tritt an derVorderseite nur im Schutz der vor-
tretenden Flanken auf". In der Größe und Bildung
des Geländes ist das Ganze mehr rustica als subur-
bana; seine ursprüngliche Gestalt, in der es der
Kardinal Seipio Borghese, der Neffe des Papstes
Paul V., als Gegensatz zur Villa Pamphili und im
Wettbewerb mit ihr (vergI. die Kaskade aus letzterer
Seite 269) anlegte, ist durch spätere Umgestaltungen
und durch Beraubung an Kunstwerken durchaus
verwischt. Noch im XVIII. Jahrhundert war sie auf
das Reichste mit antiken Bildwerken geschmückt,
schloß sich im Eindruck den reichen Landvillen des
italienischen Barock an, bis Ende des XVIII. Jahr-
hunderts Unterberger ihre völlige Umgestaltung be-
gann, die noch in unseren Tagen anhält und aus dem
ehemaligen stolzen Besitz einen Schatten machte. -
(Schluß folgt.)
Zur 4.'}\uflage des Werkes "Der Portland-Zement und seine 1\nwendungen im Bauwesen"")
I er gewaltige l\ufschwung den die Entwick "d ".lung unserer deutschen PorUa d Z t' k1e ~r, wenn man die verschiedenen l\uflagen des Wer·Industrie enommen hat die n -" e~e1?' - es u~er den'Portland-Zement vom Jahr 1 92,1 99, 1905"Verein rfeutscher Portiand!CsoweltFlebl~ und dl.e eben erschienene 4.l\ullage 1912 mit einanderkanten- zusammen e hl em~n a n- vergleIcht. Ganz abl!esehen davon, daß der Umfang des1L...::o~~~ 1 77 nur 24 Millione gFsc .ossen Ist, Ende Werkes von knapp 19 auf 47 Bogen gestiegen ist, die ZaW34,2~ Mi1lione~ Faß Portland-zem~nt~~z~Jgn~\ ~~~eN~~ der l\bbildungen sich vervielfacht hat, kommt in dem
sen Jetzt vorwiegend im Inland absetzt, die fast beispiel- .! Der PorUand-Zement .und seine 1\nwendunj:(en im Bauwesen. Ver;.los dastehende Umwälzung die de B t b 11 laßt 1m Rultrage des .Verelns Deulscher Portland-Cement-Fabrikanten
" ' r eon aU,vora em vonProl.F.W.BUsingtundD-.C.Schumann. 4.voUstllndig um-
1m letzten Jahrzehnt der Eisenbetonbau in das Bau- gearbeitele und stark vermehrte Rullaj:(e. Rund 47 Bogen Text, j:(egen
wesen gebracht hat, spiegelt sich in deutlicher We" 600 Text-ftbbild.unj:(en. Berlin. 1912. Verlaj:( .Deutsche Bauzeitung",ISe G. m. b. H., Berhn SW. 11. PreIs 13 M., geb. 15 M.
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Inhalt die: umme von 1\rbeit zum 1\usdruck, welche die
Industrie zur Verbesserung ihres Erzeugnisses und ihrer
1\rbeitsmethoden, die Prüfungsanstalten zur :Vervoll-
Grundlagen aufgewendet haben, welche die Möglichkeit
einer zuverlässigen Berechnung und Bemessung dl'r
Betonbauten geben.
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Zur /{unst des Gartens. Plan der GlIrtenanlage der Villa Medici in Rom. Nach Percier et Fontainl.'.
kommnuDg der Untersuchungsmethoden, die Praktiker
zur vorteilhaftesten Durchbildung der Konstruktion und
die Theoretiker zur Vertiefung der wissenschaftlichen
15. Juni 1912.
1\ls die erste 1\uflal!e im 1\uftrag des "Vereins
Deutscher Portland-Cement-Fabrikanten" von
dem damaligen Prof. F. W. Büsing, Friedenau, und dem
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l\nsicbt aus dem Garten der Villa Medici in Rom mit Denkmal Victor Hugo's.
l\rchitektur aus dem Garten der Villa Medici in Rom mit Statue der l\thene.
Zur Kunsl des Garlens. Von l\lbert Hofmann.
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Statue des Meleager im Garten der Villa Medici in Rom. Springbrunnen aus dem Garten der Villa Lante in Begneje bei Vilerbo.
Zur Kunst de Garten. Von l\lbert Holmann.
ehemaligen Chemiker der ZementIabrik 1\mönebur~,Dr.
C. Sch umann, bearbeitet wurde, fehlte es noch völlig an
einem für den praktischen Gebrauch des Baufachmannes
geeigneten deutschen Werk. Mit der steigenden Entwick-
lung der Portland-Zement-lndustrie hatte "die Kenntnis
der geeignetsten und. vorteilhaftesten l\nwendungswei-
Verfahren des Portland-Zementes unberücksichtigt läßt,
die chemischen Untersuchungen auf die Fragen be-
schränkt, von deren Beantwortung auch die praktische
Verwendbarkeit des Zementes abhängt, die der Baufach-
mann also auch in denHaupsachen wenigstens kennen muß.
Die l\nsprüche nach dieser Richtung sind allerdings
l\bbildung 318. Querschnitt des Wellenbrechers
aus Eisenbeton-Senkkasten von der Erweiterung
des Hafens von Valparaiso.
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l\bbildung 247 a-e. GrUndung der Ufermauer am Passlluer
Umschlaghafen auf HohlbHlcken.
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en eines der wichtigsten Baumaterialien , des Portland-
Zementes, nicht gleichen Schritt gehalten", wie es im Vor-
wort zur 1. 1\uIlage heißt. Das in Zeitschriften zerstreute
Material über die fubeiten der Spezialisten zu sammeln
zur praktischen Verwendung im Baufach zu verarbeiten;
war die l\ufgabe des Werkes, das daher das Herstellungs-
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ebenfalls mit der Zeit gewachsen, die Kenntnis der Eigen-
schaften des Zementes ist durch unermüdliche Untersu-
chungen, zu denen die Zement-Fabrikanten selbst in nicht
geringem Maße beigetragen haben, stetig gefördert wor-
den, mit dem Fortschreiten der Fabrikation sind die 1\0-
sprüche an die Güte des Materiales ständig gestiegen,
No. 48.
neue Prüfungsmethoden sind vor einigen Jahren zur
"deutschen Norm" erhoben, so daß auch in dem ersten
Hauptabschnitt des Werkes, der den Portland-Zement
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der Olilll!n Normen, die anstelle der alten Zugprobe die
Druckfestigkeitsprobe als das entscheidende Merkmal
für die Güte des Portland-Zementes nach der Richtuoi;
der Festigkeits-Eigenschaften setzt. Dem Umfang nach
ist dieser I\bschnitt von der 1. bis zur 4. I\uUage von 70
auf 114 Seiten, gegen die 3. I\uflage noch um einen vollen
Bogen gestiegen. I\uch den chemischen Untersuchungen
mußte dabei in den späteren I\uUagen mehr Raum ge-
-- St~
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und seine Eigenschaften behandelt und den Hr. Dr.
Schumann von I\nfang an bearbeitet hat, jede I\uflage
Neues, Besseres gebracht hat. Ganz besonders unter-
scheidet sich die 4. I\uUage von der 3. durch Einführung
15. Juni 1912.
währt werden, als die Frage der sicheren Unterscheidung
des reinen Portland-Zementes von den Mischzementen
an Bedeutung gewann und als sich für die chemiscbeI\na-
lyse des Portland-Zementes feste Regeln herausbildeten.
435
In ungleich stärkerem Maße mußte natürlich der
2. Hauptabschnitt, der sich noch unmittelbarer an den
Baulacbmann wendende Teil, beeinllußt werden, der die
Eigenschaften und 1\nwend ungen des Betons
behandelt. Seit der ersten l\ullage ist dieser l\bschnitt
von 230 aul 612 Seiten ~ewachsen, wobei ihm bei der
3. 1\ullage bereits ein neues Kapitel eingelü~twurde, das
die Festigkeits-Ei~enschaftendes Betons und
Eisenbetons und die statische Berechnung der
aus ihnen hergestellten Konstruktionen beson-
ders behandelt und von Hrn. Prol. Boost an der Tech-
nischen Hochschule zu Berlin-Charlottenburg bearbeitet
worden ist. Gegenüber der 3. l\ullage zeigt die neue
4. l\ullage hier noch eine Erweiterung um last 11/ 2 Bog~n,
die namentlich dem Eisenbeton zu gut gekommen 1st,
über den in den letzten sechs Jahren eine große Zahl
neuer Untersuchungen veröllentlicht worden sind, die
Berücksichtigung linden mußten, darunter namentli~h
auch die l\rbeiten des "Deutschen l\usschusses lur
Eisenbeton".
l\m stärksten aber zeigen sich die Umgestaltungen
in den übrigen Kapiteln dieses zweiten Hauptabschnittes,
die bereits mitten in den Vorbereitungen zur 3.l\ullage
anstelle des 1904 verstorbenen Prol. Büsing Reg.-Bmstr.
Eiselen in Berlin übernahm, der damals die bereits an-
gelangene l\rbeit rasch zu Ende führen mußte, sodaß zu
einer l'(rÜDdlichen Durcharbeitung nicht in allen Kapiteln
die nötige Zeit verblieb. Hier haben aber auch l'(erade
die letzten Jahre in den Erlahrungen über den Einfluß
der Zuschlags-Materialien, des Wasserzusatzes, der 1\uf-
bereitunj.! und der Stampfarbeit aul die Festigkeit des
Betons, lerner über dessen Verhalten im Seewasser, in
j.!roßer Hitze und Kälte, gegenüber den Einflüssen von
Elektrizität eine erhebliche Bereicherung gebracht, sodaß
diesen Fragen ein breiterer Raum gewährt werden mußte.
IUs ein besonderes neues Kapitel ist ein solches über die
Prülung des Betons eingefügt, da sich hierfür allmäh-
lich ein festes Verfahren herausgebildet hat, dem aller-
dings während der Drucklegung des Werkes schon wie-
der eine neue Methode, die des Kontrollbalkens den
Rang streitig macht. Es ist dabei auch Wert dara~f ~e­
legt worden, überall die nötigen literarischen HinwelSe
zu geben, di~ fr~er unvollständig waren, und der Ver-~~sser. hat. Sich uberhaupt besonders bestrebt, den Stollube~sl~hllicherzu gliedern, ~iederholungen, die bei derDre1~ei1u~gder1\utorschaft mcht ganz zu vermeiden sind,
auf e~ M1;';1d.estmaß einzuschränken.
d' E1\lD vollIg neues .Gesicht hat der Teil erhalten, der
le nwend'!ng mit praktischen Beispielen be-l~gt. Mußte 10 der ersten 1\u11age noch vielfach aul
Dlch~deutscheBeispiele, namentlich aus England, zurück
gegnffen werden, da der Betonbau in Deutschland aul
vielen Gebieten noch nicht eine so weit gehende Verbrei-
t~g besaß, und beschränkte sich die Erwähnung des
Elsenbetonbaues aul einen kleinen l\bschnitt überMonier-
Konstruktionen, die damals allein dieses Gebiet vertra-
ten, war außerdem das Hochbauwesen nur schwach be-
Wettbewerbe.
In dem Prel ausschreiben betr. das flache Dach, das
vom Werdandi-Bund erging, erhielten beil\uJgabe L an d-
hau s bau den 1. Preis von 1000 M. und den VII. Preis Hr.
.l\doll Meyer in Franklurt a. M.; den 11. Preis von 500 M.
Hr. W. Hoflmann in Hannover; den III. Preis Hr. Kurt
Schütz in Magdeburg; den IV. Preis Hr. Heinz StoII-
regen in Bremen; den V. PreisHr. Georg Marquardt in
Franklurt a. M., den VI. Preis Hr. Fritz Bräuning in
TemLlin. - Für die 1\ufgabe Gehöft-l\nlage erhielten
den. Preis von 1000 M. Hr. Fritz Drieling in Bremen;
den 11. Preis von 500 M. Hr. Fritz Schulz in Speyer. Die
weiteren Preise dieser Gruppe fielen an die Hrn. W. Keil e r
und H. Drögmöller in Stuttgart, Bruno Baumgart in
Mockritz, Phil. Damm in Coblenz, Ernst Kühn in Dres-
den, sowieH. J assoy und K. R. Fritz in Stuttgart. - Für
diel\u1~abe l\rbeiter-Siedelung erhielten den I. Preis
von 2000 M. Hr. Kad Leub ert inKarlsruhe; den 11. Preis
von 1200 M. Hr. Max Tau t in Berlin; den III. Preis von
800 M. die Hrn. H. Ja ssoy und K. R. Fri tz in Stuttgart;
den IV. Preis von 500 M. Hr. Heinz StoIIregen in Bre-
men. Die weiteren Preise dieser Gruppe fielen an die
Hrn. Bruno Sol b ri g in Charlottenburg, Bat z & Bau-
m üller in Mannheim, sowie Kad Mannhard t in Kiel.-
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürlen für
den eubau einer Oberrealschule in Fulda beschloß die
Stadtverordneten - Versammlung am 29. Mai d. J. Zur
Beteiligung werden eingeladen die 1\rchitekten der Pro-
vinz Hessen-Nassau, des Großherzogtums Hessen-Darm-
stadt und des Königreiches Bayern. Zur Ruszeichnung
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rücksichtigt, so ist das schon mit der vorigen l\uflage
wesentlich anders geworden, in welcher der ganz beson-
ders in Deutschland durch Theoretiker und Praktiker ge-
lörderte Betonbrückenbau und andere Gebiete des Inge-
nieurwesens, ebenso aber auch der Eisenbetonbau und
die l\nwendung des Betons im Hochbau eine stärkere
Berücksichtigunj.! landen.
Die neue l\uflage zeigt wieder eine völlige Umgestal-
tung diesesBeispiel-l\bschnittes,der an Umlang jetzt hinter
dem Gesamtumlang der erstenl\uflage nicht weit zurück-
steht. Es ist versucht worden, innerhalb dieses Raumes,
der für das weite Gebiet immer noch ein beschränkter ist,
wenigstens die wichti~sten l\usführungen im Ingenieur-
wesen zu streifen und durch einige gute Beispiele zu er-
läutern, während anderseits dem Hochbau eine systema-
tischere Behandlung und ein breiterer Raum gewährt wor-
den ist, wobei auch die architektonische l\usgestaltung
von Betonhochbauten wenigstens kurz berührt werden
konnte. Daß in dem Beispielteil dem Eisenbeton jetzt
ein wesentlich breiterer Raum eingeräumt werden mußte,
ist bei den grundlegenden Umgestaltungen, die gerade
diese Bauweise in den letzten Jahren verursacht und bei
den zahlreichen Gebieten, die sie dem Betonbau neu er-
schlossen hat, wohl begreillich. Gegenüber der vorij.!en
l\uflage ist der weitaus größte Teil der Beispiele völlig
neu, namentlich soweit das Gebiet der Gründungen und
der Hochbaukonstruktionen in Frage kommt, wobei die
Beispiele last durchweg deutschen .l\uslührunllen der
letzten Jahre entnommen sind. Daß dabei vielfach aul
die.Mitteilungen über Zement, Beton- und Eisenbetonbau"
der "Deutschen Bauzeitung" zurückgegriffen wurde, die
bekanntlich unter Mitwirkung einerseits des "Vereins
Deutscher Portland·Cement-Fabrikanten". anderseits des
.Deutschen Beton-Vereins" erscheinen, hat seinen dop-
pelten Grund: Einmal sind in dieser Zeitschrift in den
letzten Jahren eine große l\niahl bedeutender deutscher
Beispiefe aus allen Gebieten des Beton- und Eisenbeton-
baues veröffentlicht und in guten l\bbildungen und Zeich-
nungen dargestellt worden, anderseits sollten die Kosten
des Werkes, aus dem der Herausgeber bei dem niedrig
gestelltenPreisekeinen unmittelbaren Gewinn zieht, durch
Beschaffung und Herstellung durchweg neuer .l\bbild';IDgs-
Materialien nicht allzu sehr gesteigert w:erden. Wir g~­
ben einige konstruktive l\bbildungen, die noch nic~tm
den "Mitteilungen" veröffentlicht waren, zur Kennzelc.h-
nung der Illustrationsweise wieder, bemerken dazu Je-
doch, daß das Werk auch zahlreiche 1\ufnahmen nach der
Natur. besonders in den Beispielen aus dem Brücken-
und Hochbau enthält.
So stellt sich die Neuauflage als eine zeitgemäße Um-
arbeitung und wesentliche Erweiterung nicht nur, son-
dern in vielen l\bschnitten als eine fast völlige Neubear-
beitung dar, sodaß wir hollen dürlen, daß das Werk auch
heute noch seinen Platz in der Fachliteratur behauptet,
wenn auch seit seinem erstmaligen Erscheinen Werke er-
schienen sind, die dasselbe Gebiet in anderer Umgrenzung
und in anderer Form behandeln. -
und zum l\nkauf der besten Entwürfe wurden 7500 M. be-
willigt; 1000 M. soll lerner der Verfasser des Entwurles
erhalten, der zwar zur fl.usführung be timmt, dessen Ver-
fasser aber nicht zugleich auch die Bauleitung übertra-
gen wird.-
Wettbewerb Schule Schönau. Ein Teilnehmer des
Wettbewerbes schrieb uns:
"Es muß Befremden erre~en,daß bisher das Ergebnis
des Wettbewerbes nicht offiZiell in der .Deutschen Bau-
~eitung .*) veröffentlicht wurde, wie es im Programm
10 1\uss1cht gestellt war. Ob eine Veröffentlichung in
einem Lokalblatt erfolgte, entzieht sich unserer Kennt-
nis. Jedenfalls war durch das Versäumnis einer auch
weiteren Kreisen zu~änglichen Veröffentlichung. den
meisten Teilnehmern am Wettbewerb die Möglichkeit
entzogen. die vom 23.-31. Mai stattgelundene l\ussteUung
der 1\rbeiten zu besichtigen." -
0) Rn merk ung der Reda k Li 0 n. Ist inzwischen. wenn auch !Ur
die Russtellung zu spät, erlolgt. Wir haben schon wiederholt daraul
hingewiesen, daß die Verllllentlichungen über Wettbewerbs-Ergebnisse
und die 1\usstellung der EntwUrfe so zeitig und mit 1\ngabe so langer
Fristen erlohren solllen, daß den Teilnehmern ein Besuch der 1\usstellung
ohne Schwierigkeiten ermlll(licht ist. -
(nhall: Zur Kun t des Gartens. (Fortsetzung.) - Zur 4. I\ußage des
Werkes: "Der Portland-Zement und seine 1\nwendungen Im Bauwesen." -
Wettbewerbe. - Vereinsmitteilungen. -
Hierzu eine Bildbeilage: Zur Kunst des Gartens.
Verlag der Deutschen Bauzellung, a. m. b. H., In Berlln.
Für die Redaktion verantwortlich: 1\lbert Hol man n in Berlln.
Buchdruckerei Oustav Schenck Nachllg. P. l\\. Weber in Berlin.
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de stufenförmig angeordnefeOberlichte, die in den 4 mitt-
le;en Hallen, wo kein Seitenlicht wirkt, etwa 2/9 der über-
deckten GrundIläche einnehmen. In den I\.bsätzen der
Oberlichte sind einfacheLilltungsschlitze, über den First-
spalten noch hohe durchlaufende Lüftungsaufsätze vo~­
~esehen. Die Eindeckung der Hallen besteht aus 26 bis
28 mm starker doppelt gespundeter Schalung auf hölzer-
nen Sparren und Doppelklebedach. Die Oberlichte er-
halten Drahtglas von 6-8mm Stärke auf Rinne~spr?ssen
nach System Degenhardt. Die I\.nge~otsprelse fur ~ t
Flußeisen schwankten bei der l\ussch:elb.ung vo.n 245 b!s
330 M. Der Mittelwert war 300 M. Die FIrma El1ers I~
Hannover hatte 255 M. eingesetzt und errechnete damit
für den Regierungs-Entwurf der Längshallen eine Ba~­
Summe von rd. 2000000 M. Ihr Gegenentwurf schlo~ mit
1700000 M. ab und brachte ihr den Lusc~lag. Das EIsen-
Tragwerk allein kostet 28,4M./qm Grundnß. Rechne~.man
die Verglasung und Schalung dazu, so kostet 1 qm Langs-
halle rd.40M., die Verglasung mit 8,6 M., die Holzschalung
mit 5,5 M./qm eingesetzt. - Ktz.
fuchitekten- und Ingenieur -Verein zu Frankfurt a. M.
Versammlung vom 6. Mai 1912. Zu Beginn der Sitzung
wird ein Schreiben des Wettbewerbs-l\usschusses des
Verbandes zur Kenntnis gebracht, in dem auf Mängel in
dem Preis-l\usscbreiben für das Städel'sche Institut hin-
gewiesen wird. Dem Vereinsvo~stand ist ~s nicht ge-
lungen, die Verwaltung des Insh.tutes zu emer l\bstel-
lung der Mängel zu bewegen, er Wird aber beauftragt, den
Versuch zu erneuern. Hr. Leonhardt regt an, beim
Magistrat Frankfurt dahin vorstellig zu werden, daß er
bezüglich der Bauten für die künftige Universität einen
Wettbewerb unter hiesigen l\rchitekten veranlasse. Ein
entsprechender l\ntrag wird beschlossen, sobald der
Kaiser die Stiftungs - Urkunde unterschrieben haben
werde. - Sodann sprach Hr. fuch. Fritz S ch a d über die
Schönheit steinerner Brücken, inson derheit der
alten Frankfurter Mainbrücke. Er bezeichnet eine
solche Besprechung als besonders zeitgemäß angesichts
der bevorstehenden (inzwischen erfolgten. Die Red.)
Grundsteinlegung zum Neubau der Brücke. Er stellt fest,
daß das Publikum im allgemeinen für Bauschönheiten
wenig Verständnis zeige, insonderheit nicht für derartige
monumentale Denkmäler früherer Zeit. Dem Verschwin-
den der alten und Bau der neuen Brücke stehe es leider
verständnislos gegenüber. Die Frankfurter Brücke ist
die längste und schönste von deutschen Meistern erbaute
Steinbogen-Brücke neben der ältesten in Pra~ und der-
jenigenzu Regensburg. Redner erwähnt eine Reihe anderer
schöner Brücken verschiedenen Materiales in Thüringen,
z. B. Erfurt, in Heidelberg, Schwäbisch-Hall, Kreuznach,
Hademar, Runkel, Trier, Jena usw., deren Erscheinung
im Lichtbild vorgeführt wird. l\ls besonders schön be-
zeichnet er dabei das Bild der Frankfurter Main-Inseln,
sowohl von der östlichen wie von der westlichen Seite.
Redner schließt daran interessante geschichtliche Er-
örterungen von den Zeiten der Erbauung bis auf unsere
Tage. Den Schluß bildet ein l\ppell an die Versammlung,
das ihril1e zur Rettung dieses vom bautechnischen wie
künstlenschen Standpunkt gleich schätzbaren Kleinodes
beizutragen, sowie die Erhaltung der Inseln zu unter-
stützen, da ihr malerisches Bild und ihr Baumbestand von
seltener Schönheit seien. Die l\usführungen fanden
warmen Widerhall in der Versammlung. -
Versammlung vom 13. Mai 1912. Zu Beginn der
Versammlung erfolgte die Verlesung eines Schreibens
des aayerischen Konsulates,welches zu einer Münchener,
auch von I\.rchitekten zu beschickenden l\usstellung ein-
ladet; daran schlossen sich verschiedene geschäftliche
~itteilu~gen.. Hierauf spricht Hr. Dip!.- Ing. Lü s eh er
uber seme Reise zu den Bauten der Bagdadbahn, in-
sonderheit der Strecke Konia-l\dana. Einleitend erläu-
tert er an einer Karte die Reise, die in Konstantinopel
auf dem asiatischen Bahnhof Haidschar Pascha auf der
anat.olischen Eisenbahn beginnt. Die Bagdad - Bahn
schließt sich an auf der Station Konia. l\m ersten
Tag. erreicht sie ~skebir, wo die Linie nach l\ngora ab-
zweigt:. l\rn. zweiten Tag gelangt man in 18 stündiger
F!lhrt uber die Steppe nach Konia. l\m dritten Tag wird
em l40q mhoher P~~ nach Ulu Kyscha Überschritten, demstrategls~henSchlussel zum Taurus-Gebirge. Dann folgtd~s erst Im Bau begrüfene zweite Drittel der Bahn und!~t durc.h Schluchten hinab in die Ebene von I\.dana
uberschreltet den Seikme - Fluß und das schwieri '~anu~~G~bir1!e, woselbst ein 6 km langer Tunnel geba~~
WIrd. Sudlich f~lgt Haleppo, das alte syrische Handels-
zent~!UD' wo die Hedschas-Bahn einmündet. Die von
dort u~erl\leJ:Can<f:ette gep!ant gewesene Hafenbahn kam
au Slcherheltsgrunden mcht zur l\usführung, sondern
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an ihrer telle die Stichbahn nach 0 mani~. Von HaIeppo
gelangt man im spitzen Winkel nach Norden über die
Euphrat-Brücke ?u~ch die mesopotamisc~e Ebe~e nac:h
Mosul und ins Tlgnstal, durch welches Sich spater die
Bahn bis zum Golf von Persien fortsetzt, nachdem sie
Bagdad über Tel Helif erreicht hat. Dies soll in sechs
Jahren erreicht sein. Die tatkräftige jungtürkische Partei
fördert kräftig das Unternehmen, das mit pekuniärer
Hilfe der Deutschen Bank und durch Techniker der Firma
Ph. Holzmann & Cie. in Frankfurt a. M. durchgeführt
wird. Bis zum jetzt erreichten Ziel waren 20 Jahre nötig.
Zur Beschleunigung sollen in den genannten sechs Jah-
ren gleichzeitig sechs Baubetriebe arbeiten, nördlich und
südlich vom Taurus-Gebirge und in diesem, sodann zwi-
schen l\dana und dem l\mmon-Gebirge, endlich nördlich
von Haleppo und östlich von Bagdad. Die vier Bau-
abteilungen haben dann ihre Sitze in Eregli, I\dana,
Haleppo und Bagdad, jede mit auswärtigen Sektionen.
Hand in Hand mit dem Bahnbau geht die vielver-
sprechende Kultur des vertrockneten Bodens, im I\lter-
turn dort eine der ausgiebigsten ErnährunRsquellen der
Welt. Zu ihrer Erschließung dient die I\usführung einer
~roßartigen Be wä s s e run g. Im laufenden Jahre sind
200 km Kanalsystem in Verbindung mit dem Beysehir-
See, einem Gewässer in Größe des Bodensees, ausg(>führt.
Er lie~t 93 km östlich von Konia. Es sind dort schon über
50000 ha Landes urbar gemacht. Von der gleichen Unter-
nehmung ist durch die Firma Ph. Holzmann & Cie. die
Erschließung eines Gebietes von 500000 ha in l\rbeit, die
1912 vollendet sein wird, in der l\dana-Ebene im Süd-
osten des Taurus-Gebirges. Dadurch gewinnt letzteres
erheblich an strategischer Bedeutung. Die traurigen po-
litischen Vorgänge der letzten Jahre waren veranlaßt
durch die I\bschneidunR dieser Gebiete von Konstantino-
pel beim Fehlen der Verbindung von Bagdad mit der
Hedschas-Bahn. I\uch England erhält nach dem Bau dEr
Bagdadbahn zu Lande Verbindung mit Egypten und
Indien, Rußland mitPersien. Für dieses politisch und wirt-
schaftlich gleich bedeutendeUnternehmen stellenDeutsch-
land an Kapital 40, Frankreich und die Schweiz je 30°/'°'
Der 500 Millionen M. kostende Bau ist schon an und fur
sich ~ine glänzende Gelegenheit für di~ Liel~rung von
Matenal-, Waggon-, Brücken- und Betrtebsmltte~. Der
türkische Staat hat gewisse finanzielle Ga~anhen zu
leisten, außerdem darf die Bahn-Gesellschaft emen Land-
streifen von 30 km längs der Bahn ausbeuten. Neben He-
bung der türkischen Volkswirtschaft,besondersim Baum-
wolle- Wolle- und Erz-Geschäft, findet Deutschland ent-
sprechende l\bsatz-Gebiete für seine Industrie-Erzeug-
nisse. Die Zufuhr auf den türkischen undösterreichischen
Bahnen kann im Kriegsfalle nicht mehr durch Hafen-
Blockaden unterbunden werden.
Der Vortragende läßt nun neben der Beschreibung
der Bahn-Strecken eine Reihe von mehr als 90 lichtbil-
dern folgen, unter denen besonders diejenigen der alten
SeItschuken-Residenz fesseln, Moscheen, Paläste,Ruppeln
und Minarets, Derwischklöster, Straßen-Bilder und Ba-
sare; ferner Szenen aus dem Volks- und häuslichen Le-
ben dieser Stadt, aus Eregli, Siles und anderen Sitzen von
Kurden und Tscherkessen, auch Landschaften der Bahn-
strecke, z.B. den erloschenen Vulkan Hanan von 2500 m
Höhe. Der ganz besonders interessante Vortrag schließt
~it der Sch~lderung des Lebens der Bagdadbahn-Inge-
n~eu!e. ~r findet se.hr Warmen Dank und Beifall sowohl
hinslchthch der SchIlderung, als der schönen Lichtbilder.
l\rchitekten-Verein zu Berlin. I\ u ß er 0 r den t l?~he
Hauptversammlung am 1. I\pril 1912. Vorsitzender
Hr. S~ran, anwesend 245 Mitglieder und Gäste.
Dle'yersammlung genehmigte zunächst den Voran-
schlag fur d~s Haushaltsjahr 1912, stimmte der weiterenErhe~.u~g eme~ Zuschla1!es zum Vereinsbeitrag für diea~swarhgenMitglieder für das Jahr 1912 zu, genehmi~tedu~ I\U!nahme des ersten weibfichen Mitgliedes, der I\r-
chitektin Fr!' v. Kno~el~dorff, ~a nach der überwiegenden~nschauung.der. Mltgheder die Satzungen einer solchen
ufnahme mcht Im Wege stehen, anderenfalls eine ent-sprec~ende zwe.cJu.näßige I\enderung vorzunehmen sei,
und tritt d~. em m eine Besprechung der Opern-
haus-Entwu:fe, zu welcher Hr. Dr.-Ing. Siedler an-
stelle des verhmderten Hrn. Dernburg den einleitenden
Bericht übernommen hatte.
Redner schilderte die augenblickliche Sachlage, be-
sprach an der Hand von Lichtbildern die einzelnen Ent-
~fe.' gin~ auf die Kritik der Tagespresse ein, die er z. T.
wortItch Wiedergibt, berührte kurz das bisher beobachtete
und ..so scharf angegriffene Verlabren des Ministeriums
d,:~ olfen.tlic;hen I\rbeiten, wendet sich gegen die Zweck-
maßigkelt eIDes nochmaligen allgemeinen Wettbewerbes
No. 48.
höchst anregende tolT in Bälde unwiederbringlich ver-
loren, wir standen einmal wieder vor der MÖj!lichkeit,
über griechische Wohnhäu er der homerischen Zeit bes-
ser unterrichtet zu sein, wie über unsere heimischen Ver-
hältnisse. - Einewahrhaft nationale Tat bedeutet es daher,
daß der"Verband Deutscher l\rchitekten- und Ingenieur-
Vereine" es auf sich genommen hat, zu leisten, was Ein-
zelne bei dem Umfang des Stoffes und seiner Zerstreuung
über ganzDeutschland unmöglich leisten konnten, nämlich
das, was sich nicht mehr auf die Dauer erhalten läßt, in ge-
nauen 1\ufnahmen und l\bbildungen, sowie durcb gründ-
liche Untersuchung wenigstens in seinen künstlerischen
und geschichtlichen Werten festzulegen und so nach Mög-
lichkeit auch für spätere Zeiten nutzbar zu machen. Das
große Werk, das einen Umfang von 5 Bänden mit 400 Ta-
fein nebst beschreibendem und kritischem Texte haben
wird, ist aufgebaut auf die hingebende ehrenamtliche Tä-
tigkeit der Vereinsmitglieder, eine 1\rbeit, deren Wert mit
mehreren Hunderttausenden von Mark zu schätzen ist.
Für die Drucklegung sind von einer großen 1\nzahl Städte
Beiträge bereits beigesteuert worden, andere dürften
noch in1\ussicht stehen, wenn der große Wert des Werkes,
eines wahren Ehrendenkmales für das Bürgertum älterer
Zeiten, erst allgemeiner erkannt sein wird. - Die schwie-
rige Sammlung des Stoffes ist so weit vorgeschritten, daß
voraussichtlichmit der Drucklegung des ersten Bandes im
Laufe dieses Jahres noch wird begonnenwerden können. -
Vereinigung Berliner 1\rchitekten. Letz te 0 r den t-
li che Mi tgli edervers am ml ungvorder Sommerpause
am 18.1\prilI912. 1\nwesend: 39 Personen, Vorsitzender
Hr. See!.
Der erste Beratungsgegenstand bildete: "S t e 11 u n g-
nahme zu der Entschließung des 1\rchilekten-
Vereins zu Berlin in der Opernhaus-1\ngelegen -
he it". Es gelangte die bereits von uns in No.35 mitgeteilte,
vom Vorstand vorgeschlagene Entschließung zur Annah-
me, die nochmals für die Veranstaltung eines öffentlichen
allgemeinenWettbewerbes zurlösung derOpernhausfrage
eintritt. Dann wurden nach dem Vorschlag der betr. Ob-
männer die Mitglieder der einzelnen im Vorstand vertre~~­
nen 1\usschüsse gewählt, und zwar in den1\ ussch uß fur
Vorträge: die Hrn. Bangert und Sickel; Literatur:
1\lb. H ofm ann, L in ck; Begu tach tungen: Groß, L eh-
weß;B esi ch tigunge n:Straumer ,S teinb rucker. In
den 1\rbeitsausschuß wurde an Stelle des Hrn. Weil-
mannHr.S traumer gewählt. Hr.Ebhar d t bericbteted~­
aufüberdieT ä tig keil d esfl usschussesGroß·Berhn
im verflossen enGe chäftsjahre, wobei auch die Zu-
sammensetzung des 1\usschusses zur Sprache gelangte.
Während bis zum vorigen Jahre die Zahl der von d~r"Ver-
einigung Berliner 1\rchitekten" und dem ~1\rchItekten­
Verein" in den 1\usschuß Groß-Berlin entsandten Mit-
glieder die gleiche war, wobei die.Vereinigung" als die
Gründerin des 1\usschusses noch den Vorsitzenden stellte,
hat sich dieses Verhältnis seit einem Jahre verschoben.
Seitens des "1\rchitekten-Vereins" gehören dem 1\usschuß
jetzt 12 Mitglieder an, seitens der"Vereinigung" nur 9.
In der gemeinschaftlichen Sitzung der beiderseitigen Ver-
einsvorstände vom 20. Februar 1911, in der die gekenn-
zeichnete Zusammensetzung des 1\usschusses gegen die
Stimme der Mitglieder der Vereinigung" herbeigeführt
wurde, war ausdrücklich betont worden, daß die beschlos-
sene Zusammensetzung des 1\usschusses nur als eine vor-
läufige zu betrachten sei und nur für einJahr.g~lten ~olle.
Inzwischen waren beim Vorstand der.VereinIgung Be-
schwerden aus den Kreisen seiner Mitglieder über die Zu-
sammensetzung des 1\usschusses Groß-Berlin eingegan-
gen und der Vorstand hatte dah~ nach l\blauf des P~o­
visoriums beim "l\rchitekten-Verem" den 1\ntragauf Wie-
derherstellung desfrüberen Beteiligungsverhältnisses ge-
steIlt. Der "l\rchitekten-Verein" hat diesem 1\ntrag jedoc.h
nicht stattgegeben. Das betreffende Schreiben des .1\rchl-
tekten-Vereins" wurde vom Vorsitzenden der Versamm-
lung bekannt gegeben, die denVorstand beauftragt,dieVer-
handlungen wegen Wiederherstellung der früheren Zu-
sammensetzung des 1\usschusses Groß· Berlin fortzu-
setzen. Ueber den Tätigkeitsbericht des Hrn. E b h a r d t
werden wir noch berichten. Es gelangte auch der Wunsch
zum 1\usdruck, daß die Ortsgruppe Berlin des "B. D.1\."
zu den 1\rbeiten des 1\usschusses herangezogen werden
solle. Es wurde angeregt, daß die Ortsgruppe einen
bezüglichen 1\ntrag an die "Vereinigung" und an den
,,1\rchitekten-Verein" richten solle. -
Sodann erhielt Hr.Möhring das Wort zu seinem 1\n-
trag, der"Verein.igung Berlin,:r 1\rchitek ten." ei.?e
Junioren-1\bteIlung anzuglIedern. Es sei wun-
schenswert, erklärte Redner, daß die"VereinIgung" w~r­
bend auflrete und nicht warte, bis sich jemand zum EID-
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undbrichteine Lanze für Grube, den er für befähigt halte,
de.n yieJgesta1ti~en Grundriß in großen Zügen in einen ein-
heitlichen Baukorper zusammenzufassen und ~den künst-
lerischen Organismus des Gebäudes weiter zu bilden".
Er schlägt dann für die Weiterberatung 3 Leitsätze vor, die
der weiteren Bearbeitung zugrunde gelegt werden sollen.
Die Versa~mlung erhebt nach längerer 1\ussprache ge-
gen den Widerspruch einiger 1\nwesenden diese Leitsätze
mit einem verschärfenden Zusatz, indem ein weiterer
Wettbewerb als unnötig bezeichnet wird, jedoch ohne für
eine bestimmte Persönlichkeit einzutreten, zum Beschluß.
Der Wortlaut des Beschlusses ist in No. 29 bereits mit-
geteilt worden. Damit schließt die mehrstündige Ver-
sammlung. -
Versammlung am 15. f\pril 1912. Vorsitz. Hr.
K 0 eh n, anwesend 46 Mitglieder, 3 Gäste.
1\n diesem Tage hielt Hr. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr.-Ing.
G. Barkhausen einen sehr interessanten Vortrag über
den Umbau der EIbebrücke bei Barby, die, in der
zweiten Hälfte der 70er Jahre v. Jahrh. errichtet, kaum
30 Jahre ihren Dienst hat tun können. Sie mußte fallen,
d~ sie den heutigen l\nforderungen eines Hauptbahnbe-
tnebes gegenüber zu einem Verkehrshindernis geworden
war. Im ganzen waren 6 Strom-, 10 Flut- und 6 Flut-
Oeff?ungen, und zwar ohne irgend eineStörung des Bahn-
Betriebes, umzubauen, eine schwierige1\ufgabe, die dank
den sorgfältigen Vorbereitungen in den Jahren 1908 und
1909 ohne UnfaJl gelöst wurde. Für die 1\uswechselung
der Stromöffnun~en wurden über und unter jeder Oeff-
nung zwei feste Rüstungen gerammt, die in der Oeffnung
durch zwei Querbahnen unter den ersten Feldknoten ver-
bunden waren. 1\uf jeder Bahn stand unter jedem alten
und unter jedem auf der stromab gelegenen Rüstung erbau-
ten neuen Träger ein Wagen mit Druckwasserpresse. Nach
Lös~ng de~ GIeisbaues über den Lagern wurden die
4 Trager mit den 8 Pressen von ihren Lagern gehoben,
~uf ~en 8 Wagen quer ver~ahren, sodaß die neuen Träger
m die Stellung der allen rlickten, dann wurden die neuen
auf die unter ihnen aufgehängten neuen Lager, die alten
Träger auf die stromauf gelegene Rüstung gesetzt. Beide
Ueberbauten waren während der Verschiebung gekuppelt.
Der Oberbau wurde wieder angeschlossen, und war in
nicht ganz dreistündiger Zugpause für den Verkehr fertig.
Der alte Ueberbau wurde auf der Rüstung mit der1\zelylen-
flamme zerschnitten. Bei den Flut-Oeffnungen unterschied
sich das Verfahren von dem geschilderten nur dadurch, daß
statt der beiden festen Rüstungen auflängsgleisen neben
der Brücke verfahrbare für die verschiedenen OeIfnungen
nacheinander verwendet wurden. Die1\uswechselung ei-
nes über 400 t schweren Ueberbaues ohne Betriebsstörung
in einer kurzen Betriebspause ist eine hervorragende
technische Leistung, die um so mehr anzuerkennen ist,
als der Umbau der 22 Oeffnun~en zum großen Teil in
strenge Wintermonate fiel. Die Kosten des Umbaues, auf
1 t Brückengewicht berechnet, haben 520 M. betragen, ein
gegenüber der außergewöhnlichen Schwierigkeit der 1\us-
führung als niedrig zu bezeichnender Preis. Die Ver-
stärkung der alten Träger wäre teurer geworden.
Der durch zahreiche Lichtbilder erläuterte Vortrag
wurde mit großem Beifall aufgenommen. Mit dem Danke
des Vereins an den Redner schließt der Vorsitzende die
Versammlung. -
Versamm Iung am 29.1\prilI912. 1\n diesem Tage
prach Hr. Prof. O. Stiehl über das große Sammel-
werk der alten deutschen Bürgerhäuser, das der
"Verband Deutscher 1\rchitekten- und Ingenieur -Ver-
eine" in 1\ngriff genommen hat. Diese Bürgerhäuser
spiegeln, wie kaum eine andere Denkmalgruppe, die Le-
bensverhältnisse, den Bildungsgrad und den Reichtum
des deutschen Bürgertums wieder. In unermeßlicher
Fülle sind sie in allen deutschen Gauen noch vorhanden,
vielseitig verschieden in Grundrißbildung wie in der tech-
nischen und architektonischen 1\uffassung und in letz-
terer von hohem künstlerischen Reiz, auch städtebaulich
in der Einpassung in die gegebenen Straßenbilder sehr
bedeutsam. Leider sind sie ~erade in den bedeutenderen
Städten durch die neuzeitlIche Entwicklung in ihrem
Bestande stark gefährdet, viele Tausende von guten
Beispielen sind in den letzten Jahrzehnten bereits zu-
grunde gegangen. Denjenigen, die sich mit dem noch sehr
im Rückstande befindlichen Studium dieser wichtigen
Denkmäler beschäftigen wollen, droht der Stoff sozusagen
unter den Händen zu vergehen. Dabei harren wichtige
kulturgeschichtliche Fragen, besonders die Frage nach
d~~ yerhällnis und der gegenseitigen Beeinflussung des
stadbschen und bäuerlichen Wohnwesens, nach der Form
der ersten städtischen Siedlungen usw. noch stark der
beweiskräftigen Klärung. Wenn nicht jetzt eingegriffen
wurde, so war der ganze künstlerisch wie geschichtlich
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tritt melde. Um die"Vereinigung" lebensfähig zu erhaHen,
. ei die Heranziehung eines guten Nachwuchses erforder-
lich. Den jüngef"en Herren würde durch das Vereinsleben
eine Menge 1\nregungen geboten werden, und wenn sie
eine gewisse Reife erlangt hätten, könnten sie als voll-
gültige Mitglieder, als "Meister", aulgenommen werden,
wie es etwa in den Logen geschieht. Man dürfe von den
jüngeren Mitgliederrn nicht den gleichen hohen Beitrag
erheben, wie von den ordentlichen Mitgliedern, aul der
anderen Seite dürfe das Recht der älteren Mitglieder in
keiner Weise beschnitten werden. Gewisse Rechte müß-
ten den älteren Mitgliedern vorbehalten bleiben. Die
"Junioren" könnten stimmberechtigt sein in all~n künst-
lerischen und technischen Fragen! ~icht a~er bel Verw:~­
tungsfragen innerhalb der"VereIDIgung. F~rner ware
es denkbar, daß die jüngeren Herren von geWIssen ~on­
kurrenzen der ~Vereinigung" .ausgeschlC!ssen bl~ihen.
Redner denkt sich diese 1\nghederung eIDer Jumoren-
1\bteilung durchaus nicht schwierig, sie sei ei!1 Bedürf-
nis. Die 1\usführungen des Redners wurden mIt großem
Beifall aufgenommen. Der Vorstand wurde beaultragt,
die Sache zu verfolgen und bis zum Herbst der Versamm-
lung einen bestimmten Vorschlag zu machen. - - a.
Pfälzischer Privat-1\rchitekten-Verein in Kaiserslau-
tern. Versammlung am 5. Mai 1912. Der Verein be-
schloß in dieser Sitzung folgendes: Der 1\ntrag der"Ver-
einigung Hannoverscher1\rchitekten" über einen Zusam-
menschluß sämtlicher Privat -1\rchitekten - Vereine zu
einem Zweckverband wird für die nächste in Ludwigs-
hafen a. Rh. statUindende Tagung zurückgestellt. 1\us
der Reihe der Mitglieder lag gleichzeitig ein 1\ntrag vor,
wegen Schädigung ihrer Interessen Fühlung mit der"Ver-
einigung Münchener Privat-fuchitekten" zu nehmen. Zu
diesem Zweck wird eine 1\bordnung nach München ent-
sandt, die nach ~emeinsamerBeratung mit dem Münche-
ner Privat-fuchitekten-Verein beim Ministerium des In-
nern sowie bei den verschiedenen Landtags-1\bgeord-
neten vorstellig wird, um eine wirksame Vertretung dieser
l\ngelegenheit zu erreichen. Die an das Ministerium und
die Landtags-l\bgeordneten abgegangene Petition soll
durch VeröUentlichung in den Tages-Zeitungen der 1\11-
gemeinheit bekannt gegeben werden. Der l\ntrag dem
"V.erein Pfälzer Künstler und KunsUreunda" korpdrativ
beizutreten, findet allseitige Zustimmung.
Die erwähnte Petition vom 15. März 1912 schließt mit
dem folgenden 1\ntrag: "Die Vorstandschaft des Pfälzi-
schenPrivat-fuchitekteo-Vereins, E. V., bittet mit Gegen-
~ärtigem, aul administrativem Wege Maßnahmen gegen
die Nebenarbeiten der Baubeamten in öffentlichen Stel-
lungen zu treffen und denselben Privat-1\rbeit zu unter-
sagen, sowie die 1\nordnung zu treffen, daß Bauten für
den Kreis.. die Gemeinden, Stiftungen usw., welche nicht
zum unmIttelbaren Ressort der Land-, Militär-, Bezirks-
und städtischen Bauämter usw. gehören, nicht mehr von
beamteten l\rchitekten übernommen werden dürfen".-
erein Deutscher l\1.aschinen -Ingenieure. In einer
Versammlung des Vereins im f\pril d. J. sprach Hr.Reg.-
Bmstr. F. Landsberg über das wichtige Thema "Die
Versorgung der Berliner Bahnhöfe mit Oelgas".
Der Vortra~endewies darauf hin, daß die Güte der Be-
förderung hinsichtlich der Wirtschaftlichkeit und Bequem-
lichkeit zunehmend höheren 1\nsprüchen genügt. Dies
trifft auch aul die Beleuch tung der Personenwagen
zu. Früher wurde in Schnittbrennern (offene Flamme) ein
Gemisch aus % Oelgas und 1/4 1\zetylengas verwendet.
Durch Einführung der Glühstrumpf-Beleuchtung wurde
bessere Lichtwirkung bei sparsamerem Gasverbrauch
erzielt. Der Uebergang zur reinen Oelgasbeleuchtung
hatte zur Folge, daß die Oelgaserzeugung um 1/4 gestei-
gert werdlln mußte, da allmählich die 1\zetylenbereitung
eingestellt wurde. Für Berlin, als die ~rößte Zugbil-
dungsstation, wurde bei dieser GelegenheIt die Gasver-
sorgung sämtlicher Bahnhöfe in umfassender Weise aus-
gebaut. 1\lle Gasanstalten und Bahnhöfe wurden durch
ein Leitungsnetz aus Stahlrohren verbunden; dieses wird
von einigen größeren l\nlagen gespeist, die stets gut
ausgenutzt werden und daher wirtschaftlich arbeiten.
Mehrere kleinere 1\nstalten konnten dauernd oder wenig-
stens für den Sommer, d. i. die Zeit geringen Bedarfes,
geschlossen werden. Die Leitungsanlage, die in diesem
Umfang bisher noch nicht ausgeführt ist, verläuft längs
der Gleise des Nord- und Südringes und besitzt Zweig-
leitungen nach den einzelnen Bahnhöfen und Gasan-
stalten. Der Vortragende erläuterte dann an der Hand
von Lichtbildern den Betrieb, wobei er auch auf ein neues,
vorteilhaftes Verfahren der Oelgasbereitung durch die
Firma ]ul. Pin tsch einging, das in zwei der größten
Gasanstalten mit Erfolg eingeführt ist.
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Sodann sprach Hr. Reg.-Baumeister Fü ch seI über die
.Metallographie und derenl\nwendung imEisen-
bahnwesen". Diese Untersuchungsmetbode, die sich
mit der Erforschung des Kleingefüges der Metalle unter
Zuhilfenahme des Mikroskopes beschäftigt, findet seit
l\nfang des Jahrhunderts in den wissenschaftlich-techni-
schen Versuchsanstalten für Konstruktionsmaterial1\n-
wendung als eine wertvolle Ergänzung der chemischen
und physikalischen Prüfungsmethoden. Der Engländer
Sorby und der Deutsche Martens (jetzt Direktor des
Material-Prüfungsamtes Gr.-Lichterlelde) haben die ersten
Untersuchungen dieser fut angestellt, die dann weiter
ausgebaut worden sind für die praktische 1\nwendung
u. a. durch Prof. Heyn. Die Waffen technik, diel\utomobil-
Industrie, bei denen die Materialien besonders starken
Beanspruchungen unterworfen sind, haben sich der
Methode bemächtigt, die Eisenbahn-Verwaltung ist ihnen
gefolgt für Betriebs- und Konstruktions - Material, na-
mentlich für die Untersuchung von Kesselblechen Rad-
reilen, Schienen u. dergI. Die Methode erweist s{ch oft
noch als brauchbar, um Fehler des Materiales zu ent-
decken, wenn die anderen versagen. -
In derVersammlung am 21.Mai 1912, Vorsitzender
Hr. Minist.- u. Ob.-Baudir. Wichert, berichtete Hr. Ing.
E. Eichel an der Hand von Lichtbildern über "Die
Elektrotechnik auf der internationalen In-
dustrie- und Gewerbe-1\usstellung Turin 1911".
Wie Redner ausführt, trat entgegen der bisherigen Praxis
der Beleuchtung von Weltausstellungen die Glühlampen-
Beleuchtung stark in den Hintergrund. Dies fiel nicht
nur bei der Beleuchtung der Wege, sondern ganz beson-
ders bei der Effektbeleuchtung der Gebäude auf. Viel-
fach hatte man davon abgesehen, die Umrißlinien der
Gebäude durch Glühlampen hervorzuheben, und man
hatte sogar das Haupteffektstück der l\usstellung, das
sogenannte Wasserschloß, im wesentlichen durch indi-
rekte Beleuchtung mittels Scheinwerfer ausgeführt. Der
Verkehr innerhalb des l\usstellungsgeländes wurde durch
Elektromobile in 3 bis 5 Minuten-1\bstand vermittelt. Den
Verkehr über den Po-Fluß vermittelten zwei Seilbahnen
von 250m und 160m Länge. 1\ußerdem konnte man unter-
halb der Hauptbrücken mittels eines Paares endloser
Bänder von einem Ufer zum anderen gelangen. Die
Kraftve.rsorg.ung der 1\usstellung geschah in überwiegen-
der Welse mIt 6400 Volt-, 50 Perioden-Drehstrom. Diese
Spannung und Periodenzahl ist dieselbe wie die bei der
öffentlichen Stromversorgung Turin's. Im 1\llgemeinen
erfolgte die Stromerzeugung durch 1\usstellungs-
Maschinen, schnell laufenden Turbodynamo-Maschinen
verschiedener Bauart und langsam laufenden Einheiten
mit Verbrennungsmotoren. Die deutsche elektrotech-
nische Großindustrie wurde in würdiger und imposanter
Weise durch die Siemens-Schuckert-Werke und die
Siemens u. Hals ke1\.-G. vertreten. BeideFirmenhatten
unter anderem auch ein kleines wissenschaftliches Kine-
matographen-Theater errichtet. - 1\uf dem Gebiete der
H ochsp an n ungs technik zeigte eine l\nzahl schwei-
zerischer, französischer und italienischer Firmen Schalt-
anlagen aller 1\rt, zum Teil unter 1\nwendung von Glas-
Isolatoren. l\ußerordentlich umfan~reich und lehrreich
waren die elektrisch betriebenen Zugförderungsmittel,
die Deutschland ausgestellt hatte, wie denn die deutsche
Industrie auch in der Elektrotechnik erfreulicher Weise
auf einen in Turin errungenen vollen und reichen Erfolg
blicken darf. -
fuchitekten- und Ingenieur- Verein Wiesbaden. Der
Verein feierte am 24. Mai unter zahlreicher Beteiligung
sein 38 jähriges Stil tun g s fes t mi t einem Festessen in
den Räumen des Kurhauses. Nach einer Begrüßungsan-
sprach.~des Vorsi~~ende~,Reg.-Bmstr. Dr. Ing. H er ehe r
und Gluckwunschubermlttelungen durch die Vertreter be-
freundeter Vereine, wurde eine l\nzahl künstlerischer
Ehrenurk~~~n an diejenigen Mitgli.~der v~rli~hen, die
dem Verem langer als 25 Jahre angehoren, namlich an die
Hrn. l\rch. Chr. Dähne, Kommerz. - Rat Dr. Ing. Eugen
Dyckerkoff, Prof. Dr. - Ing. Rudoll Dyckerholf, fuch. F.
Hatzmann, Kgl.Brt. Helbig, Bmstr.E.Mecklenburg, techno
Direktor Carl Philippi, fuch. 1\. Schellenberg, Ing. O.
Weiler und Geh. Brt. E. Winter. Von den Jubilaren gaben
die Hrn.Prof.Dr.lng.Dyckerhoff,1\rch.Sch ellenberg
und fuch. Dä hn e ihrem Dank für die Ehrung 1\usdruck,
indem sie zugleich Erinnerungen an die Zeit ihrer frühe-
ren Vereinswirksamkeit wachriefen und den Verein zu
immer weiterer Betätigung bei der Lösung Wiesbadener
Baufragen und dgl. ermunterten, während Hr. Beigeordne-
ter Reg.- und Brt. Pe tr i den Vorstand zu dem gelungenen,
allgemein befriedigenden Verlaul der festlichen Veran-
staltung beglückwünschte. -
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Vorschlag zur Umgestaltung des Theater-Platzes in Dre den bei Erhllltung des Hotels Bellevue von Brt.-O. R. Sch leini tz in Dresden.
(Hierzu Orundriß und eine weitere linsicht Seite 445.)
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Zur Freilassung des Theater-Platzes in Dresden.
Von l\lbert Hofmann.
linsicht des .ltalienischen Dörfchens· in Dresden. 1904.
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die l\bbildungen Seile 444 und 415.
könne unt. Umst. auch im Verzieh t aufeinebeschlos-
sene Sache Größe liegen, wenn man sich vom Besseren
überzeugt habe. Wir glaubten,daß diese Ueberzeugung
gereift sei, nachdem die Vollendung der ~ug.ustus­
Brücke und die Niederlegung des "ItalienIschen
Dörfchens" eine ungehinderte Beu!teilung der V~r­
hältnisseermöglicht hatten. Was weiß aberRv~nanus
über den Erfolg seines Einschreitens zu benchten?
Im 2. Mai-HeIL 1912 des "Kunstwart" führt er aus•.das
Dresdener Rmtsblatt habe bekannt gemacht, zu emer
neuerlichen Untersuchung, ob bei der Behandlung
der Theaterplatz -Rngelegenheit eine künstlerische
Irrung vorläge, sei keine Veranl~.ssung. I!m so
weniger, als sämtliche Dres~enerKUI?stler, mit Rus-
nahme von Baurat ]ulius Gräbner,. dIe vom Rat ~m
ihr Gutachten gebeten waren, auf d!e Rusl~s~un~ Im
"Kunstwart" hin "teils mündlich, teds schnf.tllch Ihre
bisher eingenommene, der Planung zustJm"mende
Haltung auch heute noch aufrecht erhalten. Der
o lange noch ein Schimmer von
Hof[nung dafür vorhanden ist,
daß die Verunstaltung des The-
ater-Platzes in Dresden, dieses
unvergleichlichen Werkes ar-
chitektonischer Raumgestal-
tung, das un Gaetano Chia-
I~~~~~~~_~ v.eri und Gottfried Sem perlh:c."...·· :5 "; hmterlassen haben die durch
. , . die Verwirklichung der Erl-
wem sehen Pläne droht, verhindert werden kann so~~ge werden ~~r für die ungeschmälerte Erhalt~ng
. leses eu r 0 P ä IS c hen Kunstbesitzes ein treten. Es
!st den Lesern der "Deutschen Bauzeitung" noch in Er-
mnerut;tg, daß z~ar etwas spät, aber doch immerhin
noch" nIcht zu spat, au~h der Herausgeber des "Kun t-
wart, Hr.Dr.h.c.FerdmandRvenarius in Dresden
f~r die Freil~ssung~esTheaterplatzes gegen die Elb~
emgetreten 1St. Wir haben darüber S. 243 berich-
tet und begrü-
ßen vor allem
die Unabhän-
gigkeit und
Entschieden-
heit,mit welcher
der Herausge-
ber des "Kunst-
wart" fUr eine
Kunstfrage ein-
getreten ist, die
über Sachsens
Grenzen hinaus
Bedeutung hat
und mitwelchen
er der Gruppe
von hervorra-
genden Fachge-
nossen beigetre-
ten ist, die gleich
uns die Freila -
sung des The-
aterplatzes ge-
gen die Eibe ge-
fordert haben.
Wir haben in un-
seren Rusführ-
ungen gesagt, es
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zu lassen, ja, durch l\nlage einer bre i ten Freitreppe
denPlatz noch mehr zuöflnen. Zu dieser Zeit ging auch
eine Erklärung einer Gruppe von Künstlern an den
Rat der Stadt Dresden, in der unter anderem gesagt
war, der Wettbewerb betreflend die Gestaltung d~s
Theaterplatzes habe als wertvolles Ergebnis die Er-
kenntnis gehabt, "daß die Bebauung des Elb-
ufers in erster Linie einen l\bschluß des
Theater-Platzes bedeutet". Unterzeichnet war
die Erklärung von H. Billing, MarI. Düller, Theod.
Fischer, Theod. Goecke. Hans Grässel. Karl
Henrici, C. Hocheder, Karl Hofmann, F. Pützer,
Bruno Schmitz und Gabr. v. Seid!. Diese Künst·
lergruppe ist den nicht genannten Dresdener Künst-
lern, die der Rat nochmals befragt hat, entgegen zu
setzen. Wir erwarten, daß der Rat die Namen
der von ihm befragten Künstler und ihre
mündlichen oder schriftlichen l\eußerungen
bekannt gibt. Die l\ngelegenheit ist für den Ruf
der deutschen Kunst zu wichtig, als daß hier nicht
die Persönlichkeiten mit voller Verantwortung
in die Oellenllichkeit treten mUßten. Geschieht
es nicht, so wird man dieBehandlung der l\ngelegen-
heit danach beurteilen müssen. Mit Recht sagt
l\venarius: "Daß hier ein schwerer Fehler ge-
macht wird, davon bleibe ich überzeugt. Beim
l\usstellungspalast, beim l\kademiebau, beim Land-
hausbau und bei anderen Dresdner Bauangelegen-
heiten war ichs ja auch, über die man heute anders
denkt, als die l\utoriläten von damals".
Wir wollen nun im Schlußaufsatz unter Bezug-
nahme auf die diesem Teil beigegebenen l\bbildun-
gen eine kurze Darstellung des Entwicklungsganges
derVorarbeiten zur Umgestaltung des Theater-Platzes
geben, um zu untersuchen, ob nicht früher schon
Besseres geplant war als das, was bisher zur l\us-
führung bestimmt ist und ob sich nicht hätten aus
der Vorarbeit andere und bessere kUnstlerische Er-
gebnisse erzielen lassen, als die, deren Verwirk-
lichung hoUentlich auch jetzt noch abgewendet wer·
den kann. - (Schluß folgt)
Kunstwart" fügt hinzu, er hätte gewünscht, "daß
:'nan auch die icht-Dresdner nochmals befragt
hätte". Er bezieht sich damit wohl auf das Verhält-
nis des infrage kommenden Teiles der Dresdener
KUnstlerschalt zu den leitenden Personen des Rates.
Die amen und den Wortlaut der l\eußerungen hat
man nicht veröUentlicht.
un möchten wir aber ins Gedächtnis zurück-
rufen daß Hr. Martin Haller in Hamburg bereits im
Jahrgang 1904 unserer Zeitung zu einem von ihm ge-
machten Vorschlag für die Gestaltung des Theater-
platzes ausführte: "Jeder an der Stell.e l\.(derWasser-
seite} errichtete Bau, möge er nun m emem Wacht-
gebäude oder in einem Erlrischungslokal bestehen,
hat - neben dem Fehler, daß er den l\usblick ver-
sperrt und beim Einblick vo? der B~ücke au~ die
unterenTeile der Fassaden dreier herrlIcher Gebäude
voll tändig verdeckt - den weiteren schwerwiegen-
den achteil, daß durch ihn die allzu großen l\bmes-
sungen des heutigen Theater-Platzes nur wenig einge-
schränkt werden, und daß außerdem infolge seiner
schiefwinkligen Lage zur Platzachsejederhythmische
Teilung oder l\usschmückung des Platzes durch
Trottoire, Balustraden, Rasenplätze, Springbrunnen,
Statuen usw. sehr erschwert wird." Gleichzeitig for-
derte Hr. Hans Freude in Görlitz: "Forumartige Ge-
schlossenheit des ganzen Platzes nach den 3 Land-
seiten; entschiedene OeUnung nach der Wasserseite,
der fehlende Schluß durch große Säulen markiert
und Unterordnung dieses ganzen Forums unter eine
höhere künstlerische Einheit". Zur selben Zeit führte
TheodorFischer aus, mit Hrn. Haller und mit dem
Berichterstatter der "Deutschen Bauzeitung" "bin
aucp ich der Meinung, daß das Wasser nicht vom
Platze abgeschieden, sondern mit seiner fröhlichen
Bewegtheit in das Bild hereingezogen werden sollte.
Hüten wir uns davor, das Wort von der Geschlossen-
heit der Plätze zum Schlagwort werden zu lassen".
Er macht dazu den Vorschlag, dem Hotel Bellevue
einen kurzen, nieder gehaltenen FlUgelbau, der nicht
über die Flucht des Theaters vorspringt, anzugliedern,
im übrigen aber den Einblick in den Platz völlig frei
Das Kochen mit Gas und mit Elektrizität im Haushalt.
Eine Mitteilung von Erfahrungen aus dem Oberschlesischen Industriebezirk.
Von W. Vogel, Oberingenieur des Oberschlesischen Ueberwachungsvereins in Rllttowilz.
n den letzten Jahren ist der Kampf um die das volle Kilowatt im Jahre 240 M. kostet, werden 1500
Frage: "Sollen wir im Haushalt Gas Benutzungsstunden im Jahre angenommen. Besonders
oder Elektrizität verwenden?" immer isthervorzuheben, daß für Licht, Motorbetrieb und Kochen
heftiger geworden. Rus dem Für und Wider der gleiche Tarif, also ein Einheits tarif, besteht, jedoch
in den Zeitschriften ersieht man, daß die Rn- mit der Maßnahme, daß für Motor- und Kochzwecke
sichten derGastechniker und derEIektrotech- 20 Pf'!. als Höchstpreis für die Kwstd. erhoben werden.
niker sich bisweilen gegenüber stehen. Die aufgeworfene Das Gas wird in der Stadt Kattowitz mit 17 Pfg. für
Frage hat auch für unseren Industriebezirk ein großes das cbm für Leuchtzwecke, und mit 12 Pfg. für das cbm für
l\l1gemeininteresse, da hier die Oberschlesischen Kochzwecke berechnet. Großabnehmer erhalten Rabatt.
Elektrizitätswerke (später nur OEW. bezeichnet) Die Elektrizität verwendete man zu allererst für die
in fast allen Gemeinden elektrische Rrbeit verkaufen, fast Beleuchtung, so auch in Oberschlesien. Die OEW.
alle größeren Gemeinden im Besitz von Gaswerken sind, haben es in deo 14 Jahren ihres Bestehens durch gesunde
und in neuerer Zeit auch einige Gemeinden dem Ueber- Tarifpolitik und unter Mitwirkung der Metallfaden-
land-GaswerkinBismarckhüttedasGasentnehmen.Eslag lampe dahin gebracht, daß in Oberschlesien heute die
daher sehr nahe, daß auch unser Oberschlesischer elektrische Beleuchtung billiger ist als jede andere
Ueberwacbungsverein, als auf n~u~al~m Boden ~~e- Bele~~htun,!sart, au~~ als das Gas. Dieses gilt nicht etwa
hend, der Untersuchung näher trat. Die orthchen yerhalt- nur fur große Geschalte, sondern auch für den kleinsten
ni se in meiner Wohnung, in welcher die Küche mJt Koch- H.aushalt, s~lbstwenn er nur 1 oder 2Glühlampen benutzt.
gas versorgt ist und auch ein I\nschluß der OEW. besteht, Ein.e l~kerzlgeMetallfadenlampe kostetbei dem Pauschal-
b~ten die günstige Gele$!enhei~, i~ eigene~ Ha~shlllt ta~if emschl. Ersatz etwa 6 7 Mark für das ganze Jabr.
nähere Untersuchungen über die WIrtschaftlichkeit des Die Gasbeleuchtun$! kann heute selbst bei einem wesent-
!<oc.hens anzustellen. In. der na~.hfo~gen~en Erörler~g lich geri~geren Preise als 17 Pfg., nicht mehr den Wett-
Ist 1m besonderen auf die VerhaltDlsse m Kattowltz kampf mit dem elektrischen Licht aufnehmen Hat doch
eingegange!1' da ich selbst ~n Kattowitz w~hne. Für an- s~l~st ~er kleinste Haushalt des Rrbeiters 'neben der
~ere. Ge~eIDden OberschlesIens werden sie aber ganz Bl1hgk,elt auch die Vorteile des elektrischen Lichtes: Be-
ahnhch ~~egen. . .. . quem~lchkeit,Sicherheit, Reinlichkeitusw. kennen $!elernt.
...Zunachst eme kurze Bet.Derkung uber den Elektn- Nicht ganz so liegen die Verhältnisse auf dem Gebiete
zltats- und den Gas-Tanf. des Heizens und Kochens.
Dem heutigen O~W. -Tarif dient die du~ch Be- Die Einrichtung des Gaskochens ist allgemein be-
l~stunRsmesser angezeigte, o~er von vornberem durch kannt. Für geringeren Hitzeverbrauch sperrte man bisher
emen..l3e~renzerfestgelegt~ Hochstbelastu~g als Grund- das Gas durch den Hahn etwas ab, man drosselte die
lage !ur. d.le Berec!mun.g.. DI.ese Belastung ~l1t 500 Stunden Gaszufuhr. In den modernen Brennern $!eht man anders
multiph~le~t, ergibt dieJen~ge Zah.l von Rilowaltstunden, vor. Man teilt die OeUnungen oder die Düsen für die Rus-
t.:elche !n Jedem Kalenderjahr mit 40 Pfg...zu .bezahlen strömung des Gases in zwei Rbteilungen und benutzt für
slI!:d. Die Mehrenlnah:J.De kostet nur 4 Pfg. fur dle Kwstd. den höheren Hitzeverbrauch beide l\bteilungen, für ge-
BelJahresre~?nungen.!lber 1000M. werde1,l noch besondere ringeren Hitzeverbrauch nur eine I\bteilung. Der Vorteil
Rabatte gewahrt. - Fur den Pauschaltanf, nach welchem besteht dabei darin, daß der Gasdruck beim l\usströmen
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ten ~Uans oder Hase) wurde stets der mit Kohle geheizte
Bratofen benutzt. Nur für diesen einzigen Zweck wird
überhaupt Kohle im Haushalt verwendet.
In beiden Fällen ist das Rnwärmen von Wasser im
allgemeinen, wie auch für das Baden im besonderen aus-
geschieden, da das warme Wasser der allgemeinen Warm-
wasserbereitung des Hauses entnommen wird.
Da die Versuche unmittelbar aufeinander folgten,
und Veränderungen im Haushalt nicht vorgekommen
sind, so beziehen sich beide Versuchsreihen auf praktisch
ganz gleiche Verhältnisse.
Das Kochen mit Gas wurde auf dem Gasherd der
Küche besorgt. Für Vergleichszwecke wurden auch,
wie aus Tabelle 1 erkenntlich ist, ein zweiter und ein
dritter Gasbrenner von der Firma G. Meurer & Co.,
1\.-G. in Dresden, mit herangezogen, die von der städti-
schen Gasanstalt zur Verfügung gestellt waren.
Zur Durchführung des elektrischen Rochens in. glei-
chem Umfang waren drei Kochtöpfe vo.n et~a 1,.5 bl~ 3,51
Inhalt und eine Bratpfanne notwendig, die dIe ~rrma
Prometheus in Bockenheim-Frankfurt a. M. geliehen
hatte. Die OEW. unterstützten die Versuche durch Ueber-
lassung eines Zählers mit Belastungszeiger.
Zunächst mögen einige besondere Werte über das
Kochen mit Gas und Elektrizität aus den vorgenomme-
nen Versuchen bekannt gegeben sein. Es handelt sich
hierbei nicht um physikalische Versuche, sondern um
Versuche mit den gerade im Haushalt gebrauchten Koch-
geräten, ohne daß zuvor an ihnen irgendwelche 1\ufbes-
serungen vorgenommen worden sind.
Tabelle 1.
1\nlaufzeiten, Energieverbrauch, Wirkungsgrad
verschiedener Kocher für die Erwärmung von
31 Wasser von 15° bis auf 100· C.
11 Gas - 5000 WE. 1 Kwstd. 860 WE.
inlOStd.
24 Pf.
\ 40 010
I bis35 0 0
I 2·bisI 85 01,
0,40 80 Pf.·)
I
0,36
0,37
200
130
160 I140
Verbrauch Wir-
IGlas Elektr. kungs-Kwstd. grad
4
15
16
I
20
26
80
Rn-
lauf-
zeit
Min.
Kocher
Erster Gaskocher im KUchenherd
eingebaut. . 0 • • • • • •
Zweiter Gaskocher. . . . 0 • •
Dritter • .
Elektri cher Kochtopl, große Heiz-
stufe = 0,84 Kw. . . . . . .
Derselbe, kleine Heizstufe = 0,28 Kw.
Rndere elektrische Kochtllpf.! . .
BratkartoHeln oder Eierkuchen auf
Gas, fertig . . . . . . . .
desgi. elektro . . . . . . . . .
Pilltteisen auf Gas, Verbrauch in
1 Stunde . . . . . . . . .
desgl. elektro Verbrauch in 1 Std.
(1 Kwstd. 20 Pf.) . . . . .
Nähmaschine elektr. angetrieben; im Rnlauf wllh-
rend des Bruchteiles 1 Sekunde 0,75 Kw.;
im Dauerbetrieb 0,12-0,2 Kw. Verbrauch in
1 Stunde (l Kwstd. 20 Pf.) . . . . .. 0,15 30 PI.·)
31 Wasser in 3 Minuten um je 50 C. erwärmt:
1. auf Ga kocher mit l\bdrosseln der Gaszufuhr . . 651 Gas,
2. auf Gaskocher mit DUsenregulierung (3 von 9 DUsen) 551 Gas.
DUsenregulierung um etwa 15 0 vorteilhafter.
Die Werte der Zahlentafel sprechen für sich selbst.
Der ermittelteWirkungsgrad der Gaskocher liegt zwischen
35 und 40 0 0. Der elektrische Kochtopf hat vier einstell-
bare Heizstufen. In der höchsten Stufe braucht er etwa
0,8 Kw., in den geringeren 0,6 - 0,3-~,2 Rw. Die 1\nlau!-
zeit betrug bei der höchsten Stufe mIt 0,84 Kw. = 26 MI-
nuten bei der 0,28 Kw.-Stufe = 80 Minuten. Der Strom-
verbrauch ist, wie aus der Tabelle zu ersehen, für längere
oder kürzeres Anlaufen praktisch der gleiche, nämlich
0,36 bezw. 0,37 Kwst. Der Wirkungsgrad der elektrischen
Kocher wurde durch dieVersuche zu 2°/ obis 50, °ermittelt.
Für die Bereitung eines Eierkuchens auf der Pfanne,
oder für eine Pfanne voll Bratkartoffeln braucht man auf
Gas 4 Minuten Zeit, dagegen elektrisch 15 Minuten Zeit,
und zwar bei der höchsten Heizstufe von 0, 4 Kw. Man
könnte die ermittelten 1\nlaufzeiten wohl durch größeren
1\ufwand an Energie verkürzen; doch stehen hier Beden-
ken praktischer Natur gegenüber.
Ein Gasplätteisen braucht in einer Stunde 200 1,
verbraucht also in 10 St. für 24 Pf., bei 12 PI. für 1cbm Ga .
Ein elektrisches Plätteisen verbraucht 0,4 Kwst. in
1 St., in 10 St. für 80 PI. Strom, wenn die Kwst. 20 Pf. kostet.
Die durch einen Elektromotor angetriebene Näh-
*) Im l\nschluß an die OEW. bei Pauschal-l\n1agen und hoher Be-
nUlzungszeit wesentlich gllnstlger, bis zur Hällte und noch darunter.
immer gleich hoch bleibt, entgegen der Drosselung. Bei
dem normal hohen Druck entwickelt das Gas aber mehr
Hitze, als bei geringem Druck. Hieraus erklärt sich dann
der Vorzug. - Jeder beliebige Topf ist für das Kochen zu
verwenden.
Der elektrische Kochtopf hat eine besondere
Bauart. Der innere Blechtopf für die Aufnahme des Was-
sers bezw. der Speisen ist von einem besonderen Blech-
m~ntel um~eben. In dem Zwischenraum liegen die elek-
tnschen Widerstandsdrähte oder -Bänder, welche vom
Strom durchflossen und auf diese Weise erhitzt werden.
Die Widerstände liegen, durch eine dünne Isolierscbicht
~etrennt, dicht an dem inneren Topf, sodaß sie ihre Hitze
fast unmittelbar an diesen abgeben können. Der äußere
Blechmantel ist gegen Ausstrahlung der Wärme beson-
d~rs gut isoliert. Die Verteilung der Widerstände über
dIe g an ze Bo denfläche und über den unter en
Teil des sellkrechten Zylinders hat den Vorteil,
daß an keiner Stelle der Heizfläche die Hitze größer wird,
als an ei~er anderen Stelle entgegen dem Gasbrenner.
Der V.orted i.st nicht schwer einzusehen. Er liegt darin,t~ß dIe .Spelsen bei der gleichmäßigen Verteilung derItZ.~, dIe. an und für sich nur wenige Grad über 100· C.
betragt. DIcht so leicht anbrennen wie es beim Gaskochen
de.r Fall ist. Durch volle oder teilweise Benutzung desWld~rstandes lassen sich verschiedene Hitzegrade für
heftiges u~d langsames Kochen einstellen. Die Vorzüged~s elektnschen Kochens liegen in der noch genaueren
EI.nstell!lng des Kochgrades als bei Gas. Gerade diesefel~stuhgeTeilung für das Heizen der Kochgeräte untergl~lchzeitiger Benutzung der großen gleichmäßig ge-~elz.ten Fläche ist für die Schmackhaftigkeit mancher
pelsen von außerordentlichem Wert. Die elektrischen
Kochtöpfe sind noch reinlicher als das Kochgeschirr für
den Gaskocher, weil ja ein Ansetzen von Ruß nicht vor-~ommenkann. Außerdem werden dieVerbrennungsgase
Im <;iegensatz zum Gaskochen vollständig vermieden. 1\1s
~~nn~er Nachteil dürfte hinzustellen sein, daß die Koch-
topfe mfolge des Einbaues der Widerstände und des dop-pe~te.n Mantels schwerer wiegen und man auch beim
RelD1gen vorsichtig umgehen muß, um die elektrischenAnschluß~tiftenicht zu verletzen. Bei schadhaft gewor-
dener IsolIerung kommt leicht Wasser an den WiderstandM~d Res muß der Topf dann außer Betrieb gesetzt werden.~.t epar~turen muß man also rechnen, die unter Um-~tanden zl,:mlich teuer sind. 1\ußerdem kann als Re-
erve~!ll" el.D besonders konstruierter Topf dienen.
H . Es. ISt hl.~r nur von dem Kochtopf mit eingebautenT~~f:l1g~~~t:l~e:diBe Rede, da Kochplatten, auf welchen
IC er auart Verwendung finden können~:~~~ ~i~kti~~ec~ent;us~utzungder elektrischen Ener~
.. es oe en Im Haushalt gar nicht in Frage
kommen kon~~n. Man benutzt derartige Heiz- und Koch-
platten wohl fur das Warmhalten von Tee P h d
a h' B t h" I ' un c 0 eruc eIDer .ra ensc usse auf dem Speisetisch selbst.~och ka~m dIese Verwendung wohl keinen Anspruch auf
dIe BezeIchnung Kochen machen. Hierbei kommt es~~hr auf Bequemlichkeit und Liebhaberei als auf Billig-
be~t ~n. Man.würde ein derartiges Erwärmen auch wohl
el ernem.Prels von 5OPf. und mehr für die Kwst. benutzen.
In. ~e~.n technischer Beziehung hat das Kochen mitEI~ktnZ1tat~ntschieden seine Vorzüge vor dem Kochen
mIt Gas. Ern jeder, der das elektrische Kochen einmal
ver ucht hat un~ den Töpfen mit zarter Behandlung ent.~egen.kommt,wurde es auch recht gern beibehalten wenn
l!lm dIe Elektrizität zu einem annehmbaren Pr~is ge-
!Iefert werden würde. 1\us diesem Grunde kehrte auch
IGCh, der Mahnung der Wirtschaftskasse gehorchend zum
askochen zurück. '
Die Ermittelung der Kosten für das Kochen er-
folgte nu.n auf folgende Weise:
1\ls Ich in f?1eine.r jetzigen mit Ga herd (allerdingo~ne Bratofen) emgenchteten Küche sieben Monate lang
mIt Gas ~~kocht hatte, wurde mir die 1\nregung zu dem
Versuch fur das Koch~n mit Elektrizität gegeben. Dieser
V,ersuch erstreckte SIch dann über einen Zeitraum von
vIer Monaten. Da die wöchentlich erfolgten Zählerab-le~ungen nur verhältnismäßig wenig von einander ab-
WIchen und auch die wöchentlich beobachtete Höchstbe-
lastung 5 mal zu 2 Kw. festgestellt wurde, so konnte das
ge~onneneErgebnis als sichere Unterlage für den Ver-
gleIch angesehen werden. Eine Verlängerung der Ver-
suche..erschien somit überflüssig.
Fur den Vergleich handelte es sich in beiden Fällen
um Feststellungen über den im Haushalt vorkommenden
BSedarf für das Kochen aller Speisen und Getränke, das
chmoren von Fleisch, das Braten auf der Pfanne und~~rgl.. 1\uch das Bügeln war jedesmal mit einbezogen.
ur emen nur ganz selten vorkommenden größeren Bra-
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maschine in meinem Hau halt braucht für das Rnlaufen
075 Kw., einen ziemlich hohen Wert, allerdings nur wäh-r~nd des Bruchteiles einer Sekunde, dagegen für das
ständij;!e Durchlaufen nur etwa 0,15 Kw., das sind in
JO Stunden für etwa 30 Pf. Hier ist der ElektroJJ;lotor
konkurrenzlos. Die Vorzüge des Nähmaschinen-RntrIebes
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dürften sicher auch jeder Näherin von Beruf verständlich
sein. Die täglich 30 Pf. Unkosten werden durch Erhöhung
der Leistung und SchonunI! der Gesundheit mehr als auf-
gewogen. Die Unkenntnis hiervon und häufig
auch die l\nschaIfungskosten sind Gründe für
die Unterlassung des elektrischen l\ntriebes.
Weiter oben ist bereits auf den Vorzug der
Düsen- Regulierung bei einem Gaskocher
hingewiesen. Der Beweis ergibt sich aus fol-
gendem Versuch: Es wurden auf beiden Bren-
nern bei verringerter Gaszufuhr jedesmal 31
Wasser in 30 Minuten um 50 0 erwärmt, also in
der gleichen Zeit die gleiche Menge Wasser und
die gleicheTemperatur. Der Brenner mit Dü-
s en- Re gul ieru ng brauchte für diesen Zweck
55 1, ein gewöhnlicher Brenner mit Drossel-
Regu lierung 651. Der Vorteil stellt sich somit
auf 150 0 zugunsten der Düsen-Regulierung.
e
<>
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Wenn man vorteilhaft mit Gas wie auch
mit Elektrizität kochen will, so muß man einen
Umstand ganz besonders beachten: man darf
n.~e.m.ehrWasser aufsetzen, als unbedingt
nohg 1St. Wenn auch das Wasser an und für
sich in dem Mietpreis der Wohnungen enthal-
ten ist und somit für gewöhnlich nicht gerech-
net wird, so kostet doch die Erwärmung des
Wassers. Diese Erwärmung geschieht eben
durch dieEntnahme von Gas oder vonElektri-
zität. Jedes fortgegossene heiße Wasser be-
deutet also ein Fortgießen von Gas oder Elek-
trizität. Manhates dernnachinder Hand, zu spa-
ren. Man setze eben nur so vielWasser auf, als
unbedingt nötig ist, und l:(ieße im Bedarfs-
fall etwas kaltes Wasser nach. Ruch soll man das Wasser
nur die unbedingt nötige Zei t vor dem Gebrauch er-
wärmen, denn, wie aus der Zahlentafel hervorgeht, dauert
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1\nsicht der alten 1\ugustus-
BrUcke und des .Italienischen
Dörfchens· in Dresden.
Vorschlag zur Umgestaltung des
Theater-Platzes in Dresden bei Er-
haltung des Hotels Bellevue. Von Bau-
rat G. R. Schleinitz in Dresden.
Zur Freilassung des Theater· Platzes
In Dresden.
das 1\nheizen ja nur etwa 15 bis
25 Minuten.
1\us den Zeitversuchen erge-
ben sich die in der Tabelle 2 auf
S. 446 zusammengestellten Werte.
1\uf der linken Seite stehen die
Zahlen für das Rochen mitGas, auf
der rechten die für das Rochen mit
Elektrizität. Die Zahlen in der Ta-
leI geben von selbst 1\ufschluß.
Es sei hier nur kurz das Endergeb-
nis hervorgehoben, welches dahin
lautet: Das Rochen mit Gas kostet
im Jahre 81 M. und das Rochen
mit Elektrizität im Jahre 288 M.
Das Rochen mit Elektrizität ist
mithin etwa 3,6 mal so teuer, als
das Rochen mit Gas.
Der Einwand, daß vielleicht
während der Zeit des elektrischen
Rochens mehr Wärme verbraucht
worden sei als zur Zeit des Gas-
Rochens, würde durch die nach-
stehende Betrachtung widerlegt
werden: Wie weiter oben darge-
legt, beträgt der Wirkungsgrad für
das Gaskochen 40°'0. für das elek-
trische Rochen 85%. Unter 1\n-
rechnung dieser Zahlen sind somit
in 1Monat bei 50 cbm Gasverbrauch
50· 5000 . 0,4 = 100000WE., und bei
100 Rwstd. Elektrizitätsverbrauch
100·860·0,85 = also nur 73 000 WE.
nutzbar verwendet worden, d. h.
während der Zeit des elektrischen
Rochens wäre sogar sparsamer
gewirtschaftet worden. Der Min-
derverbrauch ist allerdings zum
großen Teil auch darauf zurück zu
führen, daß die Regulierung für
den Elektrizitätsverbrauch besser
arbeitet, als diejenige für den Gas-
Verbrauch.
---
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Einwohner
im Ver-
sorgungs-gebiet
S t a d t
I Einwohner
im Ver-
sorgungs-gebiel
S t a d t
Tabelle 3.
Es verkaufen das Gas für 10 Pfg. für 1 cbm:
Literatur.
Bergische Bauweise. Der 1910 unter den reichsdeut-
schen l\rchitekten ausgeschriebene Wettbewerb zur Erlan-gung von Gebäude·Entwürfen in bergischer Bauart hattein der deutschen fuchitektenwelt eine außergewöhnlich
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Rn<challung. .laul. nd im Jahre 10 o•.
Zählermiete
Tabelle 2.
Für den Vergleich sind in meinem Haushalt mit5 Köpfen verbraucht worden:
GIIS in 7 Mon. 340 com Elektrizität in 4Mon. 398,9 Rwstd.in 1 Mon. 48,5 cbm in 1Mon. 100 Rwstd.
rd.5Ocr..m A 12Pf. 6 M. A 20 PI. 20 M.in 1 Jahr 600 cbm .. 72 M. in 1 Jllhr 1200 Rwstd. 240 M. 1
1Höchstbelastung in Wochen- Leipzig 789000 Beuthen O. S. 50 0001\blesungen: Breslau 505 000 Neuß (Rhein) 35 000lUnf Mal festgestellt . 2Rw. eöln 480000 Castrop 33000Benutzungszeitin 1Jahr 6OOSld. Essen 292000 I<erlohn 31000Slullgart 284 000 Kalk 28000Bei einl!m Hau halt vnn 5 Köpfl!n entfallen aul 1 Kop!: Elberfeld 186 000 Wald (Rhein!.) 25000in 1 Mon. 10 chm 1,2 M. in 1 Mon. 20 Rwstd. = 4 M. Barmen 165 000 Wese! 24000in I Jahr 120 cbm 14,4 M. in 1 Jahr 240.. 48 M. Bochum 154 000 Sieeie 21000ickl!lgl!schirr: 3 Roch- bezw. chmortöp[e und 1 Brdtpfanne MUlheim (Ruhr) 122 000 Tl!gel 21000kostl!n: Duisburg 121 000 Cleve 1800050 M. Rnschaflung. . . . . 200 M. SaarbrUcken 101 000 Schweb.n 180005 M. 10'. + 5 ·'0 (Reparalur) 30 M. Bonn 91000 Sil!gburg 1700036M. Zählermiete . . . . . 18 M. Hag!!n i. W. 74000 DHmold 14000Oberhausen 62000 Emmerich 13000Ge~amlkost.n in 1 Jahr: Solingl!n 60000 Goch 1200072 5 3,6 rd. I M. 240 +30 + 18 288 M. Elbing 56000 Kempen 8000Gas 3,6 Elektrizität. Recklingbausen 55000 jUlich 6000ach dem Vergleich ist für die Verhältnisse in Ober- MUlhl!im (Rnein) 52000 Geldern 6000Schlesien das Gaskochen wirtsch~ftlicherund das.Kochen Es verkaufen das Gas für 8 Plg. lür 1 cbm:mit Elektrizität als Liebhaberei anzusehen. Dle..OEW. Witten (Ruhr) I 43000 Ohligs 28000erklären die Elektrizität nicht billiger stellen zu konnen,
da Sie s'ich bei ihrer Tarilpolitik sonst selbst. ~chaden Ersparnis der Frachten und den erzielten Mehrpreis fürd K h h b II g r ge die Nebenprodukte für Koks, Teer, Rmmoniak.würden. Wollten die OEW. '!S oc en n.,?c 1 I e - Gastechniker und Elektrotechniker geben sich bis-stalten, so müßten sie, um ml.t d~~ G.as uberhaupt kon- weilen außerordentliche Mühe, ihre Energiequellen auchkurieren zu können, den PreIs fur ~Ie Kwstd. auf etwa für die Beheizung von Wohnungen anzupreisen. Die5 6 Plg. erniedrigen. Di('s geht nach Ih.re~Berechnungs- Mo"gll'chkeit des Heizens besteht wohl, die Wirtschaltlich-art aber nicht denn die BenutzungszeJt 1St nur 600 Std.im Jabre, den' Tag also noch nicht 2 Std. Bei der de~ keit ist aber nur für wenige Sonderlälle nachzuweisen,Licht _Pau chaltarif zugrunde gelegten Benutzungszelt und zwar lediglich dort, wo es sich um vorübergehendevon 1500 Sid. im Jahre berechnet sich die Kwstd. aber und kurze Betriebszeiten handelt, z.B. in Versammlungs-er t zu 16 PI. Sälen, Kirchen, Badezimmern oder dergl. mehr.Eine Gelegenheit, billig elektrisch zu.kochen, ~este~t Das Heizen von Räumen mag durch ein Beispiel er-für l\usnahmefälle dann, wenn z. B. elD Geschäft mJt läutert werden: Im Januar 1908 mußte die 'Elektrotech-Wohnung zusammen eine Lichtbel.~stun~über 1,~.-2.Kw. nische 1\bteilung unseres Vereins ihre jetzigen Dienst-hat und mit dieser Lichlbelastung u b e r 5Dq. Std. jahrhche räume beziehen. Für den Gebrauch der Prülräume mußtenBenutzungszeit erreicht, sod.aß dann dl~ fur das Kochen größere bauliche Renderungen vorgenommen werden.mehr entnommene Kwstd. mit nur 4 PI. m Rechnung ge- Mit Rücksicht auf den nur kurzzeitigen Gebrauch erschiensetztwerden kann. Derartige Fälle dürften nicht genügend die Einführung von Gasheizung das einzig richtige, zu-bekannt sein auch kommen sie nur sehr vereinzelt vor. mal in einem Raum kein Ofen vorhanden war. DiesesEine gün~tige Geleg('nheit für das elektrische Kochen Vor~ehen hat sich auch später als richtig erwiesen.dürfte sich auf den Industriewerken bieten, wo die Kwstd. D!e in den Prüfräumen aulbewahrten empfindlich,:nmit 2-4 PI. in Rechnung ges.tellt wi~d. pas Kochen ~ elektnschen Instrumente mußten gegen die durch dieHau halt unterbleibt aber hIer, weIL die Beamten dIe baulichen Renderungen entstandenen feuchtigkeiten ge-Kohle frei erhalten und die Elektrizität bezahlen müssen. schützt werden, um vor Schäden und hohen Reparatur-Für die Strom Entnahme aus dem Straßennetz ist kosten bewahrt zu bleiben. Da galt es nun, die Räumenoch folgender Umstand zu berücksichtigen: Jeder Haus- tüchtig zu heizen und zu entlüften. Die eingebautenhalt hat für Beleuchtung jetzt einen l\nschlußwert von Gasöfen mußten Tag und Nacht 4 Wochen lang in Tä-im Miltel etwa 0,2 0,3 Kw. Für das Kochen sind dagegen tigkeit sein, da der vorhandene eine Kachelofen nicht ge-etwa 15-2 Kw. zu rechnen. Der Rnschlußwert würde brauchsfähig war.also 5:' mal so groß wie gegenwärtig für das elektrische Ueber die Kosten de<; Gasverbrauches bestand für unsLicht sein. Die Leitungen auf der Straße müßten ent- kein Z~eifel. Sie mußten aber aufgewendet werden,sprechend st~ker sein,. wenn jeder Haush~lt, der jetzt denn die Reparaturkosten schon für 1 oder 2 Instrumen!eelektrisches LIcht entmmmt, auch elektnsch kochen wären unter Umständen weit höher geworden. Ueber diewollte. Da Elektrizitätswerk sagt daher: Bei teuren und spätere Gasrechnung war selbst die Verwaltung der Gas-wenig benutzten Leitungen kann der elektrische Strom anstalt sehr erstaunt und ersuchte uns vor ihrer 1\us-nicht billig verkauft werden. fertigung erst um Reußerung über die Möglichkeit. ein~sDas Kochga kostet heute in Kattowitz noch 12 Pr. derartighohenGasverbrauches.DieRechnungwarn~htlg,Rus dem Verlauf der Benutzung des Gaswerkes während sie betrug aber für 4 Wochen 200 M. _ Wäre KohleheIzungder letzten Jahre ist zu ersehen, daß der Gasverbrauch möglich gewesen, so wären die Rusgaben hierfür a~ aller-für die Beleuchtung im Schwinden begrillen ist. Man höchste~.s 50 M. gekommen, bei einem KohlenpreIse vonkarm das Gedeihen der Gasanstalt nur durch regeren Rb- 1,50 M. fur 100 kg frei Gebrauchsstelle.satz des Kochgases heben. Dieses kann aber nur durch Das Ergebnis' der Versuche ist kurz in folgende WorteVerbilligung des Gaspreises erzielt werden. zusammenzufas en:1\ls Richtschnur mall hierfür die Entwicklung der In Haushaltungen, die wirtschaftlich denken.. un~OEW. dienen Bei ihrer Tarifbildung und der späteren rechnen müssen - und das sind fast alle _, geben fur dl.eRenderung des Tarifes .leit~te sie der G~und.satl.: Nicht Benutzung von Gas und Elektrizität weniger die techm-der Verdienst an der Emhelt der Kwst. gIbt eIDen Ueber- schen Vorzüge, als vielmehr die Gestaltung der Kostenschuß, sondern die hohe Benutzungszeit und die 1\bsatz- ~en Russchlag. Die Tariffrage tritt hier in hohem .~aUeziffer der Kwst. müssen den Ueberschuß bringen. Die Ein- m den Vordergrund. Mit dieser Grundbedingung mussenheil der Kwst. muß billig sein. Dasselbe muß auch für sowohl Gastechniker wie auch Elektrotechniker rechnen.ein Gaswerk gelten. Beispiele für einen Gaspreis von Rlle Propaganda-Bemühungen werdennur durchschlagen-10 PI. liegen vor. Die Tabelle 3 nennt 36 Städte, und zwar den Erfolg haben, wenn sie mit wirtschaftlichen Wertengrößere und kleinere, die das Gas für 10 PI. für 1cbm ver- dienen können. Hierin liegt auch die Popularität von G~skaulen, zwei Städte verkaufen sogar das Gas für 8 PI. und Elektrizität. Von dieser Betrachtung ausgehend giltfür I cbm. für den bürgerlichen Haushalt in Oberschle ien, und wohlDie Lage der Städte hat mit dem Gaspreis wenig zu auch in vielen anderen Gegenden Deutschlands, heuteschaUen: denn der etwa entstehende Mehrpreis für die noch die Regel: Leuch te elek t risc h, Koche mit Gas,Frachten der Kohlen wird wieder aufgehoben durch die Heize mit Kohle. -
---
starke Beteiligung gefunden. Von den eingereichten 145Wettbewerbs-Zeichnungen sind die besten Rrbeiten als
abgeschlossenes Werk unter dem Titel .Kleinere Städti-
sche und ländliche Bauten in bergischer Bauweise" in4 Heften bei Seemann & Co. inLeipzig erschienen. Pr.lO M.
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Durch Herausgabe dieses Werkes erfüllt der 1\us-
sch~ßzur Förderung berRischer Bauweise in Elberfeld die
~welte der 1\ufgaben, welche er sich bei seiner Gründung
Im Jahre 1905 stellte. Hatte die erste 1\ufgabe in der 1\uf-
!1ahme..der besten vorhandenen Beispiele bestanden und
Ihre Losung durch das Werk "Bergische Bauweise", im
VerlaRe E. Wasmuth-Berlin, ~efunden, so sollte nunmehr
dargetan werden, wie sich diese Bauart auf die Bauauf-
~~ben u~serer Tage übertragen und weiter entwickeln
laßt. Bel der 1\usschreibung war daher zur Bedingung
g~ma~htworden, daß die Entwürfe dem praktischen Be-
durf~ls der Jetztzeit entsprechen und nach Grund- und
1\ufnß den Forderungen genügen sollten, welche zurzeit
an Wohn- und Geschäftsgebäude gestellt werden müssen.
Die 1\rchitekturformen sollten echt oder doch echten Mo-
tiven entsprungen sein, ihre 1\nwendung daher die 1\b-
wandlung und Entwicklung guter Einzelformen wie des
g:~nzen Ba~charakters im modernen Sinne vor 1\ugen
fuhr~n. Die vorgeschriebenen Maße wie alle Einzel-
Beshmmungen der 1\us chreibung sind daher der Praxis
entnommen und ent:.tammen typischen Bauwerken.
. Das ~infamilienhausmit Vorgarten entspricht durch
seIDe freie Lage dem Haus-Charakter der historischen
Vertreter bergischer Baukunst am meisten. Die beiden1\u~ga~en, entweder zwei Gebäude mit je 8 m Front oder
drei .E!nfamilienhäuser mit ähnlichen 1\bmessungen zu
VereIDigen, haben eine reiche Fülle unterschiedlicher Lö-
Rungen !inden lassen, um die innere Raumgestaltung und
aumtel1ung nach außen hin zu charakterisieren und die
Formen aller seiner Entwicklungsepochen der Rokoko-
zeIt, des Empire, des Zopfstiles und der Biedermeierzeit
zur Geltung zu bringen.
1\uch der Entwicklung der Materialverwendung ist
durch 1\nwendung von Fachwerk, Verschieferung Putz
und Haustein in reicher Vielgestaltigkeit der F~rmen
Rechnung getragen.
Weit mehr tritt dies noch bei den Vertretern der
Gruppe "Eingebautes, das heißt von Grenze zu Grenze
gebautes Miethaus" zutage. Schon bei Gründung des
l\~s~chusseswurden Fragen laut, in welcher Weise diese
S.tl1nchtung weiter gefördert werden sollte, ob es die 1\b-
ilC?t des l\usschusses sei, die Bestrebungen nur auf das
relstehe.nde Haus auszudehnen oder aber ob das städti-
sche Reihenhaus !n diese l\ufgabe einb~logen werden
sOllte. In der Bejahung der letzteren Frage liegt der
dCh";erpunkt des.Wettbewerbes. Gerade die Uebertragung
her h ormenl berg.lscher Bauweise auf das städtische Rei-~~klaus sf.~.e hberb~i als möglich und weiterhin als ent-
ungs a. Ig eWlesen werden. Daß die Weiterver-w~ndung dieser. Stila.rt für das städtische Reihenhausw.u~schenswert!st! zeigen uns die 1. Preise dieser Gru e~Ie ~n charaktensh~ch~r Form das kleine Wohnhaul~it
J': elOe.r Wohnu~g 10 Jedem Geschoß darstellen Es ist
n!cht.die heute vle!fach unerwünschte SchieferbekIeidud~e em Haus berglsch macht, auch der Putzbau m't ng,
emzelten S~hieferllä7hen, der Bau in Hausteinm~t:r~~i
odfrh aber die VerqUickung aller dieser Materialien tuns~ c ,:s. Das Zunickspringen des oberen Geschosses
wie die l\n~e!1dung von beschieferten Erkern in Putz-fa~sa~en, die ~nteressante1\us~estaltung des Ein an es
wie die abschheßende Giebelbekrönung mit den mgan;'g-fa~h ge~talteten Dachflächen sind Momente die wir :rnL-~eder 10 ul?serem Städtebilde erblicken ~öchten. gDie
vosungen dieser Gruppe wollen auch beweisen daß der
w°r~Urf geg.en neuzeitliche Baupolizei-Verordnungen,te~~de all~ diese Formenanwendungen unmöglich mach-
nach ~r aber erschwerten, hinfällig ist, da sie sehr wohlgelange~nkö~~~~.enden Bauordnungen zur l\usführung
Die U~berzeugung der wohl angebrachten Verwen-
dung bergischen Stiles auf moderneStraßengebäude wirdd~rch Vertreter der beiden nächsten Gruppen verstärkt
Will man schon Schwierigkeiten in seiner l\nwendun .a~ das I,Doderne Reihenhaus erblicken, so steigern sicgd~ese bel der Frage, ob dem das moderne GeschältsIlIben
Dicht entgegen steht. Die Bedingungen des l\usschrei-
bens verlangen Läden im ersten Geschoß, in den beiden
unteren Geschossen oder aber auch zuletzt in allen Ge-
sc~ossen. l\uch hier lassen die Lösungen erkennen, daß
bel ma~voller 1\nwendung hergebrachter Formen sehr
wohl ~lrk~JOgsvolle Fassaden entstehen können, ohne
daß sie Sich mit der geschäftlichen Praxis in Wider-
spruch setzen.
li Die V.~rt:e.ter ~er letzten Gruppe haben das "länd-Whe Geh.?fl 10 seIDen drei charakteristischen Formen,
. ohngebaude und Stallung unter einem Dach neben
elO8!1der,Wohn- und Stallgebäude getrennt rechlwinkeJigz~ el"ctander und Wohngebäude und Stall gelrennt hinter
ernan er, zur 1\ufgabe. Unwillkürlich wird bei der Be-
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trachtun~ dieser Lösungen der Wunsch laut, daß die ber-
gische Landbevölkerung sich bei Errichtung ihrer Ge-
bäude diesen Bestrebungen anschließen sollte. Vom
Bauernhaus in einfacher Form bis zum reichsten Gruppen-
bau wechseln die Lösungen in bunter Vielseitigkeit ab,
reizvoll durch die Formen der Dächer, die l\usbildung
der Gewände in Fachwerk, in Bruchstein mit Putz, sowie
in Vereinigung dieser l\usgestaltung.
Nicht die sklavische Nachahmung der Einzelformen
derBauart vergangener Jahrhunderte will diese Verötlent-
lichung, sondern im Gegenteil soll sie den Bestrebungen
des Heimatschutzes, der Fortbildung bodenständigerBau-
weise diemm, indem sie die Möglichkeit unter tlerück-
sichtigung billiger wirtschaftlicher Forderungen der Ge-
genwart vor 1\ugen führt. -
Stadtbauinspektor Koch in Elberfeld.
Elektrizität im Hause in ihrer 1\nwendung und Wirt-
schaftlichkeit dargestelltvon Georg D e ttm a r, Gen.-Sekr.
des"Verbandes Deutscher Elektrotechniker". ',217 S.
Text mit 213 Textliguren. Berlin 1911. Verlag von Julius
Springer. Preis geb. 4 M.-
Das Buch ist eine Propagandaschrift mit dem Endziel,
die Elektrizität im Hause zu fördern. Sie wendet sich
einerseits an die in Betracht kommenden Fachkreise, d. h.
an die im geschäftlichen Leben stehenden Elektrotech-
niker, Installateure und namentlich auch an dieBetriebs-
leiter von Elektrizitätswerken; denn die weitere1\usdeh-
nung der praktischen 1\nwendung der Elektrizität im
Hause ist, da deren Vorzüge an sich auf vielen Gebieten
unbestritten sind, vor allem eine Ko s ten frage, daher in
hohem Maße abhängig von den Tarilen der Werke. Die
Schrift wendet sich aber auch an den J\rchitekten, der
daraus entnehmen soll, was die Elektrizität im Hause
heute leisten kann und wie sich die wirtschaftliche Seite
dieser l\ngelegenheit stellt. Dem Verfasser steht nach
dieser Seite ein reiches statistisches Material zur Verfü-
gung, aus dem praktische Vergleicbszahlenabgeleitetwer-
den. Die Schrift behandelt die elektrische Beleuchtung.
das Kochen mit Elektrizität, das bei einl?m Strompreis
von 10 PI. für die Kilowattstunde und 12 Pf. für 1 cbn. Gas
mit letzterem in Wettbewerb treten könne hinsichtlich
der Wirtschaltlichkeit; dann die Heizung mitElektrizität,
die bei Dauerbetrieb erst bei 5 PI. für die Kilowattstunde
wirtschaftlich würde, daher vorläufig nur au nahmsweise
in Betracht kommen könne, während sie bei kurzfri tigen
Erwärmungen schon jetzt in Frage stehe; ferner die 1\n-
triebe, d. h. die Haushaltungsmolore verschiedener 1\rt,
für deren geringen Kraftverbrauch Elektrizität überhaupt
allein in Betracht komme; 1\nwendungen des Starkstro-
mes zu Heilzwecken, zur Ozonisierung und Befeuchtung
der Luft usw.; 1\nwendungen des Schwachstromes zu
Klingeln, Türöffnern, Einbruchssicherungen, Uhren usw.
Ein besonderer 1\bschnilt ist dem Kostenvergleich von
Elektrizität und Gas für Beleuchtung, Rochen, Bügeln
gewidmet. 1\1Ien 1\bschnitten sind aus der Praxis stam-
mende Beispiele für die 1\usführung der betreffenden 1\n-
lage beigegeben. Den Schluß bilden allgemeine Be-
trachtungen über die Förderung der Verwendung von
Elektrizität, denen auch interessante Daten über den jet-
zigen Stand beigegeben sind. Danach stehen z. Zt. rd.
2100 Elektrizitätswerke in Betrieb mit zusammen rd.
1466400 Kw. Leistung und etwa 700 standen 1.1\pril v. Js.
im Bau. Die bestehenden Werke versorgen 11 000 Orte
mit Licht und Kraft. Die Zabl der nutzbar abgegebenen
Kw.·Stunden dürfte 1600 Millionen im Jahr erreichen.
J\ngeschlossen waren z. Zt. der Veröffentlichunst etwa
16,2 Millionen Glühlampen, 246000 Bogenlampen, 285 300
Motore. Im Jahre 1909 entfielen von der Gesamtleistung
der Werke rd. 40 Ofn auf Licht, 35 n 0 auf Rralt und 25 n n aut
elektrische Bahnen.
Das Werkchen gibt einen guten Ueberblick über die
1\nwendungs·Möglichkeiten der Elektrizitätim Hause. Bei
seiner Benutzung muß man sich allerding die Ziele vor
1\ugen halten, die mit demselben verfolgt werden. _
Die bautechniscb verwertbaren Gesteinsvorkomm-
nisse des preußischen taate u~d einiger achbargebiete.
Nach amtl. Erhebungen bearbeitet von Pro!' Dr. Hirsch-
wald, Geh. Reg.-Rat, Vorsteber d. Mineral.-geolog. lnst.
d. Techn. Hochschule Berlin. Mit einer Uebersichtskarte
in .!'arbendruck. Berlin 1910. Verlag von Gebr. Born-
trager, Pr. geh. 12 M.
.J?as Werk, ~as im 1\ullrag des preuß. Ministeriums
der offentl.l\rbelten a.ul Grund amtlicher Erhebungen der
J~hre 1893,94 bearbellet worden ist, gibt eine tabella-
rIsche Zusa~menste1lung der im Betrieb befindlichen,
zu gelegenthcher Benutzung erscWossenen und wieder
aulg.elassenr~Steinbrüche nach Provinzen, Regierungs-
BeZirken, Kreisen geordnet mit 1\ngabe der Verwendung
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der betreffenden Gesteine an älteren Bauten und des an
ihnen beobachteten Wetterbeständigkeitsgrades des Ma-
teriales. Die 1\rbeit erstreckt sich in erster Linie auf
Preußen; die benachbarten Staaten sind aber soweit mit
herangezogen, als ihre Gesteine bautechnisch in größerem
Umfang in Preußen Verwendung gefunden haben.
Die Zusammenstellung gibt eine wertvolle Uebersicht
über den Reichtum an heimischen FundsteIlen zu Bau-
zwecken verwertbarer Gesteine. 1\us den 1\ngaben, die
über Verwendung und Bewährung an versch~ed.e~en
älteren Bauten j:!emacht werden, läßt sich ~It emlger
Sicherheit ein zutreflendes Urteil über ihre praktische Ver-
wertbarkeit gewinnen, das durch Bezugnahme a.uf ein ei~­
ziges Bauwerk nicht wohl möglich ist, da Vielfach dl.e
Steinbrüche zeitlich recht verschiedene Beschaffenheit
ihresMateriales zeigen. DieZ!ls~mens.tel~ungz~igtdem
Bautechniker ferner dieMatenahen an, die slchkemesfalls
bewährt haben sodaß er sich vor Fehlgriffen bewahren
kann' sie wei~t aber auch auf Fundplätze der Gesteine
hin (he ebemals ausgenutzt, vielfach nur zu einem vor-üb~rgehendenZweck, später wieder aufgegeben wurden,
weil die ungünstigen Verkehrsverhältnisse eine 1\us-
nützung im größeren Maßstab damals nicht gestatteten,
und die dann wieder in Ver~essenheitgerieten. Bei man-
chen würde unter den veränderten heutigen Verhältnis-
sen die Wiedererschließung von Nutzen sein. In sofern
wendet sich die Schrift auch an die heimische Steinbruch-
Industrie, die namentlich in Bezug auf hochwertige Qua-
litäten eine Erweiterung sehr wohl gebrauchen könnte.
Werden doch nach einer einleitenden Bemerkung in der
Schrift jährlich sehr bedeutende Gesteinsmengen aus dem
1\uslande eingeführt, so 190607 nach Feststellungen des
statistischen Reichsamtes allein für über 43 Millionen Mark.
Davon ließe sich ein Teil sicherlich für Deutschland ge-
winnen, das beiseinermannigfachen geologischenGestal-
tung nach 1\nsicht des Verfassers mit natürlichem Bauge-
stein nichtweniger reich ausgestattet ist als andere Länder.
Die1\ngaben der Schrift sind nur ganz kurz undknapp
~ehalten,in der gewähltenForm aber sehr übersichtlich und
für den Gebrauch zweckmäßig geordnet. Es wäre zu wün-
schen, daß ähnliche Zusammenstellungen, gleichmäßig das
ganze deutsche Gebiet umfassend, aufgestellt würden. -
Vermischtes.
Eine neue städtische Badeanstalt in Köln-Ehrenfeld,
dem volksreichsten Vororte Kölns, ist am 10.1\pril d. J.
dem Betrieb übergeben worden. Das Gebäude in seiner
schlichten, aber wirkungsvollen 1\ußenarchitektur und
seinen wohlgelungenen Umrißlinien bildet den 1\bschluß
einer innerhalb eines Gebäudeblockes geschaffenen Platz-
1\nlage, die zu Marktzwecken bestimmt ist. ..
Von der hinter dem Hauptportal gelegenen Emtntts-
halle aus nimmt die l\nordnung des Baues in der Raum-
verteilung auf genaue Trennun(! der Geschlechter R.ück-
sicht, links Männer, rechts Frauen. Beide Rbtellun-
gen besitzen Zugänge zu denjenigen Baderäumen, die als
gemeinschaftliche angelegt, zu verschiedenen Zeiten ein-
zelner Beanspruchung verfügbar sind. 1\uf zwei Haupt-
treppen gelangt man im Erdgeschoß durch Warteflure
zunächst zum römisch-irischen Bad (Ruheraum mit 15
Ruhezellen und 12 Ruhebänken, Heißluft- und Dampf-
raum, elektrische Lichtbäder u.nd Knetraum), ~annweiter
zur Schwimmhalle, durch zweI Stockwerke reichend, von
seitlichen Oberlichtlenstern reichlich erhellt (Schwimm-
becken 9,5: 21 m groß mit 70 Rus.kleidezel.len, die sich. auf
Erdgeschoß und Galerien verteilen, SOWIe 74l\usklel,de-
schränke für Schulkinder). Das Obergeschoß umschließt
die Wannenbad-Rbteilung mit 28 Ba~.ezell~.n, d.~s Unte~­
geschoß eine gleiche l\nzahl Bra~. ebade~ fur ~annerwie
auch die maschinell betriebene Wascherei. ZWischen Erd-
und Oberge choß ist ein I, mhohes sogenanntesIns~.alla­
tionsgeschoß eingefügt, in dem die sämtlichen Entwasse-
rungs-, Kalt- und Warmwasser-, D~pf- ~nd Konden.~­
Leitungen des Wannengeschosses freI montIert unß so fur
alle Reparaturen zugänglich. sind, o~ne ~aß eme Be-
lästigung des badenden Publikums Sich ~mstellt. I:?as
Res elhaus liegt abseits der 1\nstalt, die durch erne
Scbwimmhalle für Frauen erweitert werden kann.
Die Innenausstattung erfolgte unter reichlicher Ve.r -
wendung von Wandplatten-Verkleidungen, allen neuzel.t-
lichen hygienischen wie technischen Anfor~erung~n10
weitj:!ehendstem Maße entsprechend. ämthche Raume
des Hauses sind gut belichtet, die wechselnden Farben-
stimmungen im chmuck der Wände, Decken. und fu-
beiten des inneren l\lIsbaues wohl getroffen. Dlel\nstalt
kann nach künstlerischer wie praktischer Hinsicht
gleicherweise als mustergültig bezeichnet werden.
Die Baukosten belaufen sich auf nahezu 730000 M.,
die Grunderwerbskosten auf 296950 M.
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Entwurf und 1\usführung der Badeanstalt lagen in
den Händen des Stadtbauinspektors Rleefisch, dem
die 1\rchitekten Jäckle und Kühl bei der örtlichen Bau-
leitung zur Seite standen. Der Schöpfer des Baues
wurde durch die Verleihung des Charakters als könig-
licher Baurat ausgezeichnet. - H.
Das neue Realgymnasium in Mainz. Die Stadtver-
ordneten-Versammlung hatte bereits 1910 die Errichtung
eines neuen Realgymnasiums im Bauquadrat V des
Scbloßfreiheit-Gebietes beschlossen. Dem Beschluß lag
eine Bebauungsskizze des städtischen Hochbauamtes ~u­
grunde, die in den letzten Jahren mehrfach umgearbeitet
wurde, bis Mitte März dieses Jahres der Entwurf, welcher
jetzt zur 1\usführung kommt, gutgeheißen wurde. Das
Gebäude wird auf einem rd. 4400 qm großen Bauplatz an
der Ecke der Diether- und Isenburg-Straße und Greiffen-
klau-Straße, gegenüber der Nordwest-fassade des ehe-
maligen kurfürstlichen Schlosses errichtet. Der Hauptbau
an der Ecke mit 34,5 und 17,25 m Front ist viergeschossig,
der anschließende Mittelbau an der Greiffenklau-Straße
44,75 m lang und das Risalit des 25,5 m langen Nordwest-
flügels mit 17,35 m Fassade sind drei~eschossig. Dieser
Nordwestflü~elüberbaut noch etwa biS zur Mitte die 29 m
lange, 24,5 mbreiteTurnhalle, an deren rückseitiger Längs-
seite sich in ganzer 1\usdehnung 4,25 m breit die erforder-
lichen Nebenräume mit Oberlicht anschließen. DasSchul-
gebäude kann 990 Schüler aufnehmen; es enthält 18Lehr-
säle für je36 bis 42 Schüler, 2 Reserve-Lehrsäle, eine Kom-
binationsklasse, je einen besonderen Unterrichtssaal für
Chemie, Physik, Naturgeschichte, Geographie, Religion.
geometrisches Zeichnen und für das päda~~gische Se-
minar einen Gesangsaal über dem vorderenTell der Turn-
halle und einen großen Zeichensaal, sowie endlich einen
Raum für biologische Uebungen. Selbstverständlich feh-
len nicht Bibliothek, Direktor- und Schuldiener-Zimmer,
Lehrerkonferenzzimmer, fubeits- und Vorbereitungs-
räume für den Unterricht in Chemie, Physik, Naturge-
schichte nebst Sammlungsräumen für diese Fächer. Die
Schüler- und Schülerinnen-l\borte sind im NordwestUügel
untergebracht. Die meisten Klassenzimmer liegen nach
Nordosten, die für den naturwissenschaftlichen und
Chemie-Unterricht nach Südosten, der Zeichensaal nach
Nordosten. Die Turnhalle ist so groß, daß zwei Klassen
darin turnen können. Der Gesangsaal im Obergeschoß
kann bei festlichen Gelegenheiten als Empore dienen. Im
2350 qm großen Schulhof ist eine Halle zum Abstellen der
Fahrräder eingebaut.
Die äußere Gestaltung des Gebäudes erfordert mit
Rücksicht auf das benachbarte kurfürstliche Schloß die
größte Einfachbeit. Die Fassaden sind daher als Putzbau
geplant. mit Haustein nur für die wenigen Gesimse,
Fensterbänke und die beiden Portale. Die Zwischendecken
werden in eisenarmiertem Beton mit schallisolierender
l\uHüllung und Linoleumboden ausgeführt. Die Gänge er-
halten Terrazzo. Für die Heizung ist Niederdruck-Dampf-
heizung,für die Beleuchtung elektrischesLicht vorgesehen.
Der viergeschossige Eckbau mit der Haupttreppe be-
baut 595 qm, der Mittelflügel mit den meisten K~assen
528 qm, der Nordwestflügel mit der Nebentreppe, Zeichen-
Saal, 1\borten, Pädagogisches Seminar usw. 520qm, Turn-
Halle mit Nebenräumen 833 qm. Die Gesamtko ten aus-
schließlich Direktor- und Schuldiener-Wohnhaus betragen
51$3000 M., darunter der Hauplbau mit Wasserleitung,Rb-
wasserleitunI!, elektrischer Beleuchtung und Zentral-
Heizung 439 570 M ,Turnhalle mit Gesangsaal, Reißbretter-
Raum und Modellkammer 50000 M., offene Hallen und
Fahrradschuppen 7510 M., Hofanlage 11500 Mo, Mobiliar
52400 M., nebst 11420 M. Mehrkosten für den baulichen
Teil und 4580 M. für das Mobiliar inIolge eingetretener
Lohn teigerungen und erhöhter Materialpreise und rd.
6000 M. für die Vorentwürfe. Das an den NordwesUlügel
anscbließende Direktor-Wohnhaus mit Schuldienerwoh-
nung, veranschlagt zu 37000 M., ist zur 1\usführung noch
nicht genehmigt. - Wgr.
Wettbewerbe.
Wettbewerb des Werdandi-Bundes betr. das flach,:
Dach. Die 1\usstellung der Entwürfe findet vom 1~. Juni
bis 4. Juli im preußischen l\b~eordnetenh~use.10 der
Prinz-l\lbrecht-Straße 5 in Berlin statt. Es 1St eme Ver-
öffentlichung der preisgekrönten und anderer hervor-
ragender Entwürfe des Wettbewerbes gep_la-::n_t_.--:-_--,::__
Inha\l: Zur Freilassung des Theater-Platzes in Dresden. - Das
Kochen mit Gas und mit Elektrizität im Haushalt - Literatur. - Ver-
mischtes. - Wettbewerbe. -
Bildbeilaite: Freilassung des Theater-Platzes in Dresden.
Verlag der Deutschen BauzeitunI!, G. m. b. H., in Berlin.
FUr die Redaktion verantwortlich: I\lbert Hol man n in BerUn.
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachng. P. M. Weber in Berlin.
No. 49.
UR KUNST DES
Gl\RTENS. * VON
l\LBERT HOFMl\NN.
* l\NSICHT DER
Kl\SKl\DE l\US DEM
Gl\RTEN DER VIL-
Ll\ CONTI, JETZT
TORLONIl\, IN
FRl\SCl\TI BEI ROM.
==: DEUTSCHE ==:
**BR UZEITUNG **
XLVI. Jl\HRGl\NG 1912
* * * N~ SO. * * *
DEUTSCHE
XLVI. JAHRGANG. N° 50.
BAUZEITUNG
BERLIN, DEN 22. JUNI 1912.
-
Zur Freilassung des Theater-Platzes in Dresden.
Von l\lbert Hofmann.
(Schluß.) Hierzu die Bildbeilage bei No. 49.
~~:i!~~~ ie Ilnfänge der Vorarbeiten für Gebäude höchstens um das Maß des Notwendigen
die Umgestaltung des Theater- zurück geschoben und hierbei unter Umständen so
~ Platzes gehen bis auf die Ver- geschwenkt werden, daß die Hauptachse der Wache
handlungen über den Umbau in senkrechte Lage zum Museum Sempers gelange.
der l\ugustus - Brücke zurück. l\n der Nordseite des Theater-Platzes aber solle wie-
Beider l\ufstellungderEntwürfe der ein Caf~-Restaurant entstehen mit einerTerrasse
:;.A' .A,~1JJI für die neue Brücke trat man und einem zwischen dieser und der Brücke gelege-
I~~~~~~~~ auch der Frage der Verbesse- nen, in seiner Höhenlage gegen den Theater - Platz
I!! rung der Zufahrten zur Brücke abgesenkten Platz. DasRestaurationsg
ebäude sollte,
näher und entschiedsich einmal soweit es sich über die Terrasse erhebt, etwa in den
für die Fortführung derTerrassenuferstraße unter der l\bmessungen der Hauptwache geha
lten sein und
Brü.cke hin,:"eg bis vorläufig vor das Hotel Bellevue. es sollte möglichst weit gegen
das Hotel
Zu Jener Zelt wurde auch die Frage erörtert ob die Bellevue verschoben werden,
um von der
Stadt Dresden das Hotel Bellevue erwerben ~nd um- neuen Brücke aus über den versenkten Gar-
bauen oder durch einen Neubau ersetzen solle wel- ten hinweg ungehindert freien
Einblick in
cher der künftigen Gestalt des Theater - Platze~ ent- den Platz zu gewinnen. Das Maß der Bebauung
spreche. In diesem Fall war geplant die Uferstraße durfte dabei über bestimmte, festge
legte Grenzen
an. der EIbe weiter zu führen und si~ bis zum Fern- nicht hinaus gehen, da der Fernheizkanal und große
heIzwerk zu erstrecken. Mit der Fortführung der Entwässerungskanäle an der Nor,dse
ite ?es Platzes
Uferstraße solIten der Lasten- und der andere schwere ein weiteres Vorrücken der archItekt
OnIschen Ge-
Verkehr, vom chloß-Platz und Vom Theater _Platz staltungen untunlich erscheinen ließen
.
weggew!e en und es sollte namentlich der Brücken- Die auf Grund dieser Erwägungen
entstandenen
kopf freI gehalten ~erden von dem lästigen Querver- Entwürfe von Schleinitz nun sind in Grundrissen
kehr. Nebenher. gmgen Bestrebungen für eine Ver- und l\bbildungen nach den Modellen
auf den Seiten
etzung ~er :Schmkel'schen Hauptwache, deren Wal- 441 444 und 445 dargestellt. Es handelt sich hierbeif~np~atz In dle,davor liegende Verkehrsstraße zu weit um'zweil\nnahmen: in der einen l\nnahme ist die Er-
hmem ragt. DIeWache sollte an der ElbseitedesThea- haltung des Hotels Bellevue in sein
er alten Form
ter-~latzes~iede.rerrichtet werden und man glaubte vorausgesetzt. Dabei ist das neue Gebäude jedoch
damIt zugleIch dIe Mittel zu einer glücklichenlösung so geplant,daß bei einem späteren Neu
baudes Hote.1s,
der l\~sgestaltungdes Platzes gewonnen zu haben. mit dem damals noch gerechnet werde~konnte,. dle-
Em Wettbewerb, dem diese Gedanken zugrunde ses einstweilen zu errichtendeRestaurahon
sgebäude
la~en, wurde im Jahr 1903 unter den deutschen l\r- ein FlUgel einer späteren größeren Ge amtanlage v~:m
chltekten ausgeschrieben; wir haben über ihn in den symmetrischem Charakter werden ko
nnte. ~er hef
N~mmern ?9 und 100 des Jahrganges 1903 unserer liegende Baumgarten mit den geschorenen Lmden-
ZeItung benchtet. Ihm s~hloß sich ein engerer Wett- bäumen sollte den ähnlichen l\nlagen auf der höhe-
bewerb an, von dem WIr den Lesern in No. 71 des ren Brühl'schen Terrasse entsprechen
. .
Jahrganges 1904 Kenntnis gaben. l\uf Grund seiner Es läßt sich nun nicht leugnen, d
aß 10 den vor-
Wellbewerbsarbeiten wurde nunmehr vom Rat der hin genannten Erwägungen derDresd
enerKünstler-
Stadt Dresden Hr. l\rchitekt R. Schleinitz inDres- schaft viel feine künstlerische Beoba
chtungen und
den mit der weiteren Bearbeitung von Versuchen für Wünsche zum l\usdruck gekommen s
ind, sodaß bei
eine Lösung der Theater-Platz-Frage betraut, nach- einer gleich feinsinnigen Verwirklichu
ng dieser~­
dem in zwei Versammlungen namhafter Dresdener sichten eine Lösung der Theater-Platz-
l\ngelegenheit
Künstler, die auf Veranlassung des Rates einberufen erwartet werden konnte,die der europä
ischen Bedeu-
worden waren, diesen Gelegenheit gegeben war, ihre tung des Platzes entsprochen hätte. E
s läßt sich fer-
l\nsichten und Wünsche zu der bedeutenden l\nge- ner nicht leugnen, daß die Entwürfe v
on Schleinitz
legenheit zu äußern. bei sorgfältiger D~rcharbeitun~ und n~ment!ich bei
In der ersten Versammlung kam die Meinung vorsichtiger l\bwagung der Emzeiheiten
dIese Er-
zum Durchbruch, die Hauptwache möge an ihrem wartungen vielleicht ~rfüllt haben würden. Hinzu-
alten Platz belassen werden. Seien Veränderungen weisen ist auf den verheft angelegten G
arten, der den
aus Verkehrsrücksichten erforderlich, so soUe das Einblick in den Platz von der erhöhten
neuenBrücke
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No. 50.
.) l\nmerkung der Redaktion. Die Zu chrill 'ar bereit vorErlaß der Erklärung des Rates von Dresden in seinem l\ml blaU inunseren Hllnden.
."Mit lebhaftem Interesse habe ich, angeregt durch denBencht der .Deutschen Bauzeitung" No. 26 vom 30. Märzüber die Verunstaltung des Theater-Platzes den betr.
"Kunstwart"-1\rtikel gelesen und muß bekennen, daß diedort ver?,etene f\nschauung heute auch von mir, der ich
selbst emst durch Zeichnung und Schrift lür die Schlie-ßung des Theater-Platzes eintrat, geteilt wird, und es ist
anzunehmen, daß das gegenwärtig durch seine monu-
mentale Harmonie verbl üllende Bild das sich dendie Br~~kepebers7hreitenden darbietet, auch andere, ehe-mals lur dIe SchlIeßung des Platzes eintretende umge-stimmt haben wird. 'Wie die Verhältnisse liegen, so ist jedochan einI\bge-hen von der einmalbeschlossenenVerbauungdesPlatzes
mitderv~mstädte~aukünstle.risc~enStandpunkt betrach:tet der MIßbrauch emerTheone, dIe man als Kulissen-The-
orie" bezei~hnen könn.te,. ins Werk gesetzt"wird, gar nichtzu denken.) Das weIß m Dresden Jeder und verzichtet~araul, noch ein Wort über diese 1\ngelegenheit zu ver-lIeren. Wann und wo würde auch ein Stadtbaurat - und
auf den käme es an - die Hand dazu bieten oder gar die1\nregung dazu geben,.. ihm einen an der hervorragend-s~en Stelle der Stadt ubertragenen Bau wieder zu ent-Zlehenl . Nur Phantasten können damit rechnen, daß Je-
mand. emen .solchen Bauaultr.ag g,:gen die zweifelhafte1\usslcht, semen Namen von emer emsichtsvollen Kun t-geschichte geehrt zu wissen, vertauschen werde, wenn
auch ~er vorliegende Fall durchaus dazu angetan ist,auch die lebende Generation schon zur gerechten Wür-digung eines hochherzigen Verzichtes zu begeistern.Denn auch ein solcher kann ruhmeswürdig sein. Wie
sagt doch Fiesco: "Ein Diadem erkämplen ist groß. Es
wegwerfen ist g ö t tlich I" 1\ber man wirft heute keineDiademe weg.
Nun läßt der in Rede stehende Vorgang aber nochdi~ Betr~chtungvon einem anderen Standpunkt zu. leh
mocht! ihn kurz lestlegen.
Stadtebaukunst und Städtebauwissenschalt bedürlende~ Lehrmittel. Von wie ungeheurem Einfluß auf dieKlarung der g~oßen ~tädtebaulragen die einst mit den
allergroßten Mitteln emgeleiteten Freilegungen des Köl-
ner und Ulmer Domes gewesen sind bedarl hier keinerErörterung. Sie haben als Lehrmittei gedient und dienenheute noch als solche lür alle, die sich mit den im Städte-bau Berücksichtigung fordernden Beziehungen zwi chen
unserem Raumgefühl zur Bele tigung dienenden F\chsen-System unserer körperlichen Orj!anisation einerseits unddem Geg~ns.tandod.er dem Raum anderseits, beschäftigen.GewIß hnden SIch entsprechende Lehrbei piele über-
all. 1\ulSchritt und Tritt begegnen sie uns im Wohnraum,
aul der Straße, aul dem Marktplatz. 1\lles, was wir unterdem Sammelbegriff "Heimatschutz" verstehen, sucht -
wenn man von rein antiquarischen Be trebungen absieht
- der Harmonie dieser Beziehungen zu dienen. 1\berdiese Lehrbeispiele kleineren Maßstabe wirken nur imkleineren Kreise der Kenner. Ihnen lehlt das erzieherischeMachtwort, das sich an die große Menge wendet und mitdickem goldenen, mit schweren Geldsummen zu erkau-lenden Strich hervor gehoben werden will.Sprechen solche erzieherischen Machtworte aus dengroßen Freilegungen zu uns, so tun dies nicht minder dieFälle, in denen der unbeeinträchtigte Einblick in einen
städtebaulichen Raum und seine klaren harmoni chenBeziehungen zwischen Wandung und Bodenfläche ver-bau t wird. Der künstlerischeWert des vorgebauten Hin-dernisses ist dabei für die Beurteilung des Vorganges
völlig gegenstandslos. Dieser Vorgang setbst ist jedoch
unter Umständen und auch im vorliegenden Fall so kom-pliziert, daß von einer theoretischen Erörterung an die erStelle abgesehen werden muß. Nach Fertig tellung desH.elbig'schen Ersatzb.~ue~ wird sich Gelegenheit linden,diesem Vorgang ausIuhrhcher nachzugehen. Hier ist nurhervorzuheben, daß mit der in 1\uslührung begrif-I enen Verbau.un~ des Thea ter-P la tzes ein ganz
neues Lehrbeispiel allerersten Range von viel-leicht weittragender Bedeutung geschaffen
wird, ~u d~ssen Besitz man der Stadt (Dresden) d. h.
vom rem slad~ebau- theoretischen Standpunkt betrach-tet, nur gratulieren kann. Dresden i t uur eine tadt vonden Vieren gro~en und ruhmreichen Städten Deutsch-lands, sagen wir der Wel.~ an die ~elegentlich ähnliche1\uIgaben heran treten konnen. Eme von ihnen muß
ein <?pfer briI!geI!' Was wiegen diechmerzlichenEmplmdungen, die mit dem pier in einer tadt erregt
werden, gegenüber dem Gewinn, der hundert anderenStädten daraus erwachsen kann I" -
nicht gehindert haben würde; hinzuweisen ist aufdie flache Dachdeckung mit Balustrade, die ähnlichenBildungen der Holkirche, des Museums und desTheaters entspricht, sodaß kein IremdesBauelementin den Platz getreten wäre; hinzuweisen ist jedoch
vor allem aul die durchaus horizontal lortgeführteUlerstraße. Es ist das große Verdienst des verstor-benen Vorstandes des Tielbauamtes der Stadt Dres-den, Oberbaurat Klette, die Dinge in diesem Sinne
und bis dahin gefördert zu haben.
unmehr aber war ein Wechsel in der Persondes Vorstandes des städtischen Hochbauamtes ein-getreten. l\us Bambe~g kaI? de~ ~eue StadtbauratHans Erlwein. Es spncht mcht für ihn, daß er alledie erwähnten Vorarbeiten für die Umgestaltung desTheater-Platzes alsbald zu beseitigen und einen Ent-
wurl an deren Stelle zu setzen und sich genehmigen
zu lassen verstand, den wir von l\nlang a,? bekämpfthaben und nicht aufhören werden zu bekamplen, solange noch die leiseste Hollnung vorhanden ist, seinel\usführung zu verhindern. Was den Theater-Platzbisher chwer betrollen hat, ist die schräg anstei-gende vor dem Hotel Bellevue in die Platzflächeüberg~hende Ulerstraße. Die Gerechtigkeit g~bietetjedoch, nicht unerwähnt zu .lassen, daß, S? Viel unsbekannt, Hr. Erlwein an dieser Straße die Schuld
nicht trägt. Sie wurde vom Tielb';l.Uamt angelegt. Eshatte jedoch schon 1906 Klelte, Wie das Modell S.444
zeigt die l\bsicht, die Ulerstraße durchaus wagrechtbis hinter das Hotel Bellevue zu führen und sie ersthier zum Platz ansteigen zu lassen. Welche Einflüs.se
zu der jetzigenl\nlage geführt haben, über deren Wir-kung unsere Bildbeilage zu No. 49 leider nur zu deut-licheRechenschaft ablegt, ist uns nicht bekannt. Mög-licherweise hing die l\uslühr~ng in ~ieser Form zu-
sammen mit dem Vertrag zWischenFIskus und Stadt,den die Stände am 2.l\pril 1906 genehmigten, nach
welchem die für die Umgestaltung der UI~r un~PlCl:tz-flächen nötigen fiskalischen ~nl~.gen. emschheßhchde Etablissements von Helblg lur die Summe von570000M. in den Besitz der Stadt übergingen. Genug,die Straße war da und hätte bei den weiteren Ent-
wurls-l\rbeiten in er s te r Li nie berücksichtigt wer-den müssen. Dazu aber reichte die kUnstlerischeKrall nicht aus. Es ent tand ein Entwurf, der sowohlin der Dresdener Tage presse wie auch in einzel-
nen Organen der Fachpresse ein seiner wirkl~chenBedeutung in keiner Weise entsprechendes Uber-
schwängliches Lob land, dem Wir entgegen t.reten
mußten um zu verhindern, daß Schaden angerichtet
werde. '1m Jahrgang 1910 des "Städtebau" wurde derEntwurl mit einer Reihe von l\nsichten nach demModell veröllentlicht, die eine Irreführung bedeuten,denn e waren für die Blicke aul den Theater-PlatzStandpunkte angenommen, die kein Fußgänger je
einnehmen kann. Wo sich aber diel\bbildungen denmöglich~n Standpunkt~n nä~erten?wie ~ie, welc~e
wir hier Wiedergeben, zeIgen Sie gleich ei~er l\~bll­dung, die Erlwein ~n and~rer ?telle verollenthcht,
und im Vergleich mit der BIldbeIlage zu ~er vorhe!-gehenden Nummer eine außerordentl~cheSchä­digung des monumentalen Platzbl1~es, das,in der richtigen Weise, ohne Bauwerke~Jedoch et-
wa mit Denkmälern ausgestaltet, zu elne~ dergroßartigsten von. Europa w~.rden ~onnte.Gegenüber den Erlwem' ehen Entwurlen würde der
alte Zustand, wie er in den 1\bbildungen S. 441 und445 darge teIlt ist, immerhin noch einen Vorzug be-deuten, denn er entbehrt nicht eines gewis en m.~le­
rischen Reizes, dessen die Erlwein'schen Entwurle
völlig bar ind. Dieses malerische Bild ist aber ver-
schwunden, an eine Stelle könnte ein Denkmalplatz
ohnegleichen lreten. Ihnzu erreichen, ist es auchheute noch nicht zu spät. Wie wir vor einigen Ta-gen feststellen konnten sind die Fundamente der be-absich~igten Bauten b~reits gelegt, sie ragen aber
noch n~chtüber Erdgleiche hinaus. Es ist also immer
noch .em Verzicht möglich. Dazu jedoch schreibt
uns em Fachgenosse aus Mitteldeutschland:
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l\nsicht von einem tromabwärts fahrenden chiffe aus. (Vom Mastkorb? Die Red.)
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eustädter Ufer.
spruch des Preisgerichtes über das Bismarck-National-
Denkmal erlebt.
l\lle diese Fälle zeigen eigentlich nur, daß ein ~rei.s
von Kunst"architekten, die sich für die allein zustandl-
gen halten, ~anz De';ltschland se~~ Meinun~.aufz~ingen
will. Wer mcht zu dIesen 1\userwahlten gehort, wrrd na-
türlich als nicht kompetent verdächtigt und deshalb wird
auch der Kunstwart" seinem Gewährsmann den Rat ge-
geben haben, anonym zu bleiben.
Gesamtansicht vom
l\nsicht vom 4. Pfeiler der l\ugustus-BrUcke aus (10m stromaufwärts).
Entwurf von Stadtbaural Hans Erlwein in Dresden. (Nach: .Der Städtebau· 1910.)
22. Juni 1912.
Es will uns gegenüber diesen Ru führungen
cheinen, als ob doch gerade der Theater-Platz in
Dresden, der ein zweites Mal in der Welt nicht vor-
handen ist und der selbst gegenüber dem Markus-
Platz in Venedig durch die auf ihn fUhrende Brücke
gewisse künstlerisch - monumentale Vorzüge besitzt
und mit der Brücke, vom Neustädter-Ufer gesehen,
eines der vornehmsten Slädtebilder der Welt ist,
nicht das Opfer zu wer-
den brauchle.
Ein Fachgenosse aus
Süddeutschlandschrieb
un unter anderem:
"Ich las in der "Neu-
deutschen Bauzeitung"
eine etwas aufgeregte
Rechtfertigung des Bau-
rates Erlwein, worin Sie,
verehrter HerrRedakteur
der "Deutschen Bauzei-
tung", als das Karnikel
hingestellt werden, da<;
haupt dchllch es ver-
schuldet hat, daß andere
Leute anderer f\nsicht
über seinen Plan sind, als
eine ganze Reihe "unan-
fechtbarer" f\utoritäten.
Nun sind aber demselben
zwei 1\bbildungen beige-
~eben, eine im jetzigen
Zustand, dessen Erhal-
tung Sie und der "Kunst-
wart" vorgeschlagen ha-
ben, die andere nach sei-
nemProjekt. Erlweinhät-
te nach meiner 1\uffas-
sung besser getan, diese
Gegenüberstellung zu
vermeiden, denn sie muß
doch bei jedem Unbefan-
genen direkt gegen
seine l\nnahme spre-
chen. Wie großzügig ist
da Erste, wie gequält und
ge uchtkommtememda
Z eite vor. Mir wenig-
-tens scheinen die Bau-
ten am Ufer, das Denkmal
und das Gebäude recht
an den Haaren herbei
gezogen.
Wir können oHenbar
eine große Platzwirkung
noch nicht ertragen. Oder
aber herrscht in den Köp-
fen der angeführten 1\u-
toritäten eben noch das
Dogma von dem allein
selig machenden rings-
umbauten Platz. Was die
Berufung auf die 1\utori-
täten, die mit Namen an-
geführt sind, betrillt, so
muß man auch hier sa-
gen, daß deren Zustim-
mung noch lange kein
Beweis für die Hichtig-
keit ihrer 1\n chauungen
ist. Die ganze Geschichte
der Kunst und der Wis-
enschaften ist bekannt-
lich eine große Kette von
Irrungen berühmter 1\u-
toritäten. Man darf hier
ja nur einmal die ein-
schlägigen teilen in ei-
nerSammlungwieRemm-
richsRulturkuriosa nach-
lesen. Und dann haben
wir doch erst vor kurzem
einen ganz ekla tantenFall
des Danebenhauens sol-
cher f\utoritäten (zum
Teil derselben, die hier
in Frage kommen) in
demberüchtigtenUrteils-
Ich denke, daß in dieser Dresdener Rngelegenheit
noch nicht das letzte Wort gesprochen ist und
daß auch andere Stimmen sich noch für die Erhaltung
des jetzigen Zustandes aussprechen werden. -
Wir möchten wUnschen, daß der Hr. Verfasser
Recht behält, obwohl auch wir mit dem ersten Hrn.Ver-
Ia ser die Wahrscheinlichkeit fUr sehr gering halten.
Schließlich schreibt ein Fachgenosse aus dem
ferneren deutschen Süden Folgendes:
B Wer ohne die landläufige Vorein~en0Jn!Denheitdie
architektonischeKunstübun~unsererTage mitden ~esten
früheren aufmerksam vergleicht, besonders auch rmt der-
jenigen zur Zeit der Renaissance in ltalie~,dem wird sich
vielleicht schon die Beobachtung aufge~~ngthaben!..daß
unserer heutigen Zeit, und zwar auch 10 ihrer allerJung-
stenEntwicklung, das Schauen mit d~mRuge ?es Ma} er s
ungleich bes er liege, als das plasbs~h-archlte~tomsche
Empfinden. Darin brauchte man gewIß noch ke1Oe.nMan-
gel zu sehen wenigstens so lange nicht, als es slCh um
völlige eus~höpfungenhandelt, die eben als Ganzes wie
Wettbewerbe.
Der Wetlbe erb zur Erlangung von Entwürfen für ein
neue königliche Opernhau in Berlin, den der preußische
Landtag im Einvernehmen mit der ganzenKün tIerschaft
l{efordert hatte, hat seit Wochen die Oelfentlichkeit in
lebhaftester Weise beschäftigt. Die widersprechendsten
achrichten über die besonders einzuladenden Künstler
sind aufgetaucht und widerlegt worden, wobei auch hier
vielfach der Wunsch der Vater des Gedankens war. Wir
haben uns an diesem Rät ellösen und Zeichendeuten
nicht beteiligt, sondern die endgültigen Verlautbarungen
abgewartet. Diese sind nunmehr erfolgt.
Danach hat sich der preußische Hr. Minister der
öffentlichen fubeiten, den Beschlüssen des Landtag~s
ent prechend, mit den Vorständen des"Verbandes Deut-
cher l\rchitekten- und Ingenieur-Vereine" wie des "Bun-
des Deutscher Rrchitekten" in Verbindung ~esetzt und
im Einverständnis mit ihnen folgende fuchltekten auf-
gefordert, auf Grund eines verall~emeinertenProgram-
mes Entwurfsskizzen gegen ein Honorar von je 3000 M.
bis zum 21. Oktober d. J. einzureichen: Prof. Dr. Herm.
Billing in Karlsruhe; W. Brurein in Charlottenburg;
Geh. Hofrat Prof. Martin Dülfer in Dresden; Prof. Dr.
Theodor Fi cher in München; Geh. Brt. Prof. Georg
Frentzen in Rachen; Lossow & Kühne in Dresden;
Geh. Brt. Dr.-Ing. OUo March in CharloUenburg; Prof.
Bruno Möhring in Berlin; Reg.-Bmstr. Karl Moritz in
Köln und Prof. Dr.-Ing. Bruno S chm i tz in Charlottenburg.
Zugl~ich sind die Vorstände der genannten Rrchitek-
ten-yereme ersucht worden, durch Rnfrage bei den Einzel-
v~~emen.festzustellen, welche Mitglieder sich bereit er-
kl~ren, eme .Entwurfsskizze unent~eltlich einzureichen.
Die en Rrchltekten werden dann die für die Bearbeitung
der Rufg'.lbe erforderlichen Unterlagen zugesandt werden.
Zur ErleIchterung der 1\rbeit ist die Zahl der einzurei-
chen~enZ~ichnungenauf das äußerste eingeschränkt und
nur em klemer Maßstab (I:4(0) für dieDarstellung verlangt.
Den fuchitekten ist für jegliche Rbweichungen vom
Pr<?gramm., soweit sie ihnen zweckmäßig oder aus künst-
len chen Gründen notwendig er cheinen, volle Freiheit
gegeben mit der Einschränkung, daß Dispense von den
B~stimmungender rlen Bau von Theatern regelndenpreu-
ßI ehen Polizeiverordnung vom 2. Mai 1909 nur insoweit
~ 1\us icht gestellt werden können, als sie mit der öfIent-
hchen Sicherheit vereinbar sind, daß die Gesamtkosten-
umme von 12 Millionen M. nicht überschritten wird, daß
bei l\usnutzung des Baugeländes die Möglichkeit der
Verwertung seitlicher Restgrundstücke erhalten bleibt,
und daß die geforderte Zahl der Zuschauerplätze tunlichst
erreicht wird.
Wir behalten uns vor, auf den Wettbewerb zurück zu
kommen, geben aber heute chon dem Bedauern darüber
Ru druck, daß die erfolgreichen Teilnehmer derfrühe-
rden Wettbewerbe nicht wieder eingeladen wurden, und
er Freude darüber, daß der Wettbewerb nunmehr in
Bahnen gelenkt ist, die eine der Bedeutung der 1\ufgabe
ent'iprechende Lösung erwarten lassen. -
etlbe verb cbulhausbau Oberndorf. Der mit dem
SI.tPreis ausgezeichnete Entwurf von Bih I & Woltz inuttgart wurde zur l\usführung bestimmt. -
~in \. ett~ewerb bet~. Entwürfe fü.~ ein Lueger-Oenk-
mal.. ln ~ len. Ist na<:h Vielfacher Bekampfung seiner ur-
prunglich In 1\usslcht genommenen Bedingungen nun-
mehr 1m Einver tändnis mit der Künstlerschaft für alle
deutschen Künstler, die österreichische Staatsangehörige
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im Einzelnen durchaus nur dem heutigen Kunstempfinden
genügen sollen. Wie anderseits diese überwiegend
malerische Ruffassung die letz ten Möglichkei-
ten nich t erschöpft, wo sie es unternimmt, von sich
aus Rufgaben zu lösen, die ursprünglich vielleicht nur als
Raumschöpfungen gedacht waren, dafür darf man in
diesenTagenwohl an das Beispiel des Dresdener
Theater-Platzes erinnern."-
Wir könnten die Stimmen dieser J\rt noch er-
heblich vermehren, beschränken uns aber auf die
wiedergegebenen J\eußerungen und geben der Hoff-
nung Raum, die William Morris einmal in die Worte
kleidete: "Ich glaube, daß wenn ein halbes Dutzend
Männer zu irgend einer Zeit ihr Herz ernsthaft an
etwas sich Vorbereitendes hängen, das nicht der
Natur entgegen ist, es doch einmal zustande kommt.
Denn nicht zufällig kommt ein Gedanke in die Köpfe
Einiger, sondern sie werden durch etwas getrieben
und zum Sprechen gezwungen, das sich im H er zen
derWeit regt und sonst unausgesprochen bliebe."-
sind, zum 31. Oktober d. Js. erlassen worden. Das Denk-
mal für den um Wien hochverdienten Bürgermeister Dr.
Karl Lueger soll auf dem nach ihm benannten Platz
vor dem Rathaus als Rbschluß der Zufahrtsstraße in der
Hauptachse des Rathauses mit einem Kostenaufwand von
260000 K. errichtet werden. Es werden vier gleiche Preise
von je 4000 K. verliehen; außerdem steht die bescheidene
Summe von 1300K. für "höchstens sechs" ehrenvolle 1\n-
erkennungen zur Verfügung. Im Preisgericht befinden
sich u. a. die Hrn. Ob.-Brt. Goldemund, Prof. Karl
Kundmann, Ob.-Brt. Ludwig Baumann, Ob.-Brt. Prof.
Ju1. Deininger, sämtlich in Wien.-
Im Wetlbewerb für einen Laufbrunnen auf dem Platze
"l\m Hof", gegenüber der Universität in Bonn, sind 78 Ent-
würfe eingegangen. Das Preisgericht beschloß die Ver-
teilung von vier gleichen Preisen im Betrage von je
500 M. an folgende Künstler: Prof. Clemens Buscher in
Düsseldorf, C. Bur ger in Rachen, Wilhelm Faß bin der
in Cöln und Emil Ca u e r in BerUn. Der Beschluß über
die Rusführung eines der preisgekrönten Werke wurde
vorbehalten. -
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein neues Rat-
hau in Witten beschloß das Preisgericht einstimmig, den
I. Preis von 6000M. dem Entwurf "Camillo Sitte" des Hrn.
Prof. Otto Kuhlmann in Charlottenburg zu verleihen;
der 11. Preis von 4000 M. Hel an den Entwurf "Rdthau bo-
gen" des Hrn. Heinrich Jennen in Berlin, der III. Preis
von 3000 M. an den Entwurf "NolIes" des Hrn. Hans D ie t-
mann in Witten. Zum Rnkauf wurden empfohlen die
Entwürfe "Frühlingsbote" des Hrn. H aro in Hannover,
"Dunnerkiel" des Hrn. W. Bardenheuer in Friedenau
bei Berlin und "Frühling" der Hrn. W. S chwagensch eit
und Kurt Rm Ende in Düsseldorr.-
Wettbewerb Saalbau Rugsburg. Bei 77 Entwürfen er-
hielt den I. Preis der der Hrn. Herrn. Buchert und Heim.
Neu in München; den H. Preis der des Hrn. Fritz La n-
da uer in München; den 1II. Preis der des Hrn. Sp i tzner
in Schöneberg bei Berlin. Zum Rnkauf wurden empfoh-
len Entwürfe der Hrn. Jos. Scherer in Steglitz bei Berlin
und Herrn. Dürr in Rugsburg. In das Preisgericht war
an die Stelle des erkrankten Hrn. Prof. Gabr. v. Seidl Hr.
städt. Baurat Hans Grässel in München eingetreten. -
In dem internaUonalenWettbewerb betr. Enh üde für
die 1\nlage einer australischen Bundeshauptstadt ist die
Entscheidung zugunsten des Rrchitekten Walter Burley
Griflin inChicago gefallen, der eineZentralanlage schuf,
von deren Mittelpunkt die Hauptstraßen strahlenlörmig
ausgehen. Die Stadtanlage ist zunächst für 75000 Ein-
wohner berechnet. Etwa sieh bildende Vororte sind als
kleinere Zentren für sich betrachtet. Im Mittelpunkt der
Hauptanlage vereinigen sich die wichtigsten Re~ierungs­
Gebäude. Das ist im allgemeinen das amerikanische
System der StädtegrÜDdung. -
In einem Wettbewerb betr. Entwürfe für einen chloß-
B~unnen in Offenbach a. M. wurde die Rusführung dem
Bl1dhauer Pror. Job s tinDarmstadt übertragen. Prl!ise
erhielten die Bildhauer Killer in München, Huber in
Olfenbach, Riedisser in Florenz, Hausmann in Frank-
furt a. M. und San d in München. -
Inhalt: Zur Freilassung des Theater-Platzes in Dresden. (Schluß.) -
Wettbewerbe. -
Hierzu eineBildbeilage: Zur Kun t des Gartens, Kaskade
im Garten der Villa Conti jetzt Torlonia in Frascati.
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Oberstes VestibUl des HlIupttreppeDhlluses. lIrchitekt: Reg.-Bmstr. lI. D. lIdolf WolleD
berg in BerliD.
DEUTSCHE
XLVI. JAHRGANG. N251.
-
BAUZEITUNG
BERLIN, DEN 26. JUNI 1912.
Der Neubau von Rudolph Lepke's Runstauktionshaus in der Potsdamer-Straße
zu Berlin.
Rrcbitekten: Wilhelm Bröker in Berlin (Grundriß) und Rdolf Wollenberg in Berlin (l\ufbau).
Hierzu eine Bildbeilage.
Mii7;;i;i!!Ei~~iJ m Kunstleben Berlins ist das Zuströmen ausländischer Sammlungen und im Ge-
Kunstauktionshaus von Rudolph folge davon die stark besuchten Schaustellungen der
Lepke ein stehender Faktor ge- zu versteigernden Werke machten die alten Räume
worden. In den sechziger Jah- bald unzulänglich. Es war ein nur zweigeschossiges,
ren des vorigen Jahrhunderts fUnffenstriges Häuschen in der Koch-Straße, in dem
trat Rudolph Lepke zuerst als das Lepke'sche Unternehmen nach Jahren ruhelosen
I "Ruktionator fUr Kunstsachen" Umherziehens 1876 eine bleibende Stätte ~efundenauf. Sein Gewerbe Ubte er ein hatte. Ein schmaler Eingang, ein winkliges Treppen-!.!:: •• ~ """I ]ahrz.ehntlangim Umherziehen haus, ein Kupferstich-, ein Bilder- und ein f\ntiqui-
aus, lOdern er bald in diesem tätensaal mit getünchten Wänden und Lagerräume~aale, bald in jenem der damals noch wenigen Ber- im Keller, das war alles. f\ls Zugang zum Kontor
hner Kunstsalons seine mehr und mehr von der diente ein schmaler Gang, der, m
it einer Sitzbank
Kunstwelt beachteten Versteigerungen abhielt. Berlin ausgestattet, zugleich als Warlerau
m benutzt wurde.
war damals noch keine Kunststadt und haUe keinen ImJahre 1890 wurde das anliegendeGrundstü~kdazu
Kunstmarkt. Dief\nfänge darur zeigten sicherst nach erworben und für f\usstellungen u
nd VersteIgerun-
dem deutsch-französischen Kriege und die Entwick- gen eingerichlet; 1900 wurde ein we
iteres Stockwerk
lung schrill nun so schnell vorwärts, daß Lepke im aufgesetzt. In dieser immer noch s
ehr bescheidenen
Jah~ 1876 ein eigenes. ständiges Versteigerungslokal Form bestand das f\uklionshaus noch während des
beZiehen konnte. Es enlstand nun ein Berliner Kunst- ersten Jahrzehntes des neuen Jahr
hunderls, bis die
markt. Mit dem f\nfang der neunziger Jahre begann zunehmende Bedeutung des Berlin
er Kunstmarktes
~uch das f\usJand sich für diesen Kunstmarkt zu auch hier Wandel zu schaffen gebot. Es wurde ein
Ißteressieren. Die Entwicklung ging so schnell, daß Gelände In der Potsdamer - Slraße
, unweit der Pots-
Lepke 1895 bereits seinen 1000. Katalog herausgeben damer-Brücke erworben und es wu
rde von den In-
konnte. Sie hielt auch nach seinem 1904 erfolgten habern des f\~ktionshauseszur Gewinnung geeig-
Tode unter seinen Nachfolgern an. Die Handelsbe- neter Pläne für die f\usführung ein
engerer Wettbe-
wegungen in der deutschen Kunst wie das verstärkte werb unter mehreren Berliner f\rc
hitekten erlassen,
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an dem auch die Hrn. Wilhelm Bröker u~d ~doUWoll enb erg beteiligt waren. D~s Ergebms dl~sesWettbewerbes befriedigte j~doch dleB.~uherrenm~ht.
ach der I\usarbeitung welterer Entwurfe wurde emeGrundrißgestaltung des Hrn. W. Bröke.r der I\~slüh­
rung zugrunde gelegt und ihm a~ch die ~auleltung,
sowie die Rusarbeitung der techmsc~enZelc~.nungen
und Berechnungen für die Bauausfuhru~g ube~tra­J:!enj Hr. Wollenberg dagegen wurde mit der kunst-lerischen Bearbeitung des Rutbaues betraut. Rus
daß an der Straßeund durchgehend bis zueinem Mittel-trakt vermietbare Geschältsräume angeordnet wur-den während im MiUeltraktselbstdieVorräumezudenim hinteren Flügel gelegenen Geschäftsräumen undSälen des Kunstauktionshauses ihre Stelle g.efundenhaben. Im Erdgeschoß ist in d~n Hot.noch em Obe~­lichtsaal eingebautworden, der 10Verb1Odu?J:! ste~t ~llt
einem großen I\uktionssaal, ge.gen den er sl~hwel~ oft-
net. Die Büroräume des Ruktlo?shau~esh~gen 1m 1.Obergeschoß, darüber wurden 10 drei welleren Ge-
2. OBERGESCHOSS.
dieser Zusammenarbeit entstand das in den dieser
und der folgenden Nummer beigegebenen I\bbildun-gen dargestellte Werk.
Die Grundrisse zeigen eine verhältnismäßig re-gelmäßige Baustelle. Rut ihr sind unter Rnlage von
zwei geräumigen Höfen die Raumgruppen so verteilt,
schossenSäleundRäume für dasRuktionsgutund seineSchaustellung angeordnet. Der Eingang zum I\uk-tionshaus der in der Rchse der Durchfahrt am erstenHof liegt, ~urde architektonisch ausgez~ichnet. EineDurchlahrt bringt den WirtschaItshof mlt dem Haupt-hol und der Straße in Verbindung. - (Schluß lolgt.)
Die l\rbeit der Schelde~Kommission 1901-1911 und der neue Regierungs~Entwurf für die ScheIde ~Regulierung.
Von Mar.-Bmstr. O. Franzius in Berlin.
uf Seite 127 und 139 des Jahrg. wurde alsVertreter der deutschen, Quinette deRoche-1906 der "Deutsch. Bauzeitung" mont und de Joly wurden als die Verfechter der fran-ist von Prof. de Thierry über zösischen Ingenieurkunst betrachtet. Die Kommis-den geplanten Schelde-Durch- sion hat vom 16. Dezember 1907 bis zum 27. Märzstich unterhalb der Stadt Rnt- 1911 ve.rhandelt und in 26 Sitzungen die Vor- undwerpen berichtet worden. Der N~chtel1e aller Korrektionsmöglichkeiten erwogen.Entwurf der "GrandeCoupure" Die Verhandlungen wurden teilweise mit einer sol-wurde damals von der belgi- ehen Lebhaftigkeit geführt, daß Szenen von gerade~sehen Regierung der Kammer zu dramatischer fut entstanden, in denen aber stetszur I\nnahme empfohlen. Diese unter der geschickten Leitung des Graten S metRnnahme erfolgte jedoch wider Erwarten nich.t, es de Nayer ein Ton höchster Vornehmheit Siegerwurden nur Mittel zur Vornahme der notwendigen blieb.
ersten Enteignungen bewilligt, der Entwurf aber zur Sind nun schon die Verhandlungen wegen ihrernochmaligen Beratung zurück gestellt. Zu die er Be- vornehmen Form vorbildlich für jede Körperschaft,ratung wurde durch einen königlichen Erlaß eine so sind die in ihnen nieder gelegten UntersuchungenKommission eingesetzt, die aus den führenden bel- und Diskussionen hinsichllich der wissenschafllichengisehen Ingenieuren, Handelsinteressenten und Rb- Seite von nicht geringerem Wert. Es sind eine Reihegeordneten, sowie aus dem Pro!' de Th ie rr y und glänzender Vorträge tiber die beste Hrt der ScheIde-dem Baron Quinette de Rochemont bestand. Korrektion gehalten worden, aus denen sich eineach dem Tode des letzteren trat dessen Nachtolger Rmahl von Schlüssen allgemeiner Gültigkeit ziehenProf. de Joly in die Kommission ein. Prof.deThierry lassen. Die "Proc~s-Verbeaux des S~ances de la
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Commission pour l'am~lioration de l'Escaut"*) sind
jedem Ingenieur, der sich mit Flußkorrektionen zu
beschäftigen hat, als höchst lehrreiches Studien-
Material zu empfehlen.
Im Folgenden soll zuerst kurz das wissenschafl-
liche Ergebnis der Verhandlungen als der wertvol-
lere Teil der 1\rbeit der Kommissionen besprochen
werden, darauf der wahrscheinliche Erfolg ihrer 1\r-
beil für die 1\usgestaltung des ScheIde-Flusses.
I. Wissenschaftliche Ergebnisse der
Beratungen.
Die bereits seit langem vorliegenden verschie-
denen Entwürfe wurden nach folgenden drei Haupt-
Gesichtspunkten besprochen, denen sich eine Reihe
weniger wichtiger anschloß.
schaft, den Suez-Kanal in ferner Zukunft auf 11 m zu
vertiefen. Die Minderheit hielt diese Tiefe für unge-
nügend und verlangte 12-14 m entsprechend der
Entwicklung der neueslen Schillsgrößen.
Hierbei wurde auf die Olympic mit 10,52 m, die
Mauretania mit 11,1 m und den Imperator (Hapag) mit
11,6 m Tiefgang hingewiesen. Es scheint, als ob die
Mehrheit der Möglichkeit des Verkehres solcher
Schiffe mehr häHe Rechnung traj!en sollen, indem
sie bei dem Entwurf der Grande Coupure von vorn-
herein mehrere Liegeplätze von 12 bis 14mTiefe vor·
sehen hätte müssen. Denn es ist erstens möglich, daß
derartige Schiffe auch für 1\ntwerpen in Frage kom-
men, zweitens aber ist die wiederholte Betonung der
1\nsicht, daß die Tiefebis 11 m genüge, von den Gegnern
der Grande Coupure in dem Sinne ausgenutzt wor-
1\bbildung 5.
1\bhaltung der Scbilfe von der
Mauer durch Schwimm-Fender.
1\bbildung 1.
Entwurf des belgischen
Ingenieurs Keelhoff fUr
einen llroßen Durchstich in
Sinoiden-Form.
l\bbildung 3. Verstärkte Mauer
am Kai d'Herbonville.
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1\bbildung 6.
Verschiebung des Strombettes durch l\buferu,?g. Projekt Troost
1\bbildung 4.
Verstärkung
der Schleu-
senmauer an der Einfahrt zum
Becken de batelage.
1\bbildung 2.
Querschnitt in der .Grande
Coupure" am Ende des
geplanten neuen Kais.
1. Welches sind die zu fordernden geringsten
Wassertiefen im Fluß selbst und an den oUenen Kais
und wie sind die eTiefen am sichersten zu erreichen?
2. Welchen E.innuß hat man den scharfen, jetzt
vor~andenen K!,ümmungen auf die Sicherheit der
SchIffahrt, also 10 nautischer Hinsicht und auf die
Standsicherheit der Ufer- Kais zuzugestehen?
3. Wie ist die Flußverbesserung am sichersten
ohne Störung der Schiflahrl durchzuführen?
Diese drei Punkte sind zwar nicht oHizielleLeit-
sätze der Verhandlungen gewesen, kehrten aber als
Leitmotiv immer wieder, sodaß sie der klareren Glie-
derung halber zweckmäßig hier vorangestellt werden.
1. Notwendige Tiefen und ihre Erreich-
bar k eil. Die Mehrheit der Kommission hielt eine
Tiefe unter mittlerem NW. von 9-11 m an den neu
zu schaUenden ScheIde - Kais für ausreichend, ent-
sprechend den 1\bsichten der Suez - Kanal - Gesell-
.) Herausgegeben von dem Ministerium der öffentlichen
l\rbeiten, BrUssel1911. Gedruckt von der Imprimerie 1\. Lesigne,
Rue de la charitl! 27.
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den als ob es mit diesem Entwurf unmöglich sei,sol~he Tiefen vor den Kais zu schalle';1' \yenn auch
dem beigepflichtet werden m~, d!1ß IU!, die ScheId:
als Zufahrtsrinne zu den KaiS eme Tiefe vo~ 11
unter M. N. W. bei einem mittleren Flutw.echsel b~1 1\nt-
werpen von 4,4.m me~r als ~enügend Ist, so konnten
einige liefere LIegeplätze biS 14 m doch von großem
Wert sein. Für die Tiefe, die man der ScheIde selbst
j;!eben müsse, wurde angelUhrt, daß die Tiefe im
Panama.Kanal und in dem 1\mbrose-ChanneJ, dem
neuen Zugang zum Hafen von ew York, 12,2 m be-
tragen wird wobei bei letzterem der geringe Flut-
wechsel vo~ nur 1,4 m sehr zu beachten ist.
Das Verlangen nach einer großen Tiefe bis zu
14m gab RnJaß zu. interessanten E!,örte~ungen .über
ihre Erreichbarkelt. Es standen Sich hIer zweI Rn-
schauungen über das Wesen der Regulierung der
Flüsse im Tidegebiet gegenüber: die in Deutschland
herrschende, daß die Vertiefung des Bettes .durch
eine möglichst große Entw!cklung ~es hydr.auhsc!ten
Vermögens der Flutwelle 1m Verem mIt emer nch-
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ligen Rusgestaltung des Hochwasser- und Niedrig- lieh franzosische Theorie, die von dem Ingenieutwasser-Bettes zu erreichen sei, und die bis vor Kur- Fargue herrührt, hat bei der Seine und anderen Flüs-zem in Frankreich herrschende, daß die Vertiefung sen völlig versagt, wurde aber von belgisehen In-
:.::::::..----
=---.:::;?
im Wesentlichen durch die
Hrt der LinienIührung des
Unterlaufes der Flüsse zu
erlolgen habe, daß auch
hier wie im Oberlauf Kurve
und Gegenkurve regelmä-
Bij:! aufeinander zu folj:!en
hällen (Sinoiden-Theorie).
Die deutsche Methode,
die VOn Ludwig Franzius
an der Weser ihren größ-
ten ErIolg errungen hatte,
wurde von Pierrot, Bra-
bandt·), de Thierry, de Joly,
Smet de ayer und anderen
Fachleuten von großem Ru-
fe verteidigt. Die ursprüng-
456
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Rnsicht an der Straße.
0510 20 30m
1-1---L'--'il:"-'---+I-~IBrasilianische SlrelOlcbler.
genieuren, wie dem Bau-
Direktor Troost, Verhaegen
u. R. vertreten. Trotzdem
der Vertreter Frankreichs,
de joly, erklärte, daß die
Sinoiden-Theorie sogar in
Frankreichvöllig verlassen
worden sei, daß ihre ein-
zij:!e Wirkung die gewesen
sei, die sachl!emäße Regu-
lierung der Tide-Flüsse um
.) Brabandt, Verfasser einer
wichtigen Rrbeit über den gpo-
metrischen Ort der Renlerpunkle
von Flutslrllmungen: .Note surles l!tales de courant dans I'onde
marl!e etc,·, Rnnales des IravlIux
publies de BeJgique, Rpril 190 •
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)ahrzehntehinausgeschoben unddienutzloseRufwen· de Coupure" aufgestellten EntwUrfe fallen mußten. ~u
dung ungeheurer Summen veranlaßtzu haben, blieben welchen merkwürdigen Blüten die Sinoiden-Theone
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die betreffenden belgisehen Ingenieure bei ihren Be-
hauplungen, da mitlelzleren auch aUe gegen die"Gran.
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führt, zeigll\bb. 1, S.455, die den Entwurf Keelhoff,
eine "Grande Coupure" in Sinoidenform wiedergibt.
457
oo
...
e
o
..
..
::>
CI
.ci
I
os
Flutwelle im Flusse v = VYTH + I.) ± f' erwi~se~et.
maßen für die ScheIde nicht zuträfe, da die Emtntts-
zeiten des H.-W. an verschiedenen Punkten von den
errechneten Zahlen erheblich abwichen.
Hier konnte ihnen nun entgegen gehalten werden,
daß diesel\bweichungen geradezu ein Beweis für die
Richtigkeit der Formel sei. Sie sei nur für ein.an-
nähernd gleichmäßig ausgebildetes Bett genau nch-
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So erklärten z. B. die Vertreter der Sinoide den
durch den Zufall der Bodenarten bedingten gewun-
denen Lauf der ScheIde als ein dem Flusse eigen-
tUmliches Gesetz, dessen Verletzung die schlimmsten
Folgen lUr die SchiUbarkeit des Flu ses nach sich tig, die vielen scharren KrUmmungen und flachen
z~ehen würde. Wie sehr die hydraulischen Verhält- Barren der verwilderten ScheIde mUßten die Fort-
nIsse der ScheIde von denen anderer Flüsse ab- schrittsgeschwindigkeit der Flutwelle verringern.
wichen, ginge z. B. daraus hervor, daß die bekannte Demnach stimmten die Voraussetzungen mit den Be-
Scott-Russel'sche Formel lUr das Fortschreiten der obachtungen an der ScheIde Uberein. - (Schluß folgt.)
45 No. 51.
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Brasilianische Streiflichter,
Hierzu die Rbbildungen S. 456, 457 und 45 •
11it dem Namen Brasilien verbindensich beiVielen die Begriffe:"Reich-tum, Ueppigkeit und Wohlleben",, Dieser 1\ulfassung ist in der Tatbis zu einer gewissen Grenze dieBerechti~uOl!nichtabzusprechen.
Finden doch gerade hier Handel, Industrie und
Gewerbe noch heute einen goldenen Boden. Es
sind Kaffee. Kautschuk, Zucker, Baumwolle,
Kakao, Reis und Bergwerke die Quellen des
Reichtums, und es ist deren 1\bsatz in stetem
Steigen begriffen, sodaß wir vor einem großen
allgemeinen 1\ufschwung stehen. Damit Hand
in Hand geht die Vorliebe des Brasilianers für
alles Neue, Blendende, Reiche, was sich natur-
gemäß auch seinen neuesten Bauwerken mit-
teilt, bilden diese doch für uns die sichersten
Schlüsse auf die Lebens- und Wesensart ver-
gangener Jahrhunderte und fremder Völker.
1\n alten Bauten von einigermaßen künst-
lerischem Wert sind in Porto 1\legre einige
Häuser aus der Blütezeit, wie das 1\rsenal de
Guerra, das Gymnasio Pelotense, 1\bbildung 1
und 2, sowie einige reizvolle Landhäuser portu-
giesischen Ursprunges, l\bbildung.3 und 4, zu
nennen, welche wahre Perlen südländischer
Landhausbaukunst darstellen. Malerische Ver-
teilung der Baumassen bildet mit den kapriziö-
sen Sprossenteilungen der gut verteilten Fen-
steröffnungen und dem aus handgestrichenen
Hohlziegeln gedeckten leicht geschwungenen
Dach in der sie umgebenden Tropenlandschalt
eine küns tierische Einheit,wie sie harmonischer
undbodenständigernichtgedachtwerdenkann.
1\ls charakteristisch~s Gegenstück dazu
ist das portugiesische Stadthaus, Abbildung 5
und 6, anzusehen, das mit seinem typischen
Dachaufbau, durchlaufenden Balkon und reich
gegliederten, weit ausladenden Hauptgesims
einen interessanten Eindruck macht. Verge-
bens fragt man sich deshalb, warum man an
diese produktive Bauepoche nicbt wieder an-
zuknüpfen versucht hat und statt dessen
fremde Wege ging, die vom eigentlichen Ziel:
für die Tropen charakteristische und dem Klima
angepaßte Bauwerke zu schalfen, weit abführ-
ten. Während man anfangs mehr zur italieni-
schen Palast-1\rchitektur neigte, fühlt man sich
heute zu der reich ornamentierten,mitSchnör-
keIn und Fratzen aller futüberladenenschlech-
ten Berliner1\rchitektur des Endes des 19. Jahr-
hunderts hingezoj!en, die in Berlin selbst durch
eine gesunde, Sachlichkeit anstrebende 1\rchi-
tektur unserer Zeit glücklich verdrängt worden
ist.1\ls ein besonderes Charakteristikum italie-
nischer Bauweise hat sich als alter Zopf bis
zum heutillen Tag die ängstliche Verdeckung
des an sich schon flachen Daches durch eine
etwa 1 m hohe 1\ttika erhalten, die für alle Neu-
bauten maßgebend ist und für Porto 1\legre
keineswegs einen ästhetischen oder prak-
tischen Gewinn bedeutet, während sie unserem
deutschen Schönbeitsgefühl zuwiderläuft, nach
welchem das Dach mit dazu berufen ist, dem
Hause seine künstlerischeEigenart zuverleiben.
In 1\nbetracht dieser Verhältnisse llibt uns
ein Preisausschreiben des"Deutschen Turner-
bundes· in Porto 1\legre, der unter demVorsitz
seines rührigen Vorkämpfers für das Deutsch-
tum, Hrn.l\JoysFriederichs steht,Kunde von
einem für Porto 1\legre außergewöhnlich gro-
ßenVerständnis in der Lösung künstlerischer
Fragen. Es ist als der erste wirksame Vorstoß
in der Durchbrechung der hier eingerissenen
Scheinarchitektur anzusehen. Das Ergebnis
des Preisausschreibens liegt in dem hier darge-
stellten preisgekrönten Entwurf "Rotun de· des
z. Zt. in Porto 1\legre weilenden 1\rchitekten
Philipp Kahm aus Eltville a. Rh. vor. (S.456,
458 und 459).
1\ls künstlerischer Mittelpunkt des Hau-
ses ist die durch alle Geschosse gehende Ro-
tunde anzusehen, von der sämtliche 1\dern
des Verkehres ausstrahlen, um sich auch hier
wieder zusammen zu finden. Daneben ist sie
durch die stetige Durchflutung mit vorgekühl-
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Hierzu eine Bildbeilage : Das KunstauktionshausRudolph Lepke in der Potsdamer-Straße in Berlin.
Verlag der Deutschen Bauzeitunl!. G. m. b. H~ In BerUn.FUr die Redaktion verantwortlich: l\lbert Hol man n in BerUn.Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg. P. M. Weber in Berlin.
Inhalt: Der Neubau von Rudolpb Lepke's Kunstauktionsbaus In derPolsdamer-Slraße zu Berlin. - Die l\rbelt der Scbelde-KommissiontQ07-IQII und der neue RegierungsentwurilUr die Schelde-ReguUerung.
- BrasiUanische Slreillichter. - Vermischtes. - Weltbewerbe.
Vermischtes.
taal rat . Endres. Der 190 ernannte Präsident derk. Eisenbahndirektion Regensburg v. Endres wurde zumtaat Tat im außerordentlichen Dienst ernannt und für dieFälle gleichzeitiger Verhindei ung de taatsministers undde taal rate im ordentlichen Dienst mit der Vertretungdes Staat mini ters für Verkehrsangelegenheiten betraut.Staat rat Heinrich v. Endres, der im 66. Lebensjahreteht, ist nach ~M.. ." Techniker. Er studierte dasBauingenieurfach, wurde zuerst Ingenieur-l\ssistent undim ovember 1 1\bleilungs-Ingenieur in München. Indie er Stellung war er zeitweise Vorstand der Eisenbahn-Bausektionen-Reichenhall und München, hier für den Um-bau des Zentralbahnhofes, dort für die Bahnlinie Reichen-hall-Berchte J!'aden. 1 92 wurde er Bezirksingenieur undim März 1 95 Oberingenieur am Oberbahnamt München.1900 wurde er bei der Generaldirektion der Staatseisen-bahnen Generaldirektionsrat -
Eine Ehrung R. Baumeister's durch die Studenten-
schalt der Fridericiana in Karlsruhe hat am 19.Juni durch
einen Festkommers stattgefunden. Der Geheime RatProf. Dr.-In~. und Dr. med. h. c. R. Baumeister tritt iml\l~er von über 80 Jahren und nach 50jähriger Lebrtätig-kelt an der Technischen Hochschule in Karlsruhe in denRuhe tand..per anwesende Vertreter der Stadt Karls-ruhe, Oberburgenneister Siegrist, teilte mit daß diet~dt beschlossen habe, eine in die kommend~ Stadter-weiterung lallende Straße Baumeister-Straße" zun~nn~n, um so die Verdienste zu ehren, die sich der Ju-buhilar 10 langjähriger Tätigkeit auch um die Stadt Karls-r e erworben habe. _
Zur Rett~g von an igiJio am Garda-See, jenesPu~ldes am Sudende des Sees, der wegen seiner kunst-len chen und landschaftlichen Schönheit in den Dich-~.ungen. a~er Zeiten eine Rolle gespielt hat, haben sichosterreichi che Rün tier, Kunstlreunde und Gelehrte zu-
l\
sammen.getan, um durch Corrado Ried, den Direktor der
. k~de!We der schönen Künste in Rom, die zuständigenIt!lheD1sche~Stellen zu veranlassen, zu verhindern, daßdie Felsenklippe von San Vigilio durch den Neubau einesgroßen Hotels zer tört werde. -
erlschälzung techni eher l\rbeil. Ueber dieses Ka-pitel ist chon so oft geschrieben worden, daß zum Nach-folgenden ein Kommentar überflüssig erscheint:Der Stadbnagistrat l\ichach lud am 29. Mai 1912 Fir-
men bezw. Bauunternehmungen ein, Entwürfe auszu-
arbeiten für Erweiterung und Verbesserung des Kanal-
nelze und für eine moderne Kläranlage. Diese Entwürfeind bi 1. September 1912 einzureichen und werden vonder Staat aulsichtsbehörde geprüft. Die Firmen, derenEntwürfe von den zuständigen Stellen zur l\usführungbegutachtet ind, werden bei Vergebung der l\rbeiten zur
engeren Verdingung zu~elassen. Für l\nferligung derEntwürfe wird eine Vergütun~ ni ch t geleistet.Bedauerlich i t, daß sich immer noch Firmen finden,
elche solche En twürfe kote n los anferti~en.
Professor W. Miller in Nürnberg.Groß- chilfahrlsstraße Weser-Main. Prinz L udwi g
von Bayern sprach sich in seiner Erölfnungsrede zumBarnberger Schitlahrtshalen in Gegenwart des Herzogs
vonCoburg und Gotha und unter Bezugnahme auf des-
en be ondere Interesselürden Bau eines Werra-Main-Kanale ab Hann.-Münden über Meininl!'en nach Bam-berg als der kürzesten und besten Verbindung"
von ~3remenbi ürnber~und zur Donau unter allseitigerZustimmung aus. Von ReJ;!.-Bmstr. Con ta J;! aus Berlinlie.ß der Prinz ich d~n Pla~ zur Ueberschreitung der nie-drig ten Wasserscheide ZWischen Nord- und Süddeutsch-land (310 m über dem Meeres piegel) vorlegen und gab derHoffnung auI baldige l\usführung im Zusammenwirken
ter Fri chluIt dazu beruIen, die Lunge der Festräume die1\rchitektur des Inneren an vielen Stellen Gelegenheitzu bilden. Der Grundriß selbst bringt den Zweck des zur 1\nbringung von Bildwerken. Die Fest- und die Turn-Hauses treUlich zur Geltung, er atmet in seinen Linien halle wurden aus Gründen der Ersparnis übereinanderVornehmheit und Fe tlichkeit, die sich insbesondere in angeordnet, wobei sich mit Rücksicht auI die Vorstellun-der }\nlage der Festräume olfenbart. Diese Vornehmheit, ~en deutscher Theatergesellschaften die Saalform demgepaart mit Sachlichkeit. durchdringt auch die ganze Quadrat nähert. Die Restauration ist dem Saal unmittel-l\ußenarchitektur, die in ein segmentlörmigesFassaden- bar an~egliedert,sodaß sie zu seiner Erweiterung wesent-motiv au klingt, das die ganze Straße SaO Rafael zu be- lieh beiträgt.herrschen berufen ist. In eindrucksvoller Weiträumi~keitführt der EinRangDen Höhepunkt der Innengestaltung stellt der große nach der Erdgeschoß-Rotunde, die hier dem Garderoben-Festsaal dar; besonders hingewiesen sei auI die l\nord- Verkehr dienstbar ~emachtist, von wo aus der Menschen-nungder als Wallhalla gedachten Ehrenräumeim II.Ober- strom nach den Galerie- und Saaltreppen einerseits undgeschoß, dessen lichtgedämpftesl\trium mit seinenI\psi- der Turnhallentreppe anderseits abgeleitet wird. Derden nach dem Vorbild altgriechischer Tempelanlagen eine übrig bleibende Teil der Baustelle soll zu einer mit statt-weihevolle Stimmung au löst, die hinüber leitet nach dem lichen Eichbäumen umfriedigten schattigen Turn- undEbrensaal, wo verdien tvolle Vorkämpfer des Deutsch- Festwiese aufgeteilt werden, wo bei festlichen 1\nlässenturn im 1\u land vere igt werden sollen. sich das Deutschtum vereinigen könnte. Die BaukostenBei aller Einfachheit der räumlichen Gestaltung bietet dürften etwa 300Conto de Reis oder 450000 M. betragen. -
-=-------
der sechs beteiligten Bundesstaaten (Bremen, Preußen,Sachsen-Weimar-Eisenach, Sachsen-Meiningen, Sachsen-Coburg-Gotha und Bayern) lebhaften 1\usdruck. Der
"Verein zur Hebung der Fluß- und Kanalschilfahrt in13ayern" faßte im Beisein des Prinzen Ludwig auf Grund
eines Berichtes des Landtagsabgeordneten Dr. Wend-landt-Berlin über eine Weser-Main-Verbindung auI 1\n-trag des" Vereins zur Schiflbarmachung der Werra" ein-
stimmig den Beschluß, in1\nb etracht der hohen wirt-
chaftlichen, militärischen und politischen Be-deutung die Schaffung einer Großschiflahrts-
straße zur Verbindung von Weser-W erra mi t demMain nach Kräften zu fÖrdern.-
Techniker als Städte-Beigeordnete. Der Oberbürger-
meister der Stadt Mainz schreibt soeben zwei Stellen fürbesoldeteBeigeordnetemiteinemJahresgehaltvon7500 M.,~teigend von 3 zu 3 Jahren um je 5COM. bis zu einemHöchst~ehaltvon 9500 M., aus. Der eine neue Beigeord-
nete soll zur Entlastung des Beigeordneten, BürgermeisterBaurat Kuhn, eintreten, da Bürgermeister Kuhn als De-
zernent für das Bauwesen stark überlastet ist.Verlangt wird abgescWossene Hochschulbildung. Be-
werbungen sind bis zum 1. Juli d. Js. bei dem Oberbür-germeister der Stadt Mainz, Dr. Göttelmann, einzurei-chen. Für höhere Techniker, die Lust und Befähigung
zum Verwaltungsdienst und namentlich ausreichendeKenntnisse im modernen Städtebauwesen haben, kanneineMeldung nur empfohlen werden, da hochinteressante1\ufgaben auI diesem Gebiet zu lösen sind (große Stadt-Erweiterung, umfangreiche Eingemeindungen von Vor-
orten usw.) -. Wgr.
Wettbewerbe.
In dem Skizzen -Wettbewerb für 3 Neuba uten desDr. 1\ Hültenschmidt in Dortmund für die Mitglieder des
"WesUälischen l\rch.- und Ing.-Vereins" zu Dortmund
und die dort ansässigen selbständigen l\rchitekten liefen22 Entwürfe ein. Das Preisgericht, in dem sich die Hrn.Markmann und Kullrich zu Dortmund befanden, hat
einen Preis von je 800 M. Hrn. Walter Gr abo, sowie denHrn. Hüser & Schmidt verliehen. Ein Preis von je450M. fiel an die Hrn. Steinbach & Lutter und Rrch.D. & K. Schulze (Mitarbeiter K. Krause). Für 300M.angekauft wurde der Entwurf des Hrn. C. von Ladiges(Mitarbeiter C. Meyer), sämtlich in Dortmund. -In einem Wettbewerb betr. Entwürfe für eine Klein·
wohnungs· Siedelung im Uellendahl bei Elberfeld, be-
schränkt auf die 1\rchitekten in Elberfeld, gingen 31 l\r-beiten ein. Den I.Preis erhielt Hr.Ernst Bast der 11. Preisfiel an die Hrn. Raun & Pfarrn, der III. Prei~ an die Hrn.Leisei und von Moock.-
Engerer Wettbewerb betr. Entwürfe für einen Erwei-terungsbau des Kreishauses zu Schleswig. Der Kreisaus-
schuß zu ScWeswig hatte einen Wettbewerb unter denMitgliedern des "Schleswig-Holsteinischen 1\rchitekten-
und Ingenieur-Vereins" ausgeschrieben zur Erlangung
von Entwürfen für den Erweiterungsbau des Kreishauses
zu ScWeswig. Den I. Preis, der vom Preisgericht erhöht
wurde, erhielt l\rchitekt Karl Mannhardt in Kiel, denII. Preis l\rchitekt Schni ttger in Kiel. Der mit demI. Preis ausgezeichnete Entwurf soll durch den Verfasser
zur l\usführung gelangen. -
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DEUTSCHE
BAUZEITUNG
XLVI. JAHRGANG. N° 52.
BERLIN, DEN 29. JUNI 1912.
Ein Vorschlag zur Umgestaltung
des Theater - Platzes in Dresden
von Friedrich Pützer.
~~~:i!~~:j er l\rchilekt und ordentliche
!!! Professor an der Technischen
Hochschule in Darmstadt,Fried-
rieh PUtzer, sendet uns einen
Vorschlagzur Umgestaltung des
Theater-Platzes in Dresden, den
wirnichtzögern,den maßgebe~·
den Kreisen in Dresden, sowieI~~~~~~~~ der Fachgenossens~haftyorzu-
t! legen weil er uns die Keime zu
einer in hervorragendem' Maße künstlerische!!
Lösung der schwierigen Frage zu enthalten und weil
seine l\uslührung uns geeiltnet scheint, die Stadt
Dresden von der schweren Schuld zu befreien, die
sie durch l\uslührung des Erlwein'schen Entwurfes
auf sich zu nehmen im Begriff ist. Hr. Prof. PUtzer
schrieb uns zu seinem Vorschlag:
"MitgroßerFreude lese ich, daßSie dieFrage desTheater-
Platzes in Dresden nochmals aufgreifen, in der Hoffnung,
daß es im letzten 1\ugenblick noch möglich sei, das Bau-
vorhaben zu ändern. Denn das, was bis jetzt ausge-
führt wurde, die Rampenstraße, zeigt nach meinem Em-
pfinden schon mit erschreckender Deutlichkeit, daß hi er
der Verlust künstlerischer Werte von höchster
Bedeutung droht. Von den 1\ufbauten kann ich mir
keine Besserung des augenblicklichen Zustandes, vom
Fluß aus gesehen, versprechen. Für diePlatzwirkung da-
gegen scheinen mir die beabsichtigten Zutaten von
größtem Nachteil.
Ich habe mehrfach Gelegenheit gehabt, mich an Ort
und Stelle in die großen chwierigkeiten dieser einzig-
artigen 1\ufgabe zu vertiefen. Dabei hat sich meine 1\n-
schauung mehr und mehr gefestigt, daß dieser Platz un-
bedin[!t zum Wasser hin geöffnet und mit dem tief liegen-
den Kai in eine architektonische Verbindung gebracht
werden muß. Ebenso wichtig ist es aber, daß der Platz
auch vom Lande gesehen eine künstlerische Fassung der
offenen Seite erhält, die der Platzfläche eine organische
Form gibt. Eine Hauptschwierigkeit liegt in dem schiefen
Winkel den die Platzachse mit der Stromachse bildet.Hier m~ß ein 1\usgleich gesucht werden. .Von welchen Gedanken eineLösungdeshalb nach mei-
ner 1\nsichtausgehen müßte, können Sie aus umstehen.denSkizzen ersehen; sie sollen natürlich nur eine Grundtdeeverdeutlichen, lassen aber doch wohl erkennen, daßeine wirklich befriedigende Gestaltung möglich ist.1\llerding muß dann das jetzt vom Rate der StadtDresden gestellte BauprogramD?- fallen,. sowohl dasRestaurationsgebäude, wie auch die davor ~legen~e R~m­penstraße. Daß auf dieser Grundlage keme glucklicheLösung zu erzielen ist, lehren zur Genüge die beidenWettbewerbe wie auch der jetzt festgelegte Plan.
l\ber die idealen Werte, die hier in Fragekommen, dürfen nicht von einem Wirtschaftsb~­trieb ab hängig gemacht wer~en; und ebe~. so wemgdarf hier die verhältnismäßig germge Wegverla.ngerung,die durch eine Verlegung der Rampenstraße hmter dasHotel Bellevue hervorgerufen würde, für die 1\usbildungder Uferlinien entscheidend sein.
Hier handelt es sich darum, ein Bild von ein-zigllrtiger Größe und Schönheit zu fa sen undzu erhalten, oder im jetzigen 1\ugenblick rich·tiger: vor sicherem Untergang zu retten." -
Ein Bild von einzigartiger Größe und Schönheit
zu fa~senund zu erhalten, oder im jetzigen Rugenblick
richtiger: vor sicherem Untergang zu retten!"
- das war stets das ideale Ziel in unserem langenKampfe gegen die wenig künstlerischen l\bsichlen Erl-
wein's, der durch das Feslhalten an seinem Entwurfbis heule noch nicht erkannt hat,. um welche Werte
es sich beim Theater-Platz in Dresden handelt. Mög-licher Weise wird man den Gedanken mit dem Hin-
weis bekämpfen, daß die Kanäle des Fernheizwerkes
ein so weites Eingreifen in den Platz nicht gestatten.Liegen die Kanäle und etwaige andere Leitungen
aber in der Tat so ungünstig, dann müßte man sie
zugunsten der Erbaltung des Platzbildes ohne Wei-teres verlegen. Das wäre doch das geringere Uebel,
wobei die finanzielle Frage nicht mitsprechen darf
und auch in Dresden - das muß man zu seinemRuhme sagen - in Kunsttragen niemals ein enlschei-dendes Wort gegen die Kunst gehabt hat. Daherhalten auch wir einstweilen immer noch an der Ruf·fassung fest, daß in dieser l\ngelegenheit das letzteWort noch nicht gesprochen ist. -
Die Kosten des Denkmales, etwa 13000 M., wur-den durch freiwillige Spenden der Loschwitzer Bür-ger und des Ortsvereins zu Loschwitz aufgebracht.Dem letzteren ist auch die Rnregung zur Errichtungdes Denkmales zu verdanken. -
Das Körner - Schiller - Denkmal in Loschwitz bei Dresden.1\rchitekt: Martin Pietzsch in Dresden-Blasewitz; Bildhauer: OUo Rassau in Dresden.
Hierzu eine Bildbeilage.räii~~e~E'i~ n dem idyllischen, durch seine Rugenblick der Begrüßung Schillers durch Vater~trn~~1 aturschönheiten bekannten und Sohn Körner in Loschwitz fest, anderseits denP; Villen - Vorort Loschwitz bei Rbschied Körners vom Vaterhaus.Dresden ist am 18. Mai d. J. ein
Denkmal enthüllt worden, wel-
ches die Zeit der Vergessenheit
entreißen soll, in welcher Schil-
ler im gastlichen Hause Körners
in Loschwitz den "Don Carlos"
vollenden konnte. Sieben Jahre
später zog der junge Körner aus dem gleichen Hause
ats Lützower in den Kampf, aus welchem er nichtieder heimkehrte.
Da Denkmal wurde nach dem Entwurf und un-~er der Bauleitung des Hrn. l\rch. Martin Pietzsch
In Dresden-Blascwitz, dem historischen Schiller-häuschen in Loschwitz gegenüber, an einer mächti-gen Bergmauer errichtet und wirkt in seinen stren-gen großen architektonischen Formen sachlich undschlicht.
Die Mitte wird durch ein in zwei Becken fließen-des Brünnlein eingenommen, die Fassung einerQuelle des dahinter liegenden Berggeländes. Der
untere Brunnen wird von Weintrauben tragendenKindern umgeben, ein Hinweis auf das LoschwitzerWappen. Die beiden lebensgroßen Reliefs, von Bild-hauer O. Rassau in Dresden, halten einerseits den
Der eubau von Rudolph Lepke's Kunstauktionshaus in der Potsdamer-Straße
zu Berlin.
fucbitekten: Wilhelm Bröker in BerUn (Grundriß) und 1\doll Wollenberg in Berlin (1\ulbau).(Schluß.) Hierzu die I\bbildungen Seite 467 und in der folgenden Nummer.li~~i!r::~:;jler Rufbau des Hauses ist in neo·gräke Formen gekleidet. Das
Geschäftshaus an der Potsda-
mer·Straße erhebt sich, wie die
Bildbeilage zu No. 51 sowie die
geometrische l\nsicht und der~_;"'" Schnitt Seite 463 zeigen, in fUnfI~~~;~~~~ Haupt- und einem Dachgeschoß.I! Das unlerste Geschoß enthält
olfeneLäden, das Geschoß dar-über Geschäftsräume ohne Ladenverkehr. Beide Ge-
schosse sind durch sechs dorischeDreiviertel·Säulen
aus poliertem Muschelkalk zusammengefaßt. Sietragen einen Rrchitrav, auf dem ohne weitere Ge-
simsgliederungen unmittelbar Postamente aufsetzen,
auf welchen sich sechs Freistatuen, Kunst und Kunst-handwerk darstellend, von Prof. Hugo Kaufmannin Berlin, erheben. Postamente wie Slatuen sind
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gleichfalls aus Muschelkalk. Zwischen die Posta-
mente spannen sich Bronze-Gitter nach dem Modelldes Bildhauers Prof. Sc h m ar je. Die beiden darüberfolgenden Stockwerke sind durch eine Bogenarchi-tektur zusammengefaßt. Diese ist ohne jede Profilie-
rung flächig behandelt und geputzt, sodaß vor ihrdie dorische Rrchitektur der unteren Geschosse zuguter Wirkung kommt. Das oberste Geschoß istdurch kleine Pfeiler durchaus in Fenster aufgelöst.Es findet seinen l\bschluß in einem Konsolen-Gesims,über welchem ein Giebelfeld mit l\kroterien die Be-
zeichnung des Hauses trägt.
Im Inneren zeigt das Vorderhaus nur in der Ein-fahrt eine künstlerische Behandlung. Ihre Wandun-gen sind mit Muschelkalk bekleidet und ein Fries
aus Triglyphen und Metopen leitet aus ihnen zu derleicht gewölbten Decke über.
Der erste Hof hat als Zugang zum l\uktions-
No. 52.
l\ufriß an der Potsdamer-Streße.
hause eine künstlerische Behandlung erfahren. Die-
s~r Zugang selbst ist durch vier dori 'che Dreiviertel-
Säulen mit Rrchitrav-Gebälk aus Muschelkalk nach
der Rbbildung Seite 464 ausgezeichnet. Die anschlie-
ßende Giebelwand hat eine dreiteilige Gliederung in
Putzarchitektur edlalten de-
ren milllerer Teil als Bru~nen
mit einer weiblichen Bronze-
Figur von Prof. Schmarje
ausgebildet ist.
Das Vestibül des Ruktions-
hauses wird von zwölf joni-
schen Säulen aus Travertin
getragen; die Wandflächen
sind durch Reliefs aus der
großh. bad. Majolika-Manu-
faktur inKarlsruhebelebt. Dem
Eingang gegenüber liegt der
~m einige Stufen vertiefte Rn-
lJ.qui~äten-Saal(Seile 467), der
stch in den Oberlichtsaal wel-
cher in den Hof eingeba~t ist,
erweitert. Sechs jonische Säu-
len bestehen aus grünem Ci-
pollin und haben weiße Basen
und Kapitelle. Der Wandbe-
zug ist mattrot. Von dem
VestibUI mit Boden aus wei-
ßem und rolem Marmor fUhrt
eine Treppe aus Veroneser Marmor mit Bronze-Ge-
länder nach dem Vorraum im ersten Obergeschoß,
dessen schlichte, vornehme Behandlung die Rbbil-
dung Seite 465 zeigt. Rn ihm liegen die Büroräume.
Reicher sind die Vorräume der weiteren Oberge-
schosse ausgebildet, da sie
den Zutritt zu den Schausälen
vermillein. Im zweiten Ober-
geschoß liegt der Möbel-Saal
(No. 53) mit Säulen aus Ve-
roneser Marmor und blauer
Wandbespannung. Der Vor-
raum im dritten Obergeschoß
(Seile 465) zu dem Gemälde-
Saal (Seite 464) ist durch eine
reiche Kassettendecke, an den
Wänden durch Bronze-Medai-
llons mit den Köpfen Tizian's,
Dürer's, RembrandL's und des
Velasquez ausgezeichnet. Den
Gemälde-Saal selbst mit sei-
ner Russtaltung durch Mar-
mor - Inkrustationen, Nuß-
baum - Paneele und rötlich-
grüne Stoffbespannung zeigen
dieRbb. S. 464 und der Längs-
schnitt unten. Bemerkenswert
andem Saal istdiehoheSeilen-
Beleuchtung. Die Raumaus-
Fassaden des Haupthofes. (l\bwick1ung.)
o 10 2(l 30""
........'-'-..........-+-~---fl=---------=it------.::jl
29. Juni 1912.
Längsschnitt•
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nützungdesHauses,diedurchdenhohenGeländepreis wird Veranlassung sein, daß man im Kunstlebenbedingt ist, kommtindem Gemälde-Saal mitOberlicht Berlins mehr noch als bisher das Kunstauktionshaus
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des IV. Obergeschosses zum l\usdruck, der in No. 53 Rudolph Lepke als den Repräsentanten eines derabgebildet wird und auch im Längsschnilt angedeutet Grundpfeiler des Kunstlebens, des WirlschaItslebensist. - Das neue Gebäude in der Potsdamer ~Straße der Kunst, betrachtet. -
4&4 No.5Z.
Vorraum im ersten Obergeschoß.
29. Juni 1912.
Vorraum im drilten Obergeschoß zu dem großen Gemäldesaal Seite 464.
Der eubau von Rudolph Lepke's Kunstauktionshaus in der Pot damer-Straße zu Berlin.
l\rcbitellten: WiJbelm Bröker in Berlin (Grundriß) und l\dolf Wollenberg in Berlin (l\ufbau).
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Senats· VerordnunRen am l.Jan.1 87 zum Gesetz gemacht
wurden. Die Zahlen zeigen, wie in den 8Der Jahren dieZureisenden aus Rußland, Galizien, Ungarn, Rumänien
usw. sich stetig steigerten. Es mußten daher die Gast-
wirte in Hamburg mit ihren Unterkunfts-Gelassen, lernerdie Mittelspersonen, l\genten und dergI. mehr unter be-
sondere 1\ulsicht j!enommen werden, da gerade in denKreisen dieser Leute Elemente auftauchten, welche die Un-
er fahrenheit der l\uswanderer rücksichtslos ausbeuteten.Die Herbergen und deren Bewohner wurden einerärzllichen Kontrolle unterstellt, für dieSchlafräume wurdedie zulä sige Belegung festge teilt. Es mußten die l\us-
wanderer nach Geschlechtern getrennt und allein rebende
weibliche Personen besonders in Schutz genommen wer-den; endlich mußten alle l\uswanderer vor Einschillung
sich einer genauen ärztlichen Untersuchung unterziehen,
um Krankheiten und 1\nsteckungen an Bord zu verhüten.Diese Maßregeln erschienen aber nicht ausreichend,
als Ende der BOer und l\nlanj! der 90er Jahre die Zahlder 1\u wanderer aus Rußland, Galizien und den Län-dern sich bedeutend erhöhte, in denen ansteckende Krank-heiten, wie Cnolera und Pocken, in bedrohlicher Weise
zunahmen. Der von Preußen gemachte Versuch, dieGrenzen gegen den Uebertritt gänzlich zu sperren, er-
wies sich als undurchlührbar, es wurden daher auf Grund
eiDes l\bkommens mit den betr. Re~ierungenan einzel-
nen Stellen der Grenzen seitens der deutschen Dampf-
schills-Gesellschalten Konlrollstationen errichtet, in wei-
chen die l\uswanderer, bevor sie Deutschland durch-
reisen, auf ihren Gesundheitszustand untersucht werden.
Die 1\uswandererballen der Hamburg-l\merika-Unie in Hamburg.
1\lle I\uswanderer, deren 1\usschiffung in den Ver-
einigten Staaten nach dem dortigen Einw8;nderungs-Gesetz nich t gestattet ist, werden schon .an dl~senKon-tr ollstationen an der Grenze von der Weiterreise ausge-
schlossen. 1\lle diejenigen außerdeutschen 1\uswan~erer,denen es doch gelungen ist, diese GrenzkontrolistatlOnen
zu umgehen, werden nach Ruhleben ~ei Berli.n g~leitet,
wo eine ~rößere1\nlagegeschallen ist, m. der ~Ie sich dergleichen Prüfung zu unterziehen haben, wie an der Grenze.1\ber bevor von Preußen die Kontrollstationen er-
richtet waren, hatten schon 1 91 die Hamburger Be~ör­den von der Hamburg-1\merika-Unie verlan~t, daß dl~se
auf der Hamburl! gegenüber liegenden Elbmsel St~m-
__ __ wärder in der Nähe des Einschillungshalens am 1\meTlka-Vor 185\ fehlen die 1\n- Kai 1\uswandererhallen erbaute, in welche die 1\us-gaben der Nationalitllt. wanderer geleitet wurden, 0 h n e die S t a d. t zu be r üh-868 Zur Beförderun!,! erlorder- ren, und wo sie bis zur Einschillung bleiben n;ußlen.2 649 ~c;,~~i I\~r:h~::;rö~;~~~~ Diese 1\nstalt war unter staatlicher I\ulsicht als eIDe 1\rtI der chille zu beachten ist: Massenquartier erbaut, unter staatliche u.~~ ärztlichetO 725 3253 3588 482 Oberaulsicht gestellt und schon mit den notJgen Bad~-~~ 1105~ ~~ ~i4 Igrs und Desinlektions -1\nstalten ausger üstet worden. Die28 l+t 54 149 16503 94 Hamburger Behörden hatten diese Forderun~en fle-802 841 9253 704 stellt, weil der Zuzug der 1\uswanderer (es wur.de~ 189117654 15 000 46531 880 1413 2 Personen belördert) so groß war, daß die. m der20 057 71221 64 930 966 Stadt gelegenen Unterkunltsräume zur UnterbTingung1910 110635 13192 65 331 32112 dieser Leute nicht mehr ausreichten. Hinzu kam noch,Wie aus die er Zusammenstellung ersichtlich ist, daß von diesen 1\uswanderern 97534 aus Rußland undnahm die l\uswanderung über Hamburg mehr und mehr den Ländern stammten, wo die Cholera in bedrohlicherzu, es mußten daher die anl!elührten Verordnungen häulig Weise um sich grill. Durch die mehrlache Kontrolledurch I euregelungen geändert werden, in denen den glaubte man sicher zu sein, daß das Deutsche Reich ge-wach enden 1\ntorderungen der Behörden und der Rei· gen Einschleppung von ansteckenden Krankheiten ge-senden an Schille, sowie den Forlschritten der Schills- schützt sei.bautechnik Rechnung gelragen wurde, bis dann diese Leider war das nicht der Fall. Die schlimmen Erlah-
rungen des Cholera-Jah-
res 1892 ließen es daher
als notwendig erscheinen,
unter allen Umstän-
den, auch als die Zahl
der 1\uswanderer bedeu-
tend abnahm, die lern von
der Stadt gelegenen l\us-
wandererhallen beizube-
halten, sie zuvergrößern,
die Bade- und Desinlek-
tions-1\nstalten zuerwei-
tern und für größere Be-
quemlichkeiten der Re.i-
senden zu sorgen, um Sie
nötigenfalls einer länge-
ren Beobachtung vor ih-
rer EinschiIlung unter-
ziehen zu können. Es
wurden ferner eine kleine
Kirche, ein jüdischerBet-
saal, ein besseres Logier-
haus und endlich Läden
errichtet, in welchen diegewöhnlichen Reisebedürfnisse tür billige Preise gekauft
werden konnlen.
1\ls dann aber der Platz, auf dem die l\nstalt erbaut
war, 1901 an den Staat tür andere Zwecke zurück gegeben
werden mußte, wurde von der Hamburg-l\merika-Linie
eine neue 1\nlage ostwärts aul der Elbinsel Wilhelmsburg,
aul der sogenannten Veddel, 1900 01 in bedeutend größe-
rem Umlang erbaut, welche im Jahre 1906,07 erheblich
erweitert wurde. 1\uf diese Weise sind die jetzigen, imFolgenden beschriebenen l\uswandererhallen der Harn-burg-l\merika-Linie auI einem vom Staat teils unentgelt-lich, teils in Pacht hergegebenen Gelände mit einemKostenaufwand von über 3 Mil!. M. auf einer Fläche von
etwa 60000 qm entstanden. Es braucht nicht hervor ge-hoben zu werden, daß man bei Errichtung dieser neuen1\uswandererhallen sich alle Erfahrungen zunutze ge-
macht hat, die man im Laule der Jahre bei den früheren1\nlagen machen konnte, und daß man zugleich den heu-til!en gesundheitlichenl\nforderungen im weitesten MaßeRechnunj! getragen hat.
Der Platz lür die l\nlage ist wiederum so auf der In-
sel Wilhelmsburj! gewählt, daß die ankommenden 1\us-
wanderer vom Bahnhol Wilhelmsburg durch besondereEisenbahngleise zu derselben geführt und späler nachdem Haien zur Einschiffung gebracht werden könne?,
ohne daß sie Hamburg selbst zu berühren brauchen. !?Ieganze l\nlage ist mit einer Mauer uml!eben, sodaß eiDe
vollständige l\bsperrung gegen die Umgebung möglichist. Die l\nlage mit ihren gefälligen Pavillons, dem statt-lichen l\ufnahmegebäude, den Kirchen, den hübschen
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IIIia Stali,lik üb.. dia von Hamb~g a", ba·lörderten l\uswanderer bej!innt mit demJahr 1 37, in welchem vom Hamburger Se-
nat die ersten Verordnungen über die über-
seeische Reisebelörderunl! erlassen und die
noch heute bestehende Behörde zur Kon-trolle dieser Vorschriften eingesetzt wurde. Nach dieserStatistik ergeben sich folgende Zahlen:
Es wanderten aus
qartenplätzen bildet eine freundliche und geräumige 1\n-
sledelung zur gleichzeitigen Unterkunft von etwa
5g00 ~enschen; sie ist gewissermaßen eine kleine Stadt
fur sich und jedenfalls die beste l\nlage dieser 1\rt in der
Welt.
pie 1\nlage zerfällt in drei schar! getrennte Teile:
1\) die unreine Seite für die ankommenden 1\uswanderer;
B) die re i n e Seite für die gebadeten und ärztlich gesund
b~fundenen 1\uswanderer, also die Wohn-1\bteilung für
diese bis zur 1\breise; C) die Beobachtungsstation.
Die in Hamburg eintreffenden 1\uswanderer werden
auf besonderem Gleis, auf der sogen. Peutebahn. bis zu
~en .1\uswanderer-Hallen gefahren und nach Entladung
I~ die unrei ne Seile geführt, wo in dem 1\ufnahme-Büro
die Personalien und das Ziel der Reise festgestellt sowie
das Gepäck in Verwahrung genommen werden. Zum
~ufenthaltfürdenTag der1\nkunftundder folgenden Nacht
~!enen die anschließenden Pavillons, welche Schlafräume
fur275 Personen enthalten. 1\m anderen Morgenfindet eine
Temperatur erfahrungsgemäß sämtliche Keime in weni-
gen Minuten vernichtet werden. Der dritte 1\pparat ar-
beitet mit Formalin-Wasserdampf bis zu 0°, wobei in
dem 1\pparat ein Vacuum von 350 mm QueCksilbersäule
durch Dampfgebläse erzeugt wird. In diesem l\pparat
werden Pelze, Stiefel und solche Gegenstände gereinigt,
die keinem hohen Hitzegrad ausgesetzt werden dürfen.
Nur vom 1\rzt gesund befundene Personen dürfen
nun die unreine Seite 1\ mit der reinen Seite B vertau-
schen. Kranke 1\uswanderer werden sofort in die städti-
schen Rrankenhäuser überführt. Ist die Krankheit jedoch
seuchenartig, so werden die Auswanderer, die mit dem
Kranken zusammen angekommen sind, während der
Dauer der Inkubationsfrist in besondere Pavillons der
Beobachtungsstation C gebracht, welche getrennt
von den 1\nlagen 1\ und B liegt und auch besonders ver-
waltet wird. Diese Stalion C wird für die regelmäßige
Unterbringung von 1\uswanderern nicht ben.utzt!. soI?-
dern im Bedarfsfall nur zur Beobachtung und Ist fur die
1\ntiquitlUen-Saal im Erdgeschoß mit anschließendem Oberlichtsaal.
Der Neubau von Rudolph Lepke's Kanstauktlonshaus in der Potsdamer-Straße zu Berlln.
1\rchitekten: Wilhelm Brllker in Berlin (Grundriß) und .Rdolf Wollenberg in Berlin (l\uJbau).
.. . . I . hzeitig 320 Personen in Pavillons
arzthche Untersuchung statt und Diejenigen, bei denen ~nter~nngungvon g elc
es nach 1\nordnung des fuztes erforderlich ist, werden emgenchtet.. S't B . d 27 Pavillons vorhanden inge.~adet und ihr Gepäck desinfiziert. Hierzu sind auf der In d~r remen el e ~I~ erden wobei eine stre~ge~annerseite24 Brausebäder vorhanden, in denen in einer denen die Geshn~e~.ve~~t!·tWund Ronfes ionen wegen
t':lnde etwa 200 Männer baden können. 1\uf der Frauen- Trenn~ng nac a ll~n. ~ ~ten wichti ist; ist'es dochelt~.stehen außer 14 Duschen noch 9 Wannenbäder zur Vermeidung von Strelt:t e le!chzeiti g24 verschiedene
Verfugung. 1\lle Bäder sind für gemischte Wasserzufüh- schon vorgekornden, aß Iü/die Pa~illon i t teils die
~UDg und die 1\us- und 1\nkleideräume heizbar eingerich- Sekten anw.es,:p wiJen. gewählt. bei den ersteren iste~. Vor dem Bade wird das Zeug vom Besitzer selbst in H ·Form, tell~ ~ UM·~rm d liege~ die Schlafräume zu
mitNummern versehene Netze gelan und gegen Empfang- der Tagra~m 10 .er I e~?mi en ist der Tagraum am
nahme der gleichen Nummer mittels einer drehbaren heiden Seite.", bel de." u-for S~lafräumen eben den~r?~mel in den Desinfektionsraum gereicht. Da die Kopfende mit ~DJchh~ßend~~nd der Höchstbelegziffer
e!nlgung nicht länger dauert wie das Baden, so nimmt Tagräumen sm en sprec d etj.r Im 1\nkleideraum seine Sachen wieder durch drehbare Waschräume uI?d Klose~~ ftnge~~ Betten und Stühle, 22
rommel in Empfang. Die Schlafrau~e en ~ e~. he Stühle und Schreib-
1 Zur Desinfektion dienen in der älteren 1\nlage von bis 40, in den Tagrauzen sl.~dd/s~en'Reinigung und Lüf-9~1 zwei der gröUten Schimmel'schen 1\pparate. die Tische vorhan~~n. ur gru~ IClbenta süberleerstehen'but strömendem Dampf arbeiten; in der neuen, 1907 er- tungderSchlafraume~ollfndle~e u erh~hen reichen di~
auten 1\nlage sind 3 Reinigungsapparate von der Firma um aber den Luftu.m au noc. z r Decke ~d nicht bis
d
B0 Y & Ra th aufgestellt, von denen auch zwei für Hoch- Trennungswände mcht .gadnSz tlS z~dachlüfteroder sogen
ruck mit Dampf von 110° eingerichtet sind, bei welcher zum Fußboden; ferner sm c ere .
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.) f\nmerkung der Redaklion. Die Frage trilfl doch wohlnicht den Kem der Sache. Wir mllchlen ihr die "rage entg gen stellen:
.1. I ein tUchliger KUn lI~r ohne I it~l w~nll:~r w~rt. als ein milt~lm1l6i­I(pr KUn lIer mit TIlel?"
heute noch. genau so wie in früheren Zeilen, ganz hervor-
ragende "Baumeister", die sich ihre l\u bildung auf
anderem Wege erworben haben. Wie viele seien geradedurch 1\telierbildung und Praxis groß geworden! Solle
man allen diesen ein volles akademisches Studium auf-
zwingen? Redner steht auf dem Standpunkt, daß es für
einen Baumeister gar keiner Vorschriften darüber bedürfe,
wie und wo er sich diejenigen künstlerischen, technis~hen
und auch geschäftlichen Fähigkeiten, deren er zu sememBeruf bedarf, zu eigen macht. Das sei ganz Nebensache,
er muß sie nur haben und nachweisen.Damit kam der Vortragende auf den Befähigungs-Nachweis zu sprechen. Man habe in den letzten Jahrendas Wort "Bauanwalt" geprägt und damit sagen wollen,daß der Baumeister oder der l\rchitekt dem bauendenPublikum ein sachverständiger Berater, ein l\nwalt sein
soll. Ein Bauanwalt könne aber nur der sein, der dasZutrauen des Publikums besitzt. Dieses könne er sich
nur erwerben durch den Nachweis derjenigen Fähigkei-ten, die man mit Fug und Recht von ihm verlangen kann.Wie werde dieser Nachweis nun erbracht? Bis jetzt war
es so, daß man sich so lange "durchwürgte", bis man dasVertrauen des Publikums besaß. 1\ber dieser Weg istschwer und lang und Viele sind auf der Strecke geblie-ben, ehe sie zu etwas kamen. Durch das taatsexamenkomme man - wenn auch nicht schneller - so doch
sicherer zum Ziel, und ein staatlich "abgestempelter"Baumeister erwerbe das Vertrauen des Publikums leich-ter und schneller. Es sei daher nicht verwunderlich, wenn
sich seit Jahren so Viele den Titel "Regierungsbau-
meister" erwarben. Vor dem Befähigungsnachweis durch
ein Examen brauche man nicht zu erschrecken, wenn-gleich das Examen meistens nur die Schablone züchte.Redner denkt auch garnicht an das große Staatsexamen.Was der Staat von seinen Beamten an Wissenschaft undKenntnissen verlange, das hat er selbst zu bestimmen;diese Forderungen oder Vorschriften aber auf den "Bau-meister" an sich auszudehnen, das sei nicht angängig.Hr. Spindler stellt sich das Examen so vor, daU demPrüfling von einer unabhängig zusammengesetzten Kom-
mission aus anerkannt tüchtigen, hervorragenden und
vor allem in der Praxis bewährten "Baumeistern", freivon einengenden Vorschriften, 1\ufgaben gestellt wer-den. 1\n diesen soll er zeigen, was er kann und ob er desTitels"Baumeister" würdig ist. Nicht aber soll danach ge-fragt werden, woher er sein Können hat. Zur Vermei-?ung ~on Eins~it.~gkeitmüßten solche PrüfungskollegienIn gewissen Zeltraumen erneuert werden, damit auch jedeNeuerung, jeder Fortschritt zu ihrem Recht gelangen. Das
würde dann auch ausschließen, daß man sich auf gewisseExaminatorien vorbereitet. 1\uf diese 1\rt sei ein ~xamen
möglich. Die"Vereinigung" verlange bei der 1\ufnahmeihrer Mitglieder doch auch nicht, daß der 1\ufzunehmendeganz bestimmt vorgeschriebene Dinge leiste, sonderndaß er überhaupt etwas leistet. Es wärenochzu erwägen,
ob man nicht auch durch die Mitgliedschaft eines Vereins
zum Baumeistertitel gelangen könne. Das wäre bei sehr
strengen l\ufnahmebedingungen vielleicht denkbar. Dochglaubt Redner nicht, daß der Staat darauf eingehen könnedie Verleihung des durch Staatsgesetz geschützten Titelsden Vereinen zu überlassen.
Die Einführung dieser Prüfungen sei natürlich ohneUebergangsbestimmung nicht denkbar. Man könne vonFachgenossen, die sich in derPraxis bereits bewährthaben,
nachträglich nicht noch ein Examenverlangen. Da sei nungerade die vorgeschlagene Sachverständigen-Kommissiondiejenige S~elle, der hi~r die En~sc~eidung zustehen sollte,Es bleibe nun die schwlenge Frage zu erwägen
welcher Titel geschützt oder vielmehr durch den Be~fähigungsnachweis erworben werden soll. Ein Privat-1\rchitekt äußerte die l\nsicht, er könne auf den TitelBaumeis~er verzichten, da er sich als "l\rchitekt" ganz
wohl beftnde und sein Wunsch sei höchstens, den Titel
,,1\rchitekt" zu schützen. Dasselbe sei von anderer eite
auch mehrfach vorgeschlagen worden. Lasse man aberden Titel ,,1\rchitekt" schützen, so werde das Publikumdas gar nicht verstehen. Das große deutsche Publikumkenne den Titel ,,1\rchitekt" nicht, es kenne nur den "Bau-
meister", und alle Versuche, 1\enderungen zu schaffen,
eien vom Publikum immer nur mit der Beibehaltung des
"Baumeisters" beantwortet worden. Niemand im Deut-
schen Reiche sage nHerr 1\rchitekt", jeder age nHerrBaumeister". Es gebe sogar Ruftraggeber - Redner hatdas mehr wie einmal selbst erlebt - die da sagen: wir
wollen gar keinen l\rchitekten, wir brauchen keinenKünstler, wir wollen einen richtigen Baumeister, der ~e­
nügt uns für unseren Bau. Und wozu sollte man Sich
einen neuen, fremdsprachigen Namen beilegen, wo wirdoch seit Jahrhunderten die s hö e d utsche Bezei hnung
sei so sei doch die Zahl derer, die sich diesen Tilel ohneBe~echtigung anmaßt\ eine außerordentlich große. DerTitel "Baumeister" werde zu dem ausgesprochenen Zweck
angenommen, in der Oeffentlichkeit die Meinun~ zu er-
wecken, daß Leistungen und Können gleichwertig seiendenjenigen der staatlich geprillten Baumeister, da dergute Klang dieses Titels nicht hoch genug einzuschät-
zende Vorteile biete. 1\us dieser Tatsache folge ohneWeiteres, daß die mißbräuchliche Führung des Titels~Baumeister" eine wirtschaftliche und ideelle Schädigungder Kreise bedeutet, die zur Führung des Titels berech-tigt seien. 1\uch die Oellentlichkeit leide unter der unbe-fugten Führung des Baumeistertitels.Redner führt dann einige 1\eußerungen von Fach-genossen in der Verbandszeitschrilt an, die den Titel~Baumeister· in Preußen nur einem durch das großeStaatsexamen geläuterten Fachmanne zusprechenwollen.Mehrere hohe Baubeamte hätten sich auch in diesemSinne geäußert, sie hätten aber auch den Schutz desTitel ~1\rchitekt" befürwortet. Man sei sich nun in der
"Vereinigung Berliner l\rchitekten" darüber klar, daß dieBerufsbezeichnung in irgend einer Weise geschützt wer-den müsse; der in Berlin übliche Titel ,,1\rchitekt" sei
ebenso in Mißkredit geraten, wie der Baumeistertitel. DieBaugewerksmeister hätten sich in einer Eingabe an denBundesrat gewandt, ihnen den Baumeistertitel zuzuer-kennen, nach 1\nsicht des Redners mit Unrecht, da es
sich beim Baugewerksmeister doch immer nur um dieBezeichnung eines handwerklichen Gewerbes und imGrunde nur um das Unternehmertum handele.Wenn von anderer Seite gesagt werde, der Künstlerbrauche keinen Titel, er müsse wie der Maler und Bild-hauer sich demPublikum durch seine Leistungen bekannt
machen, dann müsse Redner die Frage aufwerfen, ob einKünstler mit Titel weniger wert sei, als ein Künstler ohneTitel·). Die Parallele mit den Malern und Bildhauern sei
aus dem einfachen Grunde nicht angebracht, weil jenefreier seien als die l\rchitekten. Sie schaUen ihre Werkeganz frei, wie sie wollen, und verkaufen die fertigen 1\r-beiten. Der l\rchitekt aber stelle sein Werk erst auf Be-stellung und auf Kosten des Bauherrnher. Zu solchen Ruf-trägen bedürfe er des Vertrauens. Der "Rrchitekten-Ver-ein" habe sich in seinerEingabe auf einen einseitigenStand-punkt gestellt, der der Mehrheit seiner Zusammensetzungent preche, dabei aber vergessen, daß er durch die Eingabe
alle eine nicht staatlich geprüften Mitglieder kalt stelle.Die Wirkung dieses einseitigen Titelschutzes würde
sein, daß alle fuchitekten sich schließlich zum großenStaatsexamen bequemen müßten, wenn sie überhaupt
noch 81 Baumeister" gelten wollen. Führe das einerseits
zu einer ungeheuren Belastung der technischen Hoch-
schulen, so liegt es anderseits nicht im Interesse derBaukunst. Das Staatsexamen habe sich in seiner jetzigenForm herausgehildet als den Inbegriff dessen, was derStaat von seinen zukünftigen Beamten zu fordern berech-tigt ist. Das geht aber über das, was der freie Baukünstlerbraucht, in verschiedenen Fächern weit hinaus. Und was
sollen schließlich alle diejenigen anlangen, die das Zeug
zum Baumeisterberuf in sich fühlen, aber weder Zeit nochMittel, noch Lust haben zu dem langen Weg, den dastaatsexamen erfordert?
In den erwähnten, in der Verbandszeitschrilt abge-druckten1\eußerungen einzelner Fachgenossen finde man
allgemein stalt des großen Staatsexamens die Forderungdes vollen akademischen Studiums mit nachfolgenderPrüfung als Befähigungsnachweis f~r den Titel "Bau-
meister" und ein Regierungsbaumeister, Hr. Rudolph,äußere ganz vortrefflich: "Würde durch einen möglichsthoch zu teilenden Befähigungsnachweis der Titel "Bau-
meister" erworben, so würde er bald den guten altenKlang wieder erhalten, den er in früheren Zeiten gehabt
und der seinen Inhaber legitimiert." Damit könne man
wohl einverstanden sein. 1\ber es werde hinzugefügt:Befähigungsnachweis auf Grund des vollen akademi-
schen Studiums und hinreichende Praxis", Die Forderung
nach "hinreichender Praxis" sei selbstverständlich und
sehr we entlieh für einen "Baumeister", aber die Forde-
rung des "vollen" akademischen Studiums gehe zu weit.Wenn auch das lange akademische Studium durch denVerkehr der Studenten untereinander eine heilsame, er-
ziehliche Wirkung ausübe, und eine gesellschaftliche Bil-dung gewährleiste, ohne die eine Hebung des Standes
nicht denkbar sei und wenn auch im Großen und Ganzendieses Studium als der sicherste und der gangbarste Weg
zum Ziel bevorzugt bleiben wird, so hätten wir doch auch
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p.e r g er s.eit 1909 praktisch nut?=bar gemacht worden, der
slch dabel ganz elOfacher Vornchtungen bedient.
Redner geht dann ausführlich ein auI den Streit der
Meinungen, ob die Würfel- oder die Balkenprobe die ge-
eignetere und zuverlässigere sei, und spricht sich für die
letztere als die den tatsächlichen Beanspruchungen weit
näher kommende und demgemäß für die Beurteilung des
Materiales zuverlässigere aus. Nur müsse sie selbstver-
ständlichauch so durchgebildet sein, daß Fehler möglichst
beseitigt werden und daß sie praktisch und wirtschaft-
lich überall durchführbar wird. Diesen Anforderungen
entspreche die Buchheister'sche Maschine, deren Kon-
s truktion,Wirkungund ZuverIässigkeitRedner erIäutert.-
Versammlung am 13. Nov.1911. Vors.: Hr.Schott.
Es wurden Wahlen vollzogen, geschäftliche l\ngelegen-
heiten erledigt und es berichtete der Vorsitzende einge-
hend über die Rbgeordneten-Versammlung des"Verban-
des Deutscher Rrch.- u. Ing.-Vereine" zu Münster, be-
züglich deren auf frühere Veröffentlichungen in der
"Deutsch. Bauztg." verwiesen werden kann. Dasselbe
gilt von dem Bericht des Hrn. Mewes. der die Besichti-
gungen und Festlichkeiten schildert.
Versamml ung am 21. Dez. 1911. Vors.: Hr. Schott.
Es werden vorwiegend innere Vereinsangelegenheiten
verbandelt, außerdem wird die Neuwahl des Vorstandes
und der 1\usschüsse vollzogen. Zum Vorsitzenden wird
Hr. Stadtbaurat Heimann gewählt. Wiedergewählt wer-
den die Hrn. Bauer und Baumgarten, während für Hrn.
Mewes,der ausscheiden muß, Hr. Klewi tz als Schriftfüh-
rer gewählt und für Hrn. Schreiber, der die Wiederwahl
nicht annehmen kann, Hr. Renard eintritt. Hr. Heimann
dankt dem ausscheidendenVors itzenden und Schriftführer
für ihre treue1\mtsführung und macht an der Hand ausge-
hängter Zeichnungen interessante Mitteilungen über das
neue Werk Dr.1\nheißer's über "Rltkölnische Bau-
k un s t". Eine längere 1\ussprache knüpft sich an die
Mitteilung des "l\rchitekten-Vereins zu Berlin", daß er
eine Eingabe an den Minister des Inneren gemacht habe,
um die Führung des Titels "Baumeister" enger zu
begrenzen und durch polizeiliche Einwirkung eine miß-
bräuchliche führung desselben zu verhüten; der Verein
mölle sich dem anschließen. Der Vorstand ist dahin
eimg geworden, daß den rheinischen Verhältnissen ent-
sprechend dies wohl kaum durchzuführen sei. Hr. Ka a f
macht darauf aufmerksam, daß im geraden Gegen atz zu
diesen Bestrebungen verschiedene süddeutsche Staaten
und auch Sachsen den Titel .Baumeister" Personen zu-
gesprochen habe, die eigentlich nur Bauhandwerker seien
und ihrer Rusbildung nach bestenfalls den Titel Bauge-
werkmeister führen könnten. Es werde also richtiger sein,
daß der Verband erst in dieser Richtung wirke, die ja auch
keine einseitig preußische lingelegenheit sei, ehe auf den
Vorschlag des "l\rchitekten -Verein " eingegangen wer-
den könne. Die Versammlung schließt sich dem an. -
Versammlung am . Januar 1912. Vorsitz.: Hr.
Heimann. In dieser Versammlung, der ersten im neuen
Jahr, erstattet Hr. Mewes nach einigen geschäftlichen
Mitteilungen den Jahresbericht für 19J1. Danach zählt
der Verein am 1. Januar 1912 im ganzen 22 Mitglieder,
131 einheimische, 97 auswärtige, d. h. bei den ersteren
betrug ge~en den 1. Januar 1911 die Zunahme 11, bei den
letzteren 1st dagegen eine Rbna.hme um 5 z~ v~rzeich­
nen. Sitzungen fanden 9 statt, di~ durchscll~lttlich von
24 Mitgliedern besucht worden smd. Vortrage wurden
J!ehalten von den Hrn. Kaaf über Bauliche aus
Homburg, Bad Nauheim, die Saalburg", Mewes
über Eine Ferienreise nach dem Elsaß und be-
nachbartenGebieten", Dr.lmhoff ausEssenüber"B e-
handlung des städtischen Rbwassers", Drexel
über Moderne Wohnhausbauten", Schott überEinh~imisches und fremdes Eisenbahnwesen",
Renard über "Mitteilungen über die malerische
Baukunst Spaniens" und schließlich von Dr.-Ing.
Nitzsche, Schott, Mewes, wie oben berichtet.
Von den Rrbeiten des Vereins ist zu erwähnen die
Beratung der neuen Bauordnung, für die gemein-
sam mit dem "B. D.1\." ein 1\usschuß eingesetzt war. .
Den Rest des 1\bends füllte ein eingehender leben~.l­
ger Vortrag des Hrn. Heimann über "Die Tagung fur
DenkmalpfleJ!e und Heimatschutz in Salzb1;1rg
1911, sowie alte Städtebilder aus Oesterrelch
und Sachsen". Ueber die Tagung selbst und über Salz-
burg haben wir berichtet. Der zweite Teil des Vo~trages
stand nicht in unmittelbarem Zusammenhang mlt dem
ersten, da die Eindrücke auf einer besonderen Reise ge-
wonnen wurden. Redner schilderte namentlich Z eitz,
das reizend, auf einer steilen 1\nhöhe gelegen, für Fuhr-
werk nur auf Umwegen zu erreichen ist. Eine ~lektrisc~e
Bahn zieht nunmehr Pferde und Karren auf eIDer chle-
"Baumeister" besäßen, der das We~entlicheun ere Be-
rufes restlos ausdrücke. l\rcbitekt kann auch Jemand
auf dem Papier sein, ein "Baumeister" aber entwirft nicbt
nur den Bau, sondern er führt ibn auch tatsächlich aus,
und dazu gehöre Praxis sowohl in technischer wie in
g~schäftlicherHinsicht. Der "Baumeister" sei im wahren
Smne des Wortes der "Meister des Baue ", dem l\lle
unterstehen. Man sollte bei diesem Ehrentitel bleiben.
Diesen Titel den nicht geprüften l\rchitekten abzu-
sprechen bezwecke die Eingabe des l\rchitekten-Vereins.
Wenn dabei die Rede sei von der 1\nmaßun~ des Bau-
meistertitels durch Unbefugte, so müsse mit Energie be-
tont werden, daß die Privatarchitekten, die in der Praxis
s~ehen uf.ld sich bewährt haben, durchaus keine Unbefugte
sm~. Sel es denn etwa keine l\nmaßung, den Titel des
allem echten Baumeisters ausschließlich für Staatsbeamte
und staatlich geprüfte sogenannte höhere Techniker zubean~pruchen? Und das mit der recht fadenscheinigen
Begrundung-, d.aß der Titel B~umeister heutzutage nur in
dem Wort Re~lerungsbaumelsteroder Staat baumeister
vorkom!De? Der ~~aat sei doch.wahrhaftig nicht in Ver-
legenhelt, semen hoheren Technikern durch einen Zusatz
zum Baumeistertitel eine leicht verständliche Unter-
schei~ung von dem einfachen Baumeister zu geben. Er
habe. Ja schon lange zu diesem Zweck die Bezeichnung"~eglerungsbaumeister"eingeführt. Durch diese oder
eme ähnliche Bezeichnung sei auch zur Genüge ange-
deutet, daß der Inhaber dieses Titels mit der Regierung
bezw. mit dem großen Staatsexamen zusammenhängt.
Weil das Publikum dieses Wort aber ablehne und nach
wie vor "Baumeister" sage, deshalb wolle man ihm jetzt
beibringen, daß nur Personen mit dem großen Staats-
examen die richtigen Baumeister seien. Sehe das etwa
nicht auch nach erstrebtem wirtschaftlichen Vorteil aus?
Redner faßt zum Schluß seine l\nsicht dahin zusam-
men, daß man den Titel "Baumeister" schützen müsse,
weil sich das nachgerade als Notwendigkeit erwiesen
habe, daß man aber den Titelschutz nicht einseitig im
Sinne des" l\rchitekten -Vereins" gewähren dürfe.
Den l\usführungen des Redners folgte starker Beifall.
In der ich anschließenden l\ussprache, an der sich vor-
nehmlich die Hrn. Boethke, Brurein, Graef, Rei-
marus, J ürgens en, Scheurembrandt, Seel und
Straumer beteiligten, wurde die vom Vortragenden be-
I~uchteteeinseitige Stellungnahme des ,,1\rchitekten-Ver-
elOs· zu Berlin zu dieser wichtigen Frage scharf gerügt.
Hr. Reimarus regte an,daß die bedeulendenFachvereine,
wie etwa die" Vereinigung Berliner 1\rchitekten", die ge-
gebenen Stellen sein könnten, weIche Mitglieder einer
Kommission für die Verleihung des Baumeistertitels in
Vorschlag zu bringen hätten. Diese Vereine wären am
besten in der Lage, abzuwägen, wem der Baumeistertitel
im Hinblick auf die künstlerische und technische Befähi-
gung wie auch mit Rücksicht auf persönliche Eigenschaf-
ten zuzuerkennen wäre. Die Grundlage sollten die tat-
ächlichen Leistungen des Vorgeschlagenen bilden; von
der üblichen Examenswirtschaft müßten l\rchitekten, die
sich bewährt haben, befreit werden. Natürlich müßte
dabei ein Unterschied zwischen den verschiedenen Fach-
vereinen gemacht werden.
Es wurde schließlich eine aus den Hrn. Boethke,
Reimarus, Spindler und S traumer bestehende Kom-
mission gewählt, welche auf Grund des Vortrages eine
Denk chrift an den Minister des Inneren ausarbeiten soll.
-a.
l\rchilekten- und Ingenieur-Verein für iederrhein
und Westfalen zu Köln. Versammlung am 9. Ok tober
1911. Vors.: Hr. chott.
. In dieser Versammlung wurden die regelmäßigen
ltzungen des Vereins wieder aufgenommen. Den Haupt-
gegenstand der Tagesordnung bildete ein Vortrag des
Hrn. Dr.-Ing. Nitzsche aus Frankfurt a.M. über" Be ton-
Prüfungen nach der Methode der Kontrollbal-
ken", mit praktischen Versuchen mittels der Buch-
h eis t~r'schenPrüfung maschine. Redner geht aus von
dem blsherigen Verfahren der Prüfung mittels Probewür-
feln, für weIches durch die ,,1\llgem. Bestimmungen f. d.
Verbreitung, l\usführung und Prüfung von Bauten aus
tampfbeton" v. J. 190 feste Regeln gegeben sind. Die-
sem einfachen Verfahren haften aber noch Mängel an, die
neuerdings dazu geführt haben, anstelle der Würfelprobe
die Probe mit gebogenem Balken setzen zu wollen und
Zwar mit eisenbewehrtemBalken, der durch 2Einzellasten
belastet, zwischen denselben ein konstantes Moment auf-
weist. Wird der Balken bis zum Bruch belastet und ist
die Zugzone mit Eisen genügend tark armiert, so erfolgt
der Bruch schließlich durch Ueberwindung der Druck-
festigkeit des Betonmateriales, die sich dann rechnerisch
fe tstellen läßt. Diese Prüfung ist zuer t durch v. Ern-
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fen Ebene hinauf. Da hügelige Gel1mde Irägt zu wech-
selnden traßen- und Platzbildern erheblich bei. In dem
hoch gelegenen und eiträurnigen Schloß interessierte
bo onders die Kirche. E ist ein gotischer Hallenbau mit
reichem kulpturenschmuck an den Pfeilern. Die Krypta
unter dem Chor. eine dreischiffige romanische 1\nlage
de 11. Jahrhunderts mit den Metallsärgen eines fürst-
lichen Geschlechte ,nur von Kerzen erhellt, macht einen
feierlichen Eindruck. Der Stadt Me iss e n wurde kurzer
Besuch abgestattet. Das schöne tadtbild hat noch ge-
wonnen durch das nachSchäfer'sPlänen errichteteTurm-
Paar seines Domes, das aus dem mächtigen Bau der
1\lbrechtsburg emporstrebt. Die Stadt Bau tz en im obe-
ren Spreetal hat eine Lage, die landschaftlich an Luxem-
burg erinnert. Der alte Mauerring mit zahlreichen hohen
Türmen ist noch erhalten, dieStadtkirche, eine der größ-
ten in Sach en, der Friedhof in den Ruinen eines Franzis-
kaner-Klosters, ein überaus stimmungsvoller Ruheplatz
der Toten. 1\uf der RückIabrt wurde noch No r d hau sen
berührt. In ihrem Dom besitzt die Stadt ein interessan-
tes Baudenkmal aus verschiedenen Zeiten mit selten
schönem goti ehen Chorgestühl und Kaisergestalten des
12. Jahrhundert. Vor demRathau erhebt sich ein Roland.
Ein großes 1\nschauungs - Material ergänzte die 1\usfüh-
rungen, denen lebhafter Beifall gezollt wurde. -
Ver ammlung am 12. Februar 1912. Vorsitz.: Hr.
chott. 1\n diesem1\bend hieItHr.Ob.-Ing. Stern einen
intere santen Vorlrag über "Elektrotechnisches im
Bau e en", in dem er sich zunächst über den Vorent-
urf, die 1\usschreibung und Vergebung ver~reiteteund
dabei auch die Frage der Verlegung der Leitungen be-
handelte. Verdeckte Vulegung empfiehlt Redner in
Miethäusern im allgemeinen nicht, da jeder neue Mieter
andere Bedürfnisse habe und dann meist an die verdeck-
ten Leitungen mit offenen in unschöner Weise angellickt
erde. Viel besser sei eine geschickte offene Verle.gung,
ozu die Rohrdräh te System Kuhlo, GummIader-
Leitungen mit tarkem Mantel aus Messing oder verbl~i­
lern Eisen, der auch für die RückleitungVerwendung fm-
den könne, ich besonder eigneten. Mit der Farbe der
Wände bezw. Decken gestrichen,fielen sie sehr wenig auf.
Im übrigen soll der 1\rchitekt die Frage der Verlegung
der Leitungen hin ichtlieh Material usw. dem Elektro-
Techniker überlassen. Bezüglich der 1\usführung ver-
eist Redner auf die .Leitsätze für die Herstellung
und Einrichtung von Gebäuden bezügt Versor-
gung mi t Elektrizität", aufgestellt vom"Verband
Tabelle zur Bemessung der Beleuchtung von
Inn enräumen.
Deutscher Eleklrolechniker 1910". Eine wichtige Frag
ist die 1\uswahl und 1\nordnung der elektrischen
Beleuchtungskörper. Redner geht zur Erläuterung
hier zunächst auf einige Grundeigenschalten des Lichtes
ein, spricht über 1\bsorption des Lichtes bei verschiede-
nen Farben und Wandbekleidungen und über die erfor-
derlichen Lichtstärken,für die er eine brauchbareTabelle
von Dr. Bio eh milteilt,die wir nachstehend wiedergeben.
In der ersten Spalte ist die 1\nzahl .der erford~rlich,:n
(Hefner-) Kerzenstärken angegeben, m der zweiten dIe
erforderliche Lichtmenge, ausgedrückt in Meterkerzen
(d. h. in der Lichtmenge, die eine in 1 m 1\bstand von .der
Hefnerkerze stehende weiße Fläche erhält). Daran schlIeßt
sich die Behandlung der Frage über die 1\bblendung zu
scharfen Glanzlichtes durchGläser und Schirme. Die Licht-
verluste betragen dabei nach Messungen von Siemens &
Halske 1\.-0. z. B. für dunkelblauen Seidenstof! bis 90° 0;
für rot und grün bis 750 0, für farbige Gläser nach Messun-
gen von anderer Seite SO-70%.
Redner erörtert dann die wichtige Frage der Beleuch-
tung eines ganzen Raumes, die besonders oft zur 1\l;If-
gabe des 1\rchitekten gemacht wird und bei welcher Im
allgemeinen als Hauptforderung die einer möglichst
gleichmäßigen Helligkeit gesteHt wird. Die üblichen
Lösungen sind: die Beleuchtung durch Oberlicht oder
Seitenfenster, die Kassettenbeleuchtung, die sogen. Dek-
kenbeleuchtung durch Glasschalen, die frei ausstrahlen-
d~nLichtquellen, also die frei aufgehängten Beleuchtungs-
korper und schließlich als spezifische Innenraumbeleuch-
tung die indirekte und halbindirekte Beleuchtung dur h
Glühlampen oder Bogenlampen. Eine der vornehmsten,
aber wirtschaftlich unvorteilhaftesten Beleuchtungswei-
sen letzterer 1\rt ist die mit hinter einer Voute versteck-
ten röhrenförmigen Glühlampen. Zum Schluß seiner mit
großem Beifall aufgenommenen 1\uslührungen besprach
Redner die Wahl der Form der Beleuchtung -Körper hin-
sichtlich der zu erzielenden Wirkung.
Rothenburger Verband akademischer 1\rchitekten-
Vereine deutscher Sprache. Von schönstem Frühlings-
Wetter begünstigt. fand in den Tagen vom 30. Mai bis
2. Juni in Rothenburg o. T. die Tagung des nunmehr
14 Jahre alten "Rothenburger Verbandes akademischer
1\rchitekten-Vereine deutscher Sprache" statt. Der Don-
nersta~ f\bend vereinigte zahlreiche Vertreter zu einem
Begrüßungsabend, dem sich ein fröhlicher Umtrunk beim
Wein im "Meistertrunk" anschloß. Schon der nächste
Morgen führte die Vertreter als Freunde zusammen zu
ernster Beratung, die den Hauptteil der diesjährigen Ta-
gung ausmachte. Es handelte sich um eineFestigung und
Reorganisation des Verbandes, entsprechend der Ent-
wicklung, die die einzelnen Vereine im Fortschritt der
Zeit genommen haben. Erst Sonnabend 1\bend fanden
die Verhandlungen einen befriedigenden 1\bschluß, der
eine erfolgreiche Zukunft des Verbandes verspricht. 1\1s
Hauptergebnisse der Verhandlungen seien u. a. erwähnt
die Bestimmung einer jährlichenTagung zum Zweck eines
festeren Zusammenschlusses, Gründung von Verbands-
Stammtischen an allen größeren Plätzen Deutschlands,
jährliche große Verbands -1\usstellungen von Konkur-
renz- und Studien-Entwürfen in der jeweili~enVororts-
Stadt des Verbandes. Mußten auch diesmal die sonst gern
und zahlreich besuchten gesellschaftlichen Veranstaltun-
gen ~egenüber der Fülle ernster 1\rbeit zurück treten, so
versäumten es die Mitglieder doch nicht, sich mit den
mannigfachen Reizen des schönen Tauberstädtchens be-
kannt zu machen. Unter der sachkundigen Führung eine
ortsansässigen l\rchitekten lernten 1\lle die architektoni-
schen Schönheiten und vielen historischen Denkwürdig-
keiten der Stadt kennen, wofür auch an dieser Stelle dem
liebens!lürdigen Führer der herzlichste Dank ausgespro-
chen seI. F\m Sonntag trennte man sich nach gemütlichem
Frühschoppen im "Meistertrunk" schweren Herzens von
dem als Verbandsort lieb gewordenen Rotbenburg mit der
Hoffnung auf frohes Wiedersehen im nächsten Jahr.-
Pfälzischer f\rchitekten- und Ingenieur-Verein. Vor-
standschaft für das Geschäftsjahr 1912/13: Wilh. Schlei-
eher, Reg. - Rat a. D. in Neustadt a. d. H., I. Vors.; Johs.
Risser, Reg.- u. Kreisbrt. in Speyer, Stellvertr.; Johs.
Löhmer, Bez.-Baumeister Homburg (Pfalz), Rechner;
Heim. Ullmann, Bauamtm. Speyer a.Rh, Schriftführer;
Eduard BriU, Dir. des Gewerbemuseums Kaiserslautern
und 1\rch., Stellvertr. Otto Cappel, 1\rch. inEdenkoben,
ist als Korrespondent beigeordnet. 1\usgeschieden sind:
a) satzungsgemäß: Friedr. Völcker, Bez.-Baumeister in
Landau (Pfalz); 1\rno Hartung, Privatarch. in Landau
(Pfalz); Heinr. Eickemeyer, Dir.-Rat in Zweibrücken;
b) durch Veränderung des Wohnsitzes: Oswald G ö h-
ring, Reg.-Rat a. D., Kaiserslautern, ebenso der Beige-
ordnete He in die, 1\rch., Korrespondent, Neustadta.d. H.
No. 52.
Lux
1,5-3 12
2 3 10 15
3-6 15-25
6- 25-35
2-3 10-15
5-10 30 50
10-14 SO 70
7-12 35 SO
14-20 60-80
SO-350
6-8 I25-35
-12 35 ·50
12-15 SO-70
24 10-20
4 6 20-30
6-12 30-SO
10-14 40-60
14-1 60-80
HK/ql"m
. 0,5-1,5 2-6
. 1-2,51 5-10
16-25 HK1 für
25-75 " J eine
75-200" Etage
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1. Wohnhäuser:
chlafzimmer . . . . . . . . . .
Küche .
Wohn- und pei ezimmer. . . . . .
alons und Wohnräume mit reichlicher
Beleuchtung . . . . . . . . . .
2. Ge chäftsrä urne und Verwal-
tung gebäude:
Lagerräume . . . . . . . . . . .
Rechen- und chreibbüros, itzungs.
äle, Konferenzzimmer . . . . . .
Zeichenbüros . . . . . . . . . .
VerkauIsräume. . . . . . . . . .
Verkaulsräume mit reichlicher Beleuch-
tung .
chaufen ter. . . . . . . . . . .
3. Fabriken:
Werk tällen für feinere 1\rbeil (Maschi-
nenfabriken, cblos erei, Formerei,
Weberei) . . . . . . . . . . .
Werk tällen für Feinmechanik und
Druckereien . . . . . . . . . .
Besondere Betriebe (Setzereien, litho-
graphen, Graveure) . . . . . .
4. Hotel und Restaurants:
Einfache Fremdenzimmer. . . . .
Elegante Fremdenzimmer. . . . .
Ge eil ehalts- und Restauranträume
Fe t äle, Konzertsäle . . . . . .
Fest äle mit reichlicher Beleuchtung
5. Für G e b ä u d e j e der 1\ r t :
Keller . . . . . . . .
Korridore und ebenräume . . .
ebentreppen . . . . .
Haupttreppen . . . . .
Haupltreppen f. Reprä entalionszwecke
